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VORWORT 



Hiermit übergebe ich eine Reihe von zootomisch -zoologischen Studien 
der Oeffentlichkeit, zu welchen mir in erster Linie die reichen, von den 
Mitgliedern der deutschen Loango- Expedition und von Dr. Osk. Lenz ge- 
sammelten osteologischen Materialien etc. die Anregung geboten halten. Ich 
hielt es nicht allein für gut, im Laufe meiner Darstellung den Bau des 
Chimpanse und des Orang-Utan zu Rathc zu ziehen, sondern auch auf 
eine Vergleichuug ihrer Organisation mit der menschlichen zu achten. 

Mit den im Vorliegenden mitgetheilteu Untersuchungen ist mein Material 
an osteologischen Beobachtungen noch nicht erschöpft. Ich behalte mir vor, 
z. B. über den Torrn occipitalis, den Zahnhau und den Zahnwechsel, über 
die Platycnemie und noch andere Fragen eine zweite Studienreihe zu eröffnen. 
Die ausführlicheren Skelet- und Schädel mas.se der von mir untersuchten 
Speciniina gedenke ich demnächst im „Archiv für Anthropologie" erscheinen 
zu lassen. Die Syndesmologie, Myologie und Splanchnologie jener Thiere 
werden eine abermalige Studienreihe erfordern. 

Dem Präsidium und den Mitgliedern der Hohen Königlichen Aka- 
demie der Wissenschaften sei hiermit mein innigster Dank dargebracht 
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für die Unterstützung, welche sie der Publikation dieses Werkes haben zu 
Theil werden lassen. 

Wärmsten Dank schulde ich ferner Herrn 0. B. Reichert für die 
mir von ihm gewährte liberale Unterstützung, dann den Herren 0. Hermes 
und Boiuxrs für die von ihnen geleistete Beihülfe an Material. Dass auch 
die Afrikareisenden Lexz, GOssfeldt, F.w.kexstkin und Pechuel-Loesche 
meiner herzlichsten Anerkennung sicher sind, bedarf hier wohl kaum noch 
einer besonderen Ausführung. 

Ich hoffe übrigens, durch diese Untersuchungen die Kenntniss des Baues 
der menschenähnlichen Affen um ein Weniges gefordert zu haben. 

\nbabfbberg im September 1880. 

Rob. Hartmann» 
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I. Geschichtliche Xai liri< htm über den Gorilla. 



Vom Vorkommen anthropomorpher oder anthropoider Affen in Westafrika hatte 
man schon lx-i den Alten Kenntnis«. Im J. 470 v. Chr. unternahm der Karthager Hanno 
eine seihst für heutige Zeiten gewaltige Seeex|>edition zu Handels- und Kolonisationszwecken 
naeh der westlichen Küste Afrikas, über welche letztere, dem Wesen jener ganzen Unter- 
nehmung nach zu urtheilen, man sieh bereits vorher gehörig orientirt haben musste. Längs 
der marockanischen Küste wurden Ansiedhingen errichtet und nach mancherlei Erlebnissen 
gelangten die Seefahrer auch zur Gegend des Götterwagen — &tüv «jry'° — zur I' ,se ' 
Scherbro am gehirgigen Gestade von Serra Ix;oa oder Sierra Ticona. 1 Hier fand der denk- 
würdige, schon vielfach besprochene Kampf der Seefahrer mit dem angeblichen Volke 
der I'oqIMmi statt. Man hat in letzteren den erst viel später wirklich entdeckten Gorilla 
erkennen wollen. Ich habe jedoch bereits vor Jahren ausführlich dargestellt , das» hier nur 
der Chimpanse gemeint »ein konnte. 4 Eine kaum verkennbare Abbildung des letzt- 
erwähnten Thieres gewährte die berühmte Mosaik, welche einstmals den Fussboden des 
Fortuna -Teni|>els zu Praeneste — Falcstrina — verzierte. Dieses Kunstwerk stellt eine 
mit den charakteristischen Thieren Innerafrikas ausgestattete Gegend, vielleicht aus dem 
oberen Nilgebiet, vor. 

Pliniuh erwähnt der indischen Satyrn, welche auf dem gegen den Subsolan 
gelegenen Gebirge im Lande der Catharcludcr lelwn sollen. Das seien die schnellsten 
Geschöpfe, welche thcils auf Vieren, theils geradeauf in Menschengestalt gingen und wegen 
ihrer Behendigkeit nur alt oder krank gefangen werden könnten (VII. Buch, § 2). In 
diesen Geschöpfen hat man mit Recht die Orang-Utan's erkennen wollen. 

Dann schweigt die Geschichte lange, so viel wenigstens bis jetzt Ix'kannt geworden 
ist. 3 Erst um 1598, als der Glanz der jMirtugiesischen Conquista bereits im Abnehmen 



1 Vertfl. lt. IlnrUuann: Die KigriliiT. Eine nntliroiHilinriwh •«•thnolrigiwho Monographie. Berlin, 1S7G. 
I. Bd., S. 66. 

1 R. Hartroann: lleiträjjte «ir «.Mil..iti»chfn nml lootmnutelien KcnntniKi der anthroponmrphcn Affen. Archiv 
für Anatomie a. «. w. von Reichert und Hu Uni»- Kcytnond , ISIS , p. Il!>. 

1 Eiue Zeit Inn« freilich «•hieii m, als ob dta angeblich a 1 1 i nd ixe Ii c n Nachrichten über Tschand ristan, 
da» Mond Und in Oatafrikn (wohl eiue Andeutung de» Lande* U'niaincii), nähere Kunde auch über die 

R min»«»», «iorill» > 
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begriffen war, erhielt man Nachrichten durch den Matrosen Edoardo Lopez. Diese lassen 
sich ohne Mühe auf den Chimpanse beziehen. 1 

Von da ab mehren sich die aus Afrika zu uns gelangenden Nachrichten über menschen- 
ähnliche Affen. Maji vergleiche die Notizen von Pedro da Contra (Valentin Fehdin and)* 
Pauke Meroij.a da Sorrento, 3 Froher/ Smith. 5 letzterer bildet einen Chimpanse 
unter der Bezeichnung Mandrill ab, unter welcher man übrigens den OyntHrphnhi* Maimon 
!-■■•-■'. zu verstellen pflegt. 

Im Jahre 1641 erhielten wir die erste zwar kurze aber doch morphologisch ge- 
haltene Arbeit über einen jungen Chimpanse. Dieselbe rührt von Nicoe. Tinj» (TtJEPiiw), 
dem durch Kemiuiandt's bekanntes Meisterbild verewigten I>ector der Anatomie zu 
Amsterdam, her.* Eine vortreffliche, noch gegenwärtig in vieler Beziehung zu berücksich- 
tigende, anatomische Arbeit über ein 20 Zoll hohes, aas Angola stammendes Chimpanse- 
Männchen veröffentlichte Edward Tyson. 7 Dieser Forscher gab seinem Thiere die 
Bezeichnung „a pygmy", indem er dasselbe mit den halbdunklen Nachrichten der Alten 
über angebliche afrikanische Pygmäen in Verbindung zu bringen suchte. Die Pygmaen- 
märchen haben freilich neuerdings durch die über Akka, Babongo, Doko und Busch- 
männer gewonnenen Kenntnisse eine greifbarere Gestalt angenommen. 8 Vieles über die 
alten Nachrichten Veröffentlichte verdanken wir übrigens dem Fleisse und dem kritischen 
Scharfblicke Huxeey'h. 8 

In jener fernen Zeit nahm ein englischer Condottiere Namens Andrew Battee aus 
Iicigh in Essex Militärdienste l>ei dem (damals königlich- spanischen) Generalcapitün von 
Angola, Dom Manof.E SiEVElRA Pereira. Der soldatischen Disciplin abhold, verliess 
jener Alienteurer jedoch seinen Herrn und strolchte durch Monate in den tropischen Wal- 
dungen des Hinterlandes der Loango- Küste umher. Perchas, einer der genialsten und 
kenntnissreiehsten geographischen Compilatorcn aller Zeiten, veröffentlichte später Battee'h 

•lorliic>- Thierwelt Roben würden un«l in Krwnwn Krei»rn tra* man «irli ( ihm Ii Andentungen in den vnrjrebliehen 
Hindti-Naehriehlen) mit der 1 1 < .;t n 1 1 n dort filier da» Vorkommen wllwt me imrhenäli n I i eh er Aden Vn^nbrn 
erkennen tu dürfen. Ea wbirn «ieh die* in hnrmnniM'her Weise um Notixrn üIht wilde M <• n «ehen in drehen, 
hinler denen mnn Oraug'a ""der verwundete. 1 mlei«t-ii lint «ich doch fgvarifst, du«,« Lieutenant \V'll.l'i>RI>, eilier 
der HaBptverhrciler der indbohen Bücher über Tschandristan , von Ktrieliciien Paudit* in ähnlicher Weh» mit 
rcfalwhtcm Machwerk p-prrllt worden ari, wie dcrieit unsere Uclehrtrn mi« dem Paliiupacst de» Uran!.«« und 
mit vielen der nioabitinchcn Alterthümer, wie Alilv Domknkcii mit dem „Eivre de« «iiiviikc«" ele. 

1 VrrRl. Piipifctta , lU'Knum fontf«: hoc c*t vera IVKriptlo Rejjni Afrii-niii «pind tlim ah iuenlia quam 
l,u»ilan!« fonirn« appcllatnr. r'nitik<'furtl Mlixt viti. 

4 Abhandlungen der Kön. Bayrim-hen Akademie der Wi««.ii«<lmften , III. Kl. IX. Bd. I. Al.lli. 

I A voyatre tn «•.m K .. nnd wrrral other ountrie» in tbe anulhern Afri« in ("horch collcctioii af royage* 
und trovcl». b.liilon 1744, I, p. C5I. 

• Relation d'un rajmgt fnil eu IfiOS — lf.97 mix cöt«-* d'AfrUpie et.-, Paria 1099. 

II N..IIV. viiviltfe eil HuimV, p. 74. 

• Obarmtieaca in. diene, lil>. 3. 

1 The »iiatotiiv »( a Vy K wy iparcd willi that »f an monk.y, im «|"' »ntl u man. With an ca-ay n.n. 

emin« the l-ypmic* etc nf Ibe antient-. II. Kdit. l-oiidot. 1751. mit initen KiipfeclichabbildunirMi. 

• Verjtl. Iliirtmann: Niirritier, I, S. 49" II'. 

• ZViwiiaac für db- Slellunt .1« Menwhen in der Natur. Dentaeb von V. ( an.- Hn.ui.« hwei« I8M. 
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Nachrichten Iber obige Gebiete. Es lautet da von dem Flusse ßanna und von dem 
dsehungclreieheii Mayombc, in welchen zwei grosse Affen leben sollen. Der eine werde 
Engeco, der andere Pongo genannt Von beiden Tbieren giebt Battei, eine sehr an- 
ziehende Charakteristik. 1 Es ist nicht schwer, im Engeco den Enge-eqo oder N'seqo, 
Chimpanse, im Pongo den N'Purigu der Fiod, den Gorilla, wiederzuerkennen. Ein 
alter trefflicher Beschreibcr Afrika«, O. Dappeb,* erwähnt der das Königreich Kongo 
iH'wohnenden Quojas Morrau oder Morrou, grosser Affen, deren eins, ein Weibehen, leljend 
nach Holland gebracht und vom Prinzen FiUEnmcH Heinrich von Oranien besichtigt 
worden sein soll. Die leidlich corrcete Beschreibung laust uns hier ein Wesen ahnen, 
wie wir es später bei der ausführlicheren Beschreibung der Chimpanse -Natur zu 
. erörtern gedenken. Der Name Quojas Morrau oder Morrou mag irgend einem der 
zahlreichen westafrikanischen Idiome entstammen. Anklänge daran findet man noch jetzt 
in Wörterverzeichnissen aus dortiger Gegend. 

Jene älteren Nachrichten sind für die Aufhellung der Geschichte unserer Kenntnisse 
vom Gorilla zwar von grossein Werth, indessen wurde dies merkwürdige Thier erst in 
unserer Zeit wieder gewissennassen neu entdeckt. Es geschah dies durch Consul E. BoWDICH, 
den genialen Erzähler der Mixxion fo Auhmtkc 3 und durch die Missionäre Wll.soN, 
Savaue und FolU). Bowimch bemerkt, es gebe im Gabongebiet viele merkwürdige 
Affenarten. Der „Ingenu" (N'Glna, i. e. Gorilla) sei unter ihnen der seltenste. Die Ein- 
wohner verglichen ihn mit den» Orang-Utan, 1 sagten aber, er sei viel grösser, gewöhnlich 
f> Fuss hoch, und von einer Schulter zur anderen 4 Fuss breit. Er nähre sieh von 
wildem Honig. Die nach Kell Reisenden wollten ihn oft gesehen haben, wie er sieh 
in den Wäldern versteckte, um Vorübergehende anzufallen. Sie zögen sich oft den Tod 
zu, indem sie auf ungeschickte Weise die Handlungen der Menschen nachahmen wollten u. s. w. 

Die von Savagk, Wilson und Fori», später auch von Dr. Franset und anderen 
französischen Beobachtern der 1840er Jahre geinachten Angaben über den Gorilla sind 
von Js. Geofkroy St. Hn^AiRE im X. Bande der Arehives du Museum d'HisUnre Na- 
turelle und von Hi xi.ky a. a. ü. ausführlieh behandelt worden. Ich werde später auf 
dieselben zurückgehen. 

In den Jahren 18f>f> IHÜö bereiste Paul Beeloni Du Ciiaim.it, in der Handels- 
factorei seines Vaters am Gabun aufgewachsen, die von diesem Flusse und dem Ogöwö 
durchströmten I^andschaften. Dir Chaiua! veröffentlichte über seine daselbst ausgeführten 
Beobachtungen und über die dabei bestandenen Abenteuer mehrere Bücher, 5 deren 

' Ptirelmx, Iii- PiUrimr*. London ir,25, II, p. 382. 

s l'nmtändliohe und eigentliche Beschreibung von Afrika. AnuUrdnm 1760, p. 303. 

1 Mission der Engli«ch- AfrikiinUchcn Coiu|»gnic von C»)ie Coast t'ttMle nach Ashiint«. A. J. Engl. 
Wien 18««, 11,9. 132. (Ein höchst intcrwwiuiUn, noch jetzt mustergültige» Werk!) 

♦ Wie diese Verglcichung eine» indischen Thierca von den Schwuriten in Seen« gewetri wurde, wird nicht 
näher erörtert. Vcraiuthlich aber Mite BownieH ein naturp-chichilielu-s Bilderbuch mit -ich. 

* Adventure» und explnration» in Equntoriitl Afric» Ix.ndon 1861. - OWrvutionn «n Mr. Ur flIAlLl.l '8 
|>(i|Hm ..ii the New «necien of iiiiuiiiihiIh di»eovcred by him in Equatorinl Africn. Proccvd. Zoolog. Society of 
Ix.ndon 1861. A journey to A»h»ngo Und, IxhhIoii 1867, etc. 

I* 
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schwülstige Darstellungswcise und daheim iu Ateliers von zweifelhafter Bedeutung zusammen- 
gesetzte (übrigen» sehr mangelhafte) Illustrationen nicht nur einen grossen Eindruck auf* die 
halbgebildeten Massen hervorbrachten, sondern selbst einer Anzahl von Gelehrten imponiren 
konnten. W. Reade 1 nach eigener Anschauung und A. E. Brehm 1 aus eigener Empfin- 
dung haben nun die vielen sensationellen Mittheilungen De Chailia^s, über die Natur- 
geschichte des Gorilla iu seinem Krcilcl>en und die angeblich von dem Reisenden erlebten 
abentetierreichen Jagden einer kritischen Beleuchtung unterzogen, welche zum Theil scharf, 
aber, unserem Gefühle nach, auch sehr gerecht ausgefallen ist. 

R, Buktos schrieb 1 87G ein zweibändiges, schön gedrucktes Werk über da« 
„Gorilla-Land", 3 in welchem aber möglichst Weniges und möglichst Unbedeutende« 
über den Anthropomorphen, von dem das Buch den Titel erl>orgt hat, zu lesen ist. 

Seit etwa vier Jahren durchstreift ein früherer preussischer Gutsbesitzer, Herr Huuo 
von Koi'PENKEJ^, die Gorilla -Gebiete. Dieser bescheidene, aber schneidige Mann, welcher 
wirklich persönlich auf Gorillas Jagd gemacht, welcher deren wirklich erlegt hat, erwarb 
ein wcrthvolles wissenschaftliches Material über das Thier, welche« z. Z. in verschiedenen 
öffentlichen Sammlungen zerstreut steht, dem Schreiber dieses aber meist zu freier Ver- 
fugung gestanden hat. Iii Briefen privater Natur machte uns Herr v. Koitenkeia einige 
interessante Mittheilungen über das Leben des Gorilla in desseu heimathlichen Wäldern. 
Später hat derselbe Reisende unter Mithülfe des auch als Schriftsteller bewährten, talentvollen 
Thiermalers II. Leetesiann nach seinen persönlichen Wahrnehmungen in der „Gartenlaube" 
1877, No. 25 eine lebhafte Schilderung der Gorillajagd publicirt. 

Während der Mai-quis AuitED DE CoMl'lEUNE in seinem 1875 erschienenen Werkchen 
nur wenig über den Gorilla zu sagen gewusst hat,* verdtuiken wir den von der Deutsch- 
afrikanischen Gesellschaft ausgesendeten Reisenden Lenz, Güsskeijjt, Faijcenstein 
und Rechuee- Lösche werthvolle Notizen ül>er jenen Gegenstand. Es ist ferner siu 
hoffen, das« die gegenwärtig wieder in Westafrika weilenden Herren v. Kol'i'ENFELS 
und anderen Reisenden das Ihrige thun können, um die Naturgeschichte des sonderbaren 
Thicres weiter aufzuklären. 

Lebende Gorillas sind den Reisenden bis jetzt selten in die Hände gefallen. Du 
Chaieia; beschrieb die von ihm erworbenen lebenden Specimina als höchst unbändige 
Thicre. Wohl mag die Aufregung eines solchen auf frischer That erwischten, der älterlichen 
Pflege enthobenen und in fremde Umgebung versetzten Geschöpfes eine anfänglich recht 
bedeutende sein. Dass sich indessen diese Furie zu besänftigen vermöge, lehrt uns das 
Folgende. 

Dr. Fkanotet kaufte am Gabon ein junge«, etwa fünfjähriges Weibchen, Admiral 
Penaud ein ca. 2 3 Jahr altes Exemplar (wold männlichen Geschlechtes). Nach dem 

■ S»vuKe Africa: hcui« the narrathre <>r a tour iu Equatorial , South - Wintern, and North - Wörtern 
Afrka etc. London 1863. 

« Ilhiütrirt«. Thierlebcn. I. Itd. S. 16 ff. II. Aufl. 8. 60 ff! 

* Twu trt|M tu (iorillu laild ntid ttitr rataract* uf the Cougo. London. 1876. 8. 

* L'Afriijut! E>iuatorialc, l'ari» 1875, Gnbouai», i>. X60. 
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Cadaver des letzterwähnten ExcinpLures hat Tekrkil die schonen Dagucrrcotypcn auf- 
genommen, welche Geoffimjy Sal\t-Hiijure in so trefflicher Weise auf den Stein 
übertragen Hess. 1 Die von Du CkaTLLU auf «'inen Reise» erworbenen zahlreichen 
Bälge, Skeleto und Schädel sind an verschiedene Museen gelaugt und auch zum 
Theil schoii beschrieben worden.* UcIkt die von &AVAGE, Wilson mid Fuiu> herbei- 
geschafften Materialien wurden In-reits früher mehren- Arbeiten veröffentlicht, in denen 
auch viele anatomische Details enthalten sind. 3 Im Jahre 18T>3 legte Düvernoy der 
Pariser Akademie der Wissenschaften das erste seiner Memoire« über die „caracttren 
aiuiionwpug de« grantln ringen jm-udo-anthrojtomorphe^ vor. Diese durch viele Tafeln 
illustrirten Arbeiten wurden im VIII. Bande der Archive» du Munhim d'IIintoire Naturelle 
abgedruckt. Ihnen folgte im X. Bande desselben Werkes 1h. Geoffkoy St. Hilairk's 
hier von mir so häufig eitirte Arbeit. Im Jahre 1857 erschienen osteologisehe Bemer- 
kungen über den Gorilla in den zoologischen Schriften Dahlbom'b. 4 Kleinere Ab- 
handlungen über das Gorilla-Skelet sind von Jocan in den Mbnoirc* de In BooUtt 
imjtfrUile den aeieneai naturelle* de Cherbourg, T. IX, p. 329, von Heck Kl, in der Herue 
d' Anthropologie 1876 p. 1, von Flower in den Malietil Thun 1872 gegeben worden etc. 
Issel und GlGLiou flochten ihren zoologisch -zoototuischen Arbeiten über den Chim- 
panse mancherlei Bemerkimgen auch über den Gorilla ein.* 

Auch in Deutschland hat mau seit einiger Zeit begonnen, der Naturgeschichte des 
Gorilla volle Aufmerksamkeit zu widmen. Dies bezeugen u. A. die ausführliehe cra- 
niologische Arl>eit Tu. v. BischoFf's,« die Abhandlung Gare Aeby's über die Schädel- 
form des Menschen und der Affen (Leipzig 1867), C Vogtes Vorlesungen über den 
Menschen (Glessen 18(33), Livae'k Kssay über Hand und Fuss (Frankfurt a/M. 18GÜ), 

1 Dencriptiun de» matnniifSres nouveaux ou imparfaiteuient connua de la eollection du Museum <l'Ili»tnirc 
naturelle etc. IV Memoire, PI. VII, Fig. 1, S; Archiv, du Museum t. X. 

* U. A. von i - WymaN in Proecediug* of Üie Bocton Society of Natural HUtory, 1860. In Cap. 

XXII von Dd Iii aili.i 'h: Adveulure» and cxplorations. II. ü. R. UkkhksuacII : Dio vollständigste Natur- 
geschichte der Affen. Drewdc» und I.«ipzig, .-. 196 (kritisch, tum Theil whr brauchbar) etc. 

1 A description of the cxternal character» and habit» of Trogludytca Gorilla by Thum. Savauk and of 
the o»tcology of the aaine by Jekkriks WymaK. Proceed. of the Boston Society of Natural llistory, t. X, 
p. 417, 1847. OWEN in: Prwvedlrigs of the Zoologie*! SiM.-ii.-ly of Ixuidon, 1818 p. X7. < toteological contri- 
bution» to the natural history of the Chinipnniecs (Troglodytes, Geoffr.), including the dneriplion of the skull 
of a large apeclea (TfeOgMjtM Gorilla Savage). Truuwtiotia uf the Zoological Society of London vol. III, 
pari. VI, p. 381 ff., 1849. 

Weitere Abhandlungen von Owen: Deacription of the cranium of au adult male Gorilla from the river 
Danger, iudieative of a variety of the great Chimpanzre (Troglodytes Gorilla). Trausactions of the Zoologie. 
Society of London vol. IV, part. III, p. 75, 1B53. Artikel Teeth in Tonn and How.man t'yclo|»acdia of atia- 
tomy and phyal.dogy. vol. IV, part. II, p. 918 ff. — Lceture» of the coniparativc ouatouiy and pbysiolugy of 
Uie vertebrnta. London 1866-G8. vol. III. 

« Zoologisk* studier. Andra Haftel, Lund 1857. Mol Taflor. 

* IHncriiione di unu aeimmia antropomorfa proveniente «lall' Africa cenUrule per A. IWRI.. (Annali del 
Museo Civico di Gcnova etc. vol. I. p. 53 etc.) Stndii craniologiei sui <Htupau*6 etc. di Enbiuo Hl U.Y KR 
GlOLIOU. (Daa. vol. III. p. 3 etc.) 

* üeber die Verw-hiedeuheit in der Schidelbildung des Gorilla, Chinipanie und Orang-Utan vnnüglich 
nach Gwchlecht und Alter, nebst einer Bemerkung über die DAftWU'aab« Theorie. München 1867. 
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A. Eckkr's Bemerkungen über die Hund des Menschen (A rchiv für Anthropologie, VIII. Bd., 
8. 67) und noch so manche kleinere Abhandlung, deren Aufzählung hier durch den 
Mangel an Raum ausgeschlossen wird. 

Owen erhielt einen vom Gabun stammenden sehr jungen männlichen Gorilla in 
Weingeist. Beim Oeffnen des Transportbehältern lösten sich von dem Cadaver Epidermis 
und Haare in grossen Fetzen und Büscheln los. An dem Specinien wurden jene charak- 
teristischen Photographien und Zeichnungen, letztere durch den berühmten Thiermaler 
Jos. Wölk, aufgenommen, deren getreue Wiedergabe wir den Bemühungen jenes berühmten 
Ixmdoner Anatomen verdanken. Zwar zeigen die Abbildungen des Kopfes, der Hände 
um! der Küsse des OwKNschen Thiercs starke Spuren fauliger Aufblühung und nach- 
folgender Schrumpfungen in Alkohol, indessen taugt das Geliotcnc dennoch zur Anstellung 
von Vergleichen, wenn diese nur mit der nöthigen Vorsicht angestellt werden. Owen 
eröffnet in der mit oben genannten Abbildungen geschmückten Arbeit ein reicldialtiges 
wwsenschaftliches Gebiet. Die Stellung des Gorilla in der Reihe der Affen, die Ver- 
gleichung des Gorilla-Schädels mit demjenigen des Mensehen und anderer Anthropo- 
morphen, die Vcrgleichung des Gorilla mit den fossilen Affen, die Nahrung«- und sonstige 
Ix?bensweise des mächtigen Thiercs, conipurutive Gehirnstudien u. s. w. werden hier 
nacheinander mit jener intuitiven logischeu Schärfe und mit jeuer schlagenden Kritik 
behandelt, die wir an dem britischen Meister gewohnt sind. 

Die neuerdings dem Hamburger Museum zugeiührten Gorillacadaver liegen daselbst 
in guter Rull. Ausser einer Arbeit der Proff. Pansch mid Bischöfe über die Furchen und 
Windungen am Gehirn des einen «lieser Exemplare und ausser einigen Bemerkungen des 
Dr. Bol-AlT über die Brust- und Baucheingeweide jener Thierart 1 ist bis heuer nichts 
von Belaug über dos ganze kostbare im Jolmnneum aufgespeicherte Material veröffentlicht 
worden. 

Ueber ein lebendes männliches Exemplar, welches der deutschen Factorci am 
Gabon zugeführt wurde, berichtete Dr. O. Lenz brieflich an den Herausgeber: * Pas 
Thier wurde zur Versendung nach Europa auf ein Schiff gepackt, starb aber unterwegs 
nach wenigtägiger Fabrt an einem Durchfall. 3 Im Jahre 1S7U brachte der am Ham- 
burger zoologischen Garten angestellte Wärter Fueckmann vom Gabon die Cadaver zweier 
anderen jungen Gorillas zurück. Einer derselben, ein Männchen, soll vor seinem Tode 
bereit* ein halbes Jahr laug in Gefangenschaft, und darunter drei Tage in der amerika- 
nischen Mission am Gabon, gelebt haben. Vom anderen weiblichen Exemplare wird 
iM'richtet, dass selbiges ebenfalls schon länger in der Gefangenschaft existirt habe. 4 

Das meiste Aufsehen hat aber unstreitig jener junge männliche Gorilla erregt, 

» Corrc*|«.n.lru»I.U(l der dcut»cli.»frikiuii»chrii «j«cll«li»ft Ho. 75, 1H75, 8. S56, »57. 
• Hr. lloL.il' in der »üb I «itirl*» Fentechrift der <». WisaiiirulunK drutucher Nstarlbnabar und 
AtrJtr, Haitil'Unc IWi<i, S. «.'.. 

4 Hr. lloLAf ». B. O, K. 70, 71. 
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welchen Stabsarzt Dr. FAlJvKNSTKrx als Mitglied der deutschen Lnangn -Expedition 
Kmle Juni 187(5 von dort gesund nach Europa brachte und welcher im Berliner Aquarium 
bis zum 13. Nov. 1877 gelebt hat. Da« Thier, mit seinem heimischen Namen N'Purigu 
l>elegt, gelangte im Alter von 1 '|' 4 Jahren aus den Händen eines Portugiesen in diejenigen 
Falkknstkin'h, welcher den in Folge dreimonatlicher »mvortheilhaftcr Behandlung fast 
niinirten Anthropomorphcn durch sorgfältige Cur und treue Pfk-ge wiederherzustellen 
vennochte. Dieser Gorilla ist vier Jahre alt geworden. Reiche Züge aus seinem Lcl>cn 
sind noch heut in Aller Mund. 1 

Ich gel>e im Folgenden noch eine ungefähre Uebersicht über andcn> bisher wissen- 
schaftlich verarbeitete, den Gorilla lw>trcffende Materialien. Gorillabälge, von Thieren 
verschiedenen Altere und Geschlechtes (übrigens häufiger von Männchen wie von Weib- 
chen) herrührend, sind seit der S. 3 erwähnten Wiederentdeekung des Affen schon 
häufiger nach Europa, Nordamerika und selbst nach dem Gap, nach britisch Indien und 
Australien gelangt. Manche Museen, z. B. zu London, Paris, Wien, Lübeck und Dresden 
besitzen schöne gestopfte Exemplare. An denen ist nun zu sehen, was überhaupt Erzeug- 
nisse dermoplastischer Kunst darzubieten vermögen. Es ist dessen freilich wenig genug. 

Auch Skeletc, anfanglich in unseren Sammlungen nur spärlich bemessen, fangen 
an jetzt häufiger zu werden. Denn mancher schwarze Jäger erprobt nunmehr seinen 
Spürsinn und seinen Muth auf der Gorillajagd, seitdem die für Reste jener Thier« aus- 
gesetzten Preise allmählich ilire Zugkraft auszuüben beginnen. Leider verrathen die 
nigritischen Nimrods bis jetzt meistenteils, dass von ihnen die Erfordernisse der ver- 
gleichenden Osteologie noch wenig begriffen worden. Sie liefem nämlich u. A. nur selten 
ganz intakte Schädel, zerschlagen z. B. der bequemeren Enthirnung derselben wegen oft 
genug das Hinterhauptsbein, zerbohren die Nasenhöhle u. s. w. u. s. w. Die mit Europcns 
übertünehtcr Höflichkeit noch nicht vertrauten Schwarzen des Innen), die bis heute nichts, 
von den Bedürfnissen unserer Sammlungen verstehen, spiessen schon vorher die von 
ihnen malträtirten Schädel auf Votivpfähle, umschnüret! derartige auch wohl als Fetische 
dienende Spccimina in rücksichtsloser Weise mit Rattanspleissern und lassen sie nebenher 
verwittern oder sonstwie verkommen. Derartige misahandelte Präparate liegen vor uns. 

Das männliche und weibliche Gorilla-Skelet bildete Blain Vi I.I.K unter der 
Bezeichnung /Wunw G<*'tllit in der Rubrik Priuuttt«, pl. 1 'li", V 'li", Vol. IV seiner 
berühmten Ost&igraphie ab. Ein nicht geringes Verdienst um die Kenntniss der Anthro- 
pomorphen hat sich der Konservator des Lübecker natiirhistorisehen Museums, EL LiKNS, 
erworben, indem er das sehr reichhaltige seiner Aufsicht anvertraute Material an gestopften 
Bälgen und Skcletcn der Gorilla'*, und Ghimpnnse's, durch J. Nokiirixij's gute Licht- 
clnirktafeln illustrirt, der Oeffentliehkeit fil>crgah.* Der die Arln'it l>egleitciide Text enthält 
eine Anzahl sehr brauchbarer Notizen über den Habitus und die Knochenbildung jener ( ie- 

1 Vcrgl. .Ii.- inlm-wimu- I>»r*t.llui.n I>r. Kai.kknhtkiis's in: l>i«> L.«in K o-Kx|M-iliii..u. Lripxitf IST9. 
II, S. 14!» ff. 

' Uw atilhr>.|H.iii«ri>hen AflWi .1« Ul«-.k. r Mtiwtim«. Lühcrk I87G. 4. 
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schöpfe. In den Mittheilungen aus dorn Königlich zoologischen Museum zu Dresden II. Heft 
1877 befindet sich ein Aufsatz des Dr. A. B. Mkykk über die in erwähnter Sammlung 
befindlichen Anthropomorphen. Ausser der vielbesprochenen Aeftin Mafuca werden 
daselbst Orang-Utan, Gibbon, Chimpanse und Gorilla hinsichtlich ihres Aeussercn 
und ihres Skclctcs behandelt. Als Anhang zu diesem Aufsatz dient eine Arbeit. 
Tu. L. W. v. Hisc-hoff's über die Eingeweide und das Gehirn der Mafuca. 



II. Die äussere Kftrpergestalt des Gorilla, Chimpanse n. s. w. 



I$ci wenigen Tliieren treten in der ganzen Körpergestalt die Unterschiede des 
Alters und des Geschlechtes so sehr in den Vordergrund, wie beim Gorilla. Die 
Verschiedenheiten im Aeusseren zwischen einem jungen und einem alten Männchen, 
einem alten Männchen und einem alten Weibchen, einem jungen und einem alten 
Weibchen sind höchst auffallende. 

Betrachten wir hier zunächst das alte Männchen. An diesem hat sieh die ge- 
waltige (Yixtn mgittali« des Schädels entwickelt, in Folge dessen der Scheitel sich in 
der Mittellinie firstetiartig erhebt. Mit der (YiMa mtjUtcUm kreuzt sich im Hinterhaupts- 
bereiche des Schädels die (ViMn fanMoMn. An dieser Kreuzungsstclle erhebt sich 
der Hirnschädel stark nach hinten und in die Quere. Dieser Theil des Kopfes steigt 
also steil empor, wogegen die Stirngegend allmählich eng wird und nach vorn und unten 
abfällt. In Folge davon erscheint der Kopf hinten höher als vorn. Zugleich crhelwn sich 
die Dornfortsätee der II.— VIT. Halswirbel nach hinten und oben. Diese Theile sind mit 
einem dicken Belag von Nackenmuskeln versehen, welche an der tief nach abwärts und 
vorwärts gesenkten Hinterhauptschup|H' sieh ansetzen und einen mächtigen, nach der Hals- 
mitte hin an Dicke zunehmenden Wulst bilden, über dessen oberes Ende die CHtla 
lamMnidm sich noch etwas hinüberdacht.' 

Das Gesieht ragt stark prognath nach vom und unten hervor. Breit, hoch und 
dick wölben sieh die mit sehr entwickelter knöcherner Grundlage versehenen Augenhöhlen- 
bögen, welche die pechschwarze, runzlige Haut bekleidet. An den Augenhöhlcnbögen 
findet sich ein breiter Busch nicht dicht stehender, ungleich langer, bis zu 40 Mm. Länge 
erreichender tiefschwarzer Augenbrauen.» Die Augen haben einen nicht sehr grossen 

' Vergl. Taf. 1 diesen Werke». Ferner: J. (iROFPKOY St. Hii.aIIUI I. ». e. PI. I— III, VI. Weniger 
deutlich läiwt Bloh dies Verhalten auf PI I von OWEN's „ilcmair cm ttie Corilla" erkennen. 

J T>arwin führt mit BMht an, da*» man irrthiimlieherweiM! dein Affen „Augenbrauen" ebge« p rne h en 
hsbe. (Gesammelte Werke, deut«h von V. CAItTO, I, S. 197.) Ich selbst fand die«. Ilaarbilduns; bei allen 
Affenarten, iwar nieht in Form eine» r.usammenhängcnden lhuirsnumc* wie bei uns, Mindern vielmehr nur 
in Gestalt von aus ItorKteuforoiigen Haaren verschiedener Länge gebildeten, hauptnäVhlich den medialen Ab- 
aohnitt de« Aui;cnhohlenl»>gcn« [Aren* tupntarbitalit) einnehmenden ItÜM-heln. Eine ähnlielir rudimentäre 
AofMbraacnbildung findet «ich auch bei anderen Säugethicren, x. II. selbst bei Knubthieren und Wieder- 
käuern, deutlieh vertreten. 
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Schlitz, aber längsgofaltete Uder mit gut entwickelter Bcwimpcrung des «boren, mit etwas 
schwacher entwickelter des unteren Kunden. Der innere Augenwinkel mit ausgebildeter 
Tlirüneiiwarzc schneidet etwas schräg ab- und medianwärts in den Nasenrücken hinein. 
Der Augapfel hat eine dunkelbraune Bindehaut, deren I'igmentirung noch gesättigter umbra- 
farben ist,' als die bei diesen Thieren heller gelbbriiunliche Iris. Die Angenbrauenbögen 
berühren einander mit ihren medialen Ausläufern oder gehen noch häufiger dircet in einander 
über. Die genannten Bögen ragen schildförmig olicrhalh der Augen und «ler Nasenwurzel 
hervor. Runzlige, den» kräftigen 3fiuculu* uphinvtcr midi aufliegende, mit diesem und der 
knöchernen Grundlage einen dicken Wulst bildende Haut bedeckt jede dieser Gegenden. 
Zwischen den Augen lx>girint ein (je nach der Individualität) bald breiter, bald schmaler, hier 
erhalioner dort niedriger, 7<> — 80 Min. Innger Nasenrücken und geht in den hohen und breiten 
Spitzen- sowie Flügeltheil der Nase über. Dieser Theil ragt wie ein flacher, breiter Zapfen, 
oder wie eine gesonderte Kappe am Antlitz hervor, und ist durch eine sattelförmige 
Einschnürung, in deren Tiefe sieh längere und kürzere, bald näher bald entfernter von- 
einander befindliche Parallelfalten zeigen, abgegrenzt. Die Nasenspitze ist etwa gleich- 
seitig-dreieckig gestaltet. Die äusserstc unterste Spitze selbst geht in die vorn nur sehwach 
eingebuchtete Scheidewand filier, welche letztere sieh in einer wohl wahrnehmbaren 
medianen Wulstung nach abwärts bis an den oberen Lippenrand fortsetzt. Der Spitzen- 
theil der Nase zeigt eine mediane Lüngsfurche. Vom olieren Abschnitt derselben ziehen 
die lateralen Ränder der kappenartig hervnrwachsenden Flügelknorpel stark bogenförmig 
geschweift nach missen und unten. Hier erreichen sie fast den Rand der Oberlippe. 
Daher macht es ganz den Eindruck, als ob die flache, breit«' Nasenpartie summt den Flügeln 
ungefähr dieselbe Rreite wie der zwischen den Eckzähnen gelegene mittlere Abschnitt 
der Oberlippe zeigt«. (Vergl. Holzschnitt No. II). Die laterale schärfere Abgrenzung 
wird noch dadurch bestimmter, das» die furchtbaren Eckzähne pfeilerartig nach unten 
und zugleich etwas lateral wärt* vorspringen und dass zwischen ihnen die Oberlippo sieh 
flach und horizontal ausdehnt. Die Wangen sind oben unter den Augen breit und voll, 
nach unten fallen sie hinter der Nase und Oberlippe ein. Wie »las ganze Gesieht, so 
sind auch sie mit dunkelschwarzer etwas glänzender Haut bekleidet. Diese zeigt hier 
und da Haar- und Drüsenwärzchen , an den Wangen, unterhalb der unteren Lider un- 
regelmässige, nach unten sieh ausbiegende Qucrfulten, während die würzen- und qunddeiu- 
reicho Oberlippe mit median- und abwärts gerichteten Falten durchzogen ist. Der Lippen- 
rand ist dickfaltig und sehmutzig-bräunlich-roth gefärbt. 

Am Schädel des alten männlichen Gorilla wendet sich das dircet in die rahincn- 
artig gebildeten Umgrenzungen der Augenhöhlen übergehende Joehlioin breit und platt 
nach vorn. Hierdurch wird «las Antlitz in gewisser distineter Weis«' umsäumt. Diese 
ganz«' Umsäumungspartie besitzt Ihm alten Männchen über «len Maanderen einen wulstigen 
Belag von fettreichem Bindegewebe, letzterer eine tiefen- mit dem Periost ilcr Malarknochen 

1 Sn fiiml ii-h «•» M-lhut an ilrn norh im Haler einen alten männlichen Gnrillrt haftenden, eingetrockneten 
Augen, wrelehe in einer Mischung von Alkohol, (Jlyeerin und :t.'i7 u NatrtinlanKc in Minuten litnit iri-Wiii, 
wieder nufiiuollen und M der tTiuVraurhuitit anheimfielen. 

R. mmiUI, UofiB*, '* 
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zu-ajiim«-iihänp-ndc suU-utanc Schicht, welche einigcrnias-en an «lit- Wangenwidste alter 
männlicher < >ran<r-I"tan's erinnert. freilich aln-r nie dick und hoch wird wie letztem 1 

Die Ohren, durchschnittlich »>• Mm. hoch un<l in ihrer Mitte .'Kl 40 Mm. breit, 
-teln-n ziemlich weit naeh hinten und «>l>en. Der oliere Krcmpeiirand nimmt etwa die- 
-H»e Höhe wie ilie Mitte der Stinie ein, während «1er untere Rand <!.-> Ohres etwa 
Iii- zu gleicher Höhe mit «lern Olicrrande des Jochlmgen- am .I<>chl>cin fteÜMt sieh er- 
streckt. Da- (iorillaohr im Allg» -meinen hat eine mit .-ehmaletvin oder breiterem Schenkel 
lieginnende Krem.« llUs . Dieselbe U-sitzt nur selten Taf. IV, Fig. 5), auch .Linn 
nieht immer svminctri-ch, an beiden Seiten »S. da.-. Fig. 1. vergl. ferner Fig. den 
schon vielticspriichencii kleinen stumpfen, von dem inneren Rand«- der Kreni|ie vorsprin- 
£en<len Zipfel, welchen Darwin nach \V<m>i.nkr's Anregung am (Min- de- Menschen und 
verschiedener Affen (Taf. IV. Fig. 2, 4. 7> als „Fcherbleihscl ein»-- früheren Zustande*** 
U -schreibt. '- Verfx-M-r U-..1, ac htete diese übrigens in ihrer Stellung und Ausbildung 
unendlich varitrendc Kigctithümlichkcit am Ohre des ("himpanse (Taf. IN*. Fig. S unil l'i 
und de* erwaclisei>cn Orang-Ftan, U-i A tele-- A rten. Dagegen zeigt sich das Ohr 
des Orang-Foetus nach Darwin 1 so «ige- pitzt. wie ieb es z. B. I»ei Arr/n/Mn-u*, 
M.niirtu, ( 'ywM-rjJm/,,* und l>ei sonstigen alt weltlichen Affen U-nicrkt habe. 

Den V..rderhal- charaktcri-iren die an den hochgelegenen Zitzenfort-ätzen ent- 
springenden Kopfnickenniiskebi , welche sich wie zwei sehr breite und dicke. pgen den 
Brustbeinhaiidgriff zusammengehende Stränge ausnehmen. Dieser hinten wulstig V or- 
spriiijrendc Hals i)-t nun zwischen die ungeheuren Schultern gleichsam hineingchaut. 
Di.- Mu-kulatur erlangt gerade lieini alten männlichen Gorilla eine enorme Fntwiekeliing 
und lK'herrseht hier mit ihrer plastischen Fülle den ganzen Habitus des Tliieres. Auch 
die Schulter- und Bm-tmu-kclii treten prall und breit in die Krscheinung. Zwischen den 
beiden trapezoidisehen grossen Brustmuskeln i Mum-hI'i jMrtimtlt* mnjoim, zeigt -ich eine 
longitndiiiale nach unten hin sieh verbreiternde ansehnliche Lücke. An den krifligCa* 
Annen erseheinen die grossen dickfinirrigcn Hände, welche ausgestreckt mehr als \ s der 
ge-amuiten Fnterarmlänge erreichen. Die Brustwarzen sind etwa bis 1(1 Mm. lang 
und l.reit, ohne deutlichen Hof. anscheinend erectil, 1 öfters verliärtet. verhonit und dann 
zapfenartiu' hervorragend, leicht mit Fpidcnnis-Schilfern bedeckt. Die Achselhöhle zieht 
-ich tief mischen den lateralen Rand de- grossen Bni-tmuskels und die mediale Fläche 
iles Olicrami- hinein. Die ganze zwischen Brustbein, Rippcnkorh und vonleren Becken- 
knodien sich erstreckende Magen-, Bauch- und Flankengegend wölbt sieh l»ei gewöhn- 

' 8. Taf. I. II, and J. IJzorrwiT St. Illl.AIRK. PI. I. feher den allen (»ranc t ian votrI. Tknmisi k 
M..n-nmi|*i« de Man.mahvie, Leyden 1835— 1841, II, p. XII XLII1, Für. I. J. 
' «•esamtnelt* Werke. IVuU.hr Au»*-ahr, Band V. 1, f*. 19 ff. 

* Iiarwim da». S. II, Fig. 3. An einem tob KaLVaTore Twin« IIKsE he-rhriehenen . noch mit der 
NalwiM-hnur hehafu-ti n Oranjr-r'.« tu« daifriren H'heint da» <>lir i.l»n mar utuip kr« ni(>I iu «in, ahrr tr»trdeui 
keine Spur de. Zipfel, darznhieten. Um—U M H-rv VMf >>> Stnria Xatmmlr rff Grnvrw. IK70, Tav II, 
III, Vis. 11). 

• IM«, iciirte rieh wrnie-un. heim juninn NTuueu d.* Berliner Aquarium« in deurn leidem Ixtet» 
jähre deutlieh. 
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lichem Verdauungszustsmde des Thicres tonnenformig nnch atuwcti hervor. Bei entleertem 
Magm und Darm erseheinen die Flanken de« Gorilla eingezogen. An den oheren Glied- 
massen zeigen sieh die mit kräftigem gewölbtem Deltamuskel versehenen Oberarme stärker 
und kürzer als die ebenfalls sehr muskulösen Vorderarme, welche letztere um länger 
als jene sind. Die EllenbogenlH'Uge ist last ausgefüllt von den mächtigen einen medianen 
l/ängswulst bildenden Sehnen des zweiköpfigen und des inneren Anumnskels. An ihnen 
treten auch die Ursprungstheile der laugen Streck- und Beugemuskeln im grob-plastischen 
Schnitt hervor. Die grossen breiten, in ihrer plumjK'n Gestaltung an Bärentatzen 
erinnernden Hände sind mit je einem kurzen bis knapp ül>er die Mitte des zweiten 
Mittelhandknochcns hinausreichenden Daumen versehen. Letzterer macht gegenüber den 
so besonders entwickelten übrigen Fingern einen fast rudimentären, stiunmelartigen 
Kindruck. Das Endglied desselben ist an seiner Spitze von der Radial- zur Ulnarseite 
hin zusammengedrückt und endet daher von der Dorsal- oder Volarfläche aus betrachtet, 
spitz-kegelförmig. An seiner sehr kurzen Dorsalfläche nur etwas gewölbt, an seiner Volar- 
fläche dagegen mit einem fettreichen, beinahe kegelförmig gestalteten HautjMilatcr belegt, 
erscheint das Endglied des Daumens, von seiner Speichen- oder von seiner Ellenbogen- 
seite aus betrachtet, gewölbt. Dasselbe Verhalten zeigt sich übrigens an den Endgliedern 
aller übrigen Finger (Taf. V, Fig. 1). > Der II— V Finger sind an ihren Basen in 
unmittelbarer Nachbarschaft der Mittelhand -Fingergelenke weit dicker als an den End- 
gliedern. Die Haut|H>lstcr der Volarfläeheu derselben sind an den ersten uud zweiten 
Gliedern mehr abgeflacht. An einem durch die Mitte eines dieser Fingerglicder geführten 
Querschnitte würde mau daher für letzteren eine fast genau quadratische Figur erhalten. 
Der Querschnitt des Endgliedes eines dieser Finger dagegen würde eine wesentlich 
andere Gnuidfigur ergehen. Denn an diesen Endgliedern ist die Rück fläche etwas gewölbt, 
die Volarfläche aber durch das hier auftretende Fettpolster recht stark gewölbt. Der Zeige- 
finger ist kürzer als der Mittelfinger, und zwar um zwei Dritttheile der Länge des End- 
glied» des letzteren. Der vierte Finger hat bald die Länge des Zeigefingers, bald ist 
er um wenige Bruchtheilc eines Ccntimctei* kürzer als jener. (Vergl. Taf. V, Fig. 1 
UHu auch den hier l>eifolgenden, nach dem einen Hamburger Exemplare angefertigten 
Holzschnitt Xo. IV).* Der kleine Fingerist um etwas mehr als die Lengedes Endgliedes 
des IV. Kingers kür/er als letzterer. Die Dorsal fläehen der Glieder des III. und IV. Flogen 



' Auch <i. St. Hii.aikk I. ». e. PI. IV. 

* Leider »iml die jcdcufall« in der Tod<cn»larre ^eknitumt gvwcM-nrn Finder »I*-m Hamburger Thier« - » 
in unvorthcilhaftcr Stellung |>hotoi;ni|diirt woruVa. Vcnrl. U'tiivt it. St. Uli All.i: I. c. PI. IV. I hwKc u ist 
■Iii* (irtmwnverliüllniM de« II. uiul de« IV. r'iiu;er» im PI. I dersa'lbeu Arbeit (linke Mandl uuJ ehrnMj »uf 
PI. V den Owk.nVIk'ii Mcinuir nicht deutlich zu ersehen. I»ic von A. Eck Kl; veröffentlichte Abbildung einer 
(lorilluhand [nach einem i;,v|«ahgua« von S< iimii.t in OflVubuch (Archiv f. Aiithro|M,lo,.ir, VIII. Hand, S. 6!», 
I" i*C- '•')], i»t ihren gesxinmitcii VerhältnisNcn ceuiä«» unrichtif.'. Mir int unklar, nuch welcher Arl von Präpa- 
raten Schmidt »eine mir wohlbekannten AIikümc Kcnoimucn hat. Weit brauchbarer i»t <ler von J. Wickkks- 
11 KIM Kit in üerlin üeniinimenr Ahjjfu»» der linken Hand vom N'Purufu (de» Uerliner Aquarium»). I/cider 
erlaubte auch hier die Todlcnotarre eine völlige Extension der Eiliger nicht. Febrilen» al>er i«l dieser 
Abf,- ua» gaux vortrefflich gvratht-u. 

I* 
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sind mit nur wenigen grölten Querfaltcn versehen; si«> erscheinen sogar von eallöser 
Bildung. (Taf. VI, Fig. 1). An der Einlcnkung des zweiten Fingergliedes im das erste 
zeigt sieli hier eine dicke, borkigharte Schwielenbildung, welclie mit der Unterlage, seihst 
mit der Streckseime, mit der Gelenkkapsel an dieser Stelle, untrennbar zu verwachsen 
pflegt. Ks rührt dies davon her, das« das Thier heim Gehen sieh meist auf die ersten 
Glieder der volarwärts eingeschlagenen Finger zu stützen pflegt. Von dieser Stelle an 
wird die Haut der Rückenfläehe der ersten Fingerglieder und wird der ganze Handrücken 
in proximaler Richtung mit vielen der weniger grohen kreuz- und (pierziehenden, 
unregelmässige grössere und kleinere Felder einsehliesscnden Falten und Runzeln durch- 
furcht. Tiefere grölterc Falter» ziehen auch quer üher die Rückenfläehe der Handwurzel. 
Sie treten hei der Dorsalflexion der Hand stärker hervor, als bei gestreckter Haltung 
derselben. (Vergl. auf Taf. I das grosse Thier an seiner linken Handwurzel.) 

Die ganze Hohlhandfläche ist mit einer dicken faltenreichen und schwieligen Haut 
belegt, an welcher die Warzenreihen in grohen Zügen tief eingeschnitten erscheinen. 
Diese Züge erzeugen proximalwärts von jeder Fingerbasis ein langgestrecktes Oval mit 
mäandrischen Sehlingen und Strassen. Zwischen diesen sieh je um eine centrale Warzen- 
reihe henimwindenden Touren dringen bandartig-breite Züge, von der Handwurzel her 
gegen die Zwischenfingerräume vor. Diese Papillen reihen umgehen mit Hchlingcnförnügen 
proximalen Zügen die gestreckten Ovalbuchten. Hart an der Fingerbasis ziehen Qner- 
reihen hin, welche letzteren der Hauptsache nach, hier und da mit keilförmigen, die 
laterale Fingerseite einnehmenden Feldern abwechselnd, auch die Volnrfläehc der Finger 
bis auf die Beeren der Kndglieder durchfurchen. Letzten- verhalten sich wie beim Men- 
schen. (Taf. V, Fig. 1). Uehrigens scheint die Anordnung der volaren Papillcnrcihen 
beim Gorilla nicht so constant wie beim Menschen zu sein. Ich sah vielmehr etliche 
getrocknete alter wohl benutzbare Hände dieses Thieres, an denen die Papillcnrcihen eine 
fast ausschliesslich über die Hohlhand sich erstreckende (transversale) Richtung einhielten. 
Zwischen dem Daumen, d. h. dessen Einlcnkung an den ersten Mittelhandknochcn, und 
der Volarfläche des zweiten Fingers spannt sich dicke, fettreiche und faltige Haut herüber. 
Dies»- zieht wulstig durch die zwischen Daumen und zweiten Finger befindliche Lücke 
(Taf. V, Fig. I) 1 hindurch. Zwischen dem II. — V. Finger befinden sich Bindehäute, 
welche mit ihrem dicken, faltigen Hautbelag bis nahe an die Articulatkm des I. 
und II. Fingergliedes heranreichen. Dies Verhalten variirt indessen und habe ich die 
Finger an den Häuten gewisser alter und junger männlicher wie weiblicher Gorilla'* 
freier gesehen, als an denen anderer Exemplare.' Die dünne Grundlage dieser Binde- 
häute bildet reifes, deutlich gestreiftes Bindegewebe, welchem viele elastische, mit einander 
anastomosirende Fasern beigemischt sind. Die Hanclnickenfläehe ist bis auf die Ariiculalio 
virlfuvtrjto-jiluilfinyett mit distalwärts gerichteten, ziemlich gerade- und jmrallelstehenden 
Haaren Itekleidet. Spärlicherer Haarwuchs findet sich auf der Dorsalseite der Finger. 

• Bei G. St. lilLAIKK IM. IV l»t Him nicht aiMRrprägt, 

• Vtrgl. much St. Hl La IKK I. h. «•. IM. IV, wu die liiudehäutr kaum bi» nur Mitte <lw 1. Kinporgli«!«* 

NUN, Fern«: OWM Mnuoir etc. PI. III Fig. IV, Hg. 2-5, IM. V Kl«. 
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Entsprechend der steilen Stellung der nur wenig seluuifelförniig verbreiterten, wich Iatcral- 
wärts wendenden Bcckenl>eine und deren t'onvergcns am Beekcnauxgange, gewinnt die 
untere Kumpfahtheilung, wie die« auch l>ei den änderten Anthropoiden der Fall ist, faxt 
die Form einer vierseitigen Pyramide mit abwärts gekehrter Spitze. Die hintere Seite, 
die Anten-Gegend, wird durch die hier wenig nach aussen vortretende Wirbelsäule in zwei 
sieh lateral- und etwas vorn herabhiegende Abtheilungen abgegrenzt. Diese sind zwar 
mit Gesäßmuskeln bedeckt, indessen haben letztere nicht eine so beträchtliche Entwicklung, 
dass man etwa durch sie gebildete starke fleischige Polster wahrnehmen könnte. Mit einem 
Wort die Gesüssgegend ist hier nur dürftig. Die Ruthe tritt, von einer wulstigen und 
faltigen Bauchhaut bedeckt, die sich vorn wie eine zweite Vorhaut über diesen Theil 
herüberdacht, nur wenig nuch aussen vor. 

Stark und sehr muskulös sind die Oberschenkel. Sie sind nicht rundlich-säulenförmig, 
sondern von aussen nach innen compriniirt, immer aber noch von beträchtlichem Umfange. 
Sie beginnen breit an den Hüften und verjüngen sich, namentlich von ihrer Mitte ab, gegen 
die Knien hin. Vorn zeigen sie sich, eine Folge der starken Kntwickelung des (^uadriccjts, 
gewölbt. Auch aussen sind sie sehr convex, weniger sind sie es jedoch an ilircr medialen 
Fläche. Das Knie ist trotz seiner nicht bedeutend entwickelten Kniescheibe kräftig, breit, 
gewölbt. 

An den Unterschenkeln zeigt sich nicht, wie lieim Menschen, der rundliche säulen- 
förmige Querschnitt, an welchem nur die O-prf« Tibuir einen Vorsprung bildet, sondern 
dersellx' erscheint vielmehr länglich-oval, fast birnförmig. Die Verschiuälcrung erstreckt 
sich längs der vorderen SchienlK-inkante. Die Wadengegend ist hier stärker entwickelt, 
als im Allgemeinen beim Chimpanse und U'im Orang-Utan. Aber sie ist im Verhältniss 
zur menschlichen immer nicht sehr nugcntallig. An Armen und Beinen des alten Männ- 
chens tritt die Muskulatur sehr plastisch hervor; gerade diese Theile machen beim aus- 
gewachsenen männlichen Thierc einen ungemein kräftigen Eindruck. Der Fuss ist lang 
und breit. Kr macht durch das Missvcrhältniss in der Grösse zwischen der ersten /yclie 
und den übrigen Zehen einen sehr sonderbaren Eindruck. Ich hals? mich bereit« an einer 
anderen Stelle 1 ausführlich darüber geäussert, weshalb auch ich das Endglied der imteren 
Extremität dieser Thierc als einen Fuss, einen Greiffuss betrachtet wissen will und 
weshalb auch ich hier die Annahme einer hinteren oder Unteren Handbildung entschieden 
ausschlicssen muss. Der Fussrücken ist wenig gewölbt, die Fusssohlc dagegen polster- 
ähnlich gewulstet. Wie an der Hohlhand bietet sich auch an der Fusssohle eine sehr 
starke fettreiche, von dicker Haut bedeckte Aponeurose dar. 

Der Hacken des Thieres erscheint, wenn der Fuss frei gehalten wird, mit seiner 
Sohle nicht auf der Unterlage ruht, am hinteren Abschnitte des Fussrandes nur wenig 
wulstig vorragend. Etwas mehr findet «lies statt, wenn der Fuss unten fest aufgesetzt 
wird. Dann tjuillt dieser Theil unter der Wirkung des Druckes auf die Unterlage hervor. 
Der Hacken ist medianwärts etwas stärker gewulstet und proininirend wie lateralwärts. 

' Archiv für Anatomi*, Physiologie etc. von KliKIlEltT un«l Kl' Ituls-KEVSluNI», Jahrgang 1876. 



Digitized by Google 



14 



Hie uieiliale Randwulstung dieses Thcilcs erstreckt sieh gerade nach vorn gegen die 
Articulation der grossen Zehe mit dem ersten Mittelfussknochen. Der ganze Aiissenraud 
de« Fussen ist weit niedriger als der stark verdickte mediale Rand. Die grosse Zehe ist 
mit ihrem Mittclfussbein nach Art des Daumen» einer Hand von den iihrigen Zehen ab- 
gespreizt. Das proximal»' Endstück des Oh metattirxi I ragt am medialen Theile des 
Fussrückens wulstig nach oben hervor. Breit und knopftormig entwickelt sich auch eine 
an der Articulation des ersten Gliedes der grossen Zehe mit deren Mittelfussbein hervor- 
tretende Wulstung. Die Spitze der grossen Zehe erreicht bei Streckung des Fusscs bald 
die Mitte der Articulation des ersten Gliedes der zweiten Zehe mit deren zweitem Glicdc, 
bald ragt sie etwas noch über deren proximales Endstück nach vom hervor. 1 Die grosse 
Zehe ist an ihrer Basis sehr bn it, sie verschmälert sich zwar, von der Verbindmigshaut 
mit der zweiten Zehe an frei werdend, bleibt aber doch breiter als die übrigen Zehen. An 
jener zeigt sieh, vom Rücken aus betrachtet, der mit seinen Sehnen ete. bedeckte Knochcn- 
tractus der Phalangen, in Form einer mittleren, eine längliche Richtung einhaltenden 
Wulstung. Neben dcrscllven entwickeln sieh übrigens zu beiden Seiten beträchtliche, 
polsterähnlich gcwulstetc Hautsäume. Mit letzteren zusammen macht die grosse Zehe in 
ihrem Basal- und ihrem mittleren Theile den Eindruck eines nicht unbeträchtlich von 
oben nach nuten abgeplatteten Theilcs. Am lateralen Rande ist der Hautsaum stärker 
als am medialen. Er geht dort direct in die starke, mit tiefen Einbuchtungen, mit kräf- 
tigen Runzeln und mit Falten versehene, dicke sich bis zur Basis der zweiten Zehe hin 
erstreckende Verbindungshaut Alter. Das Xagelglied der grossen Zehe verschmälert sieh 
öfters nach seiner Spitze hin etwas, es hat fast die Gestalt eines mit letzterer nach 
vom gekehrten Dreieckes, dessen BusU an der zweiten l'halanx-Articulation befindlich ist. 1 
Häufig alicr bleibt das Xagelglied breit, abgerundet. :l Der Nagel der ersten Zehe ist an 
seiner Basis schmal, an seinem (freien) Vorderrandc dagegen verbreitert und c|uergcwölbt. 
Die übrigen Zehen sind mit Ausnahme der fünften länger als die erste. Die fünfte 
ist kürzer als die erste. Dagegen sind alle schmächtiger als die grosse Zehe. Die 
zweite ist wenig kürzer als die dritte. Die vierte ist lieinahe von gleicher iJingc mit der 
dritten und wenig länger als die zweite. Die fünfte Zehe ist etwa um die Hälfte des 
zweiten Gliedes der vierten kürzer als letztere. Ich habe mehrmals dies Verhalten infolge 
directer Messungen erhärten können. So zeigt es sich auch an dem jungen Männchen 
des Berliner Aquariums. Dagegen tritt (Ues Verhalten an der vorliegenden Abbildung 4 
ilcs von O. Lenz beschriel>enen jüngeren männlichen Gorilla (S. G) nicht deutlich hervor, 

1 Kim- <°<>n»tuii* diene» Vit1iiiI1.il« konnte irli nirlit iiai-IiweUen. 

• lliea tritt auch an J. UuoKMOY BT. HILMES 1 ! Abbildung L «. c. TmIi. V hervor. 

• IWre Taf.li» I uml V, Ki k -. 

« An der »on dir ruix>*ohl* genommenen AbMMnor Iwi ls. (iEOrHuiY St. llll .MKR a. o. n. < >. H. V 
mailit e» den Eiudrufk, al» wi hier die vierte /.ehr etwa» kurier al* die iHiil«-. Diene AhhildunK i*t naeh 
einer Zeielinuni: litbographirt worden, wi-lehe der Ix-kaimte Thienualer Wl UNHi nmh dem von |)r. I'üVNiji rr 
in Alkohol eiu^t wiidi li ii vidUlan<lii;eii I udaver im«« f< rlift halte. Sie darf daher auf Xuverliuwiijkcil AimpnKfa 
maeheii. An einem von Sin MI KT in Offen!«* h aiiKefertitrUn «iiiwmodellr de» (riirillafuaar*. deiwrn Xaiur- 
Wahrheit ich anfechte!« iuuw i Vergl. S. II Amm-rkmi« I), i.t aueh die feheulängr unrichtig. 
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indem liier die Finger zu stark gegen die Sohle hin gekrümmt erscheinen. Tnttxdeni 
macht es mir den Kimlruek, (vergl. unseren Holzschnitt No. Ii, das* hier das Verhalten 
so sei, wie ich es oben beschrieben und auf Taf. V Fig. 2 abgebildet habe. Aueh an 
der II. — V. Zelie tritt dorsal \vsirts die von den Phalangen er/engte longituditiale Wulstung 
deutlieh hervor. Danehen befinden sieh häutige, wulstige, runzlige Säume. Diese Säume 
des Fussrandes kommen breit an der Sohlenpartie zum Vorsehein. Der Fussrucken hat 

seine starke Wölbung in der Gegend der Artieulati les ersten Mittclfussknochcns mit 

der Fuss wurzcl. Von da an 
fallt dieser Theil gegen den 
sehr viel niedriger werden- 
den lateralen Fussrand steil 
(8.14) ab. Am Fussrüeken 
springen die Articulations- 
stcllcn «1er distalen End- 
stüeke der Metatarsalkno- 
ohen mit den ernten Zehen- 
gliedern wulstig vor. (Vgl. 
Taf*. I, der linke Fuss.) 

Dichter stehende Haan' 
erstrecken sieh am Fuss- 
rüeken in meist paralleler 
Hichtnug, nur sehr wenig divergirend, bis etwa zu den distalen Endstücken der Mittel- 
fiissknoehcn hin. Auf der Dorsalseitc der Zehen werden die Haan 1 sehr spärlich. Der 
ganze Fussrücken wird bis zur Artieulation der ersten Zehcnglieder mit der der zweiten 
dem Kreuz und (Juere nach von tiefen Furchen durchzogen. Zwischen diesen Furchen 
erheben sich ganz unregehnässige, grossen- und kleinere, höhen- und niedrigere Hantfelder. 
Der Rücken der zweiten und letzten Zehenglieder hat fast nur Qucmmzcln. Die Nägel der 
II. — V. Zehe sind an ihren Hasaltheilen, welche wie au den Fingern, ein Falz bedeckt, breiter 
als an ihren freien Vorderrändem. Sie sind stark quergewölht. Der Fuss des alten Männ- 
chens ist an der Ursprungsstelle der grossen Zehe ungemein breit (bis 150 Mm. und 
mehr) und erhält dadurch ein plumpes, tatzenartiges Aussehen.* Beim jüngeren Männchen 
dagegen ist der Fuss schlanker. (Vergl. Taf. V Fig. 2 und Holzschnitt No. I.) 

Das Thier setzt beim Gehen gW>sstcnthcils die Fus.-sohlc flach auf den Hoden auf. 
Dabei steht nicht die Axe des Unterschenkels senkn-cht auf der Längsaxc des Fnsses, wie 
«lies beim Menschen in gerader aufrechter (militärischer) Haltung zu sein pflegt, es bilden 
die Axen beim Fortbewegen von der Stelle nicht wie hier gerade, fast n-ehte Winkel, 
sondern es winl beim Gorilla »1er dünnere Fussrand nach aussen gedrängt, der mediale 
Fussrund dagegen etwas plantarwärts. Dabei bilden die Axe des Unterschenkels und die 
Längsaxc des Fusscs mit einander schräge Winkel. Diese Art der Loeomotion ermüdet das 



Nu. I fam Arm jOllip-n-n inftnillirht'Il fO. I.emVhrlll Oorlll«. 



' V,. r «l. is. (iKDKKItllY ST. Hll.AlKK I. «. <•. 1*1 V. 
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Thier leicht. Ks krümmt dann, um die Zchenstellung zu finden», wohl die erste Zehe gegen 
den Boden und noch lateral wärts, während es die II.— V. Zehe ebenfalls gegen den Hoden 
und rncdisinwärts beugt. Zuweilen, nicht häufig, stützt es sich Itcim Gehen, den Fuss etwas 
um seine Axe lateralwärts drehen«! , ähtdi«'h wie der Orang, auf den lat«'ralen FiiHsrnnd 
und dies zwar mit meist nur wenig gebeugten, kaum je aher mit gestreckten Zehen. 
Zuweilen stützt es sich auf die Itückcnfläehe der nach der Solde hin eingeschlagenen 
Zehen. Hiervon rühren die starken, zuweilen horkigen und schrundigen Schwielen lu-r, 
weh'he nainentlieh die Dorsalseite der zweiten, selt«-n auch der dritten Zehenart ieulationen 
l>ede«'ken. Man ersieht u. A. auch hieraus, «lass die Ganghewegungen des Thicres, obwohl 
sie behufs der Tränkung und des Einsanunchis von Früchten des Knlhodens ins Werk 
gesetzt werden müssen, «lennoch im Ganzen unbehülfliehe und ungewöhnliche sind, «lass 
dagegen «Iiis Baumlclicn das eigentliche Klement dieses Tliieres hiltlet. 

Die Fusssohle enthält starke breite Polster am Hacken, an den Zehenbasen und an 
den Kmlgliedeni «1er Zehen selbst. Namentlich springt das HackenjHilstcr rundlich und 
prall hervor. Dasselbe zeigt selten beträchtliclu're Querrunzeln. Durch die Mitte der 
Sohle zieht eine tiefe Längsfunhe. Sie beginnt vor dem Hackcnpolster und setzt sich 
öfters in «-ine von mir mit grosser Constanz (selbst Ihm jüngeren Exemplaren) l>eobachtete, 
vt>r «l«-r Basis der grossen Zehe einschn«'i«len«le, s«'hräg gi-gen die Einbuchtung zwischen 
der I. und II. Zehe verlautende Furche fort. Dies Verhalten bietet unsere Figur 2 «ler 
Tafel V dar. Zu anderen Malen verläuft sich die erwähnte Längsfurche nach längerer 
oiler kürzerer Krstreckung in «ler Fusssohle (S. Holzschnitt No. II) oder sie wendet sich 
lat<Talwärts, um hier in irgend eine der Querfurch«>n an der Zehcnhasis auszugehen. 
(S. bei Ik. GBOWROY St. 1!:i ÜBE PI. V). Selbst beim Menschen findet sich öfters 
eine jener Sehrägfurche ungefähr entsprechend«-, hier mehr «!en Grosszehenhai U-n halbkreis- 
förmig umziehende Falte. Bei sehr jungen Kindern, au denen die grosse Zehe eine schon 
von anderer Seit«' hervorgehobene grössere Beweglichkeit darbietet, ist «liese Furche nament- 
lich deutlich entwickelt. Ferner zeigt «lic Sohle d«'s alten Gorilla-Männchen «'ine, häufig«-r 
zwei Querfurchen. Dieselben ziehen von «ler Kinbuchtuug des medialen Fussrandes zwischen 
I. und II. Zehe etwas schräge und etwas nach vom ausgeschweift zum lateralen Fuss- 
randc hinüber. Die hinterste «Icrsclben entspricht den Mittelfuss-Zchcngelcnkcn der 11.— V. 
Zehe, di«> vortlere ist stets «lic beträchtlicher«'. Wenn nur eine Falte vorhanden, so ist 
es diese letztere. Nun sind die II. — V. Zehe durch Querbinih'häute mit einander vereinigt, 
welche ineist Ins «licht an die zweite Zehenart iculation heranreichen und eine ganz ähn- 
liehe Beschaffenheit «larbieten, wie «lic Fingerbindehäutc (S. 12).' Aus diesen Häuten 
sehen die beiden letzten Zehetiglietler wie aus einem Ilalbstrunipf oder Potro-Stief'el (der 
Gauchos) hcrvi>r. Unterhalb des Ramles der Bindehäute fintlet sich stets eine tiefe über 
«lic Sohlenfläche der II— V. Zehe querüber laufende Furche, «lie hier gerade deshalb, 



1 Ich hnlw ••iiiii'i (iorilln - Kümc im miftrewcichten Kellen untersucht, lu-l denen die Rindchiintc etwa 
noch in — I « Min. Vinn «Wellen Zehengelenk entfernt Idielw-ii. Ich Itcmcrkc mi»il rück I ich , du»* c« »ich hier 
tun du» natürliche Verhüllen, nicht «her etwa, wie Mancher vielleicht vomuwtzcn möchte, um ilen Krfidc der 
vorher Blatlgcfundcii KiiitmckuuiiK vchandcll hat. 
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weil die Bindehäute die Zehen im «lieser Stelle zu einem Ganzen verbinden, auch conti- 
nuirlieh von einem Rande der Fnsssohle zum umleren herüberführt. Die Grosszehe hat 
(Innn eine, ihren wulstigen Ballen absondernde Halhkn-isfurche, welch«- die Einbuchtung 
wiederum gegen die Zehe selbst richtet. Diese Furehe ist bald geschlossen, bald unter- 
brochen. 1 Sie verbindet sich nicht selten mit der oben erwähnten Schrägfurche.* 
Ausserdem zeigen sieh au der Sohlenfläche der ersten Zehe zwei deren Gliederungen 
'entsprechende Qucrfurch«'n. Die II — V. Zehe besitzen constant je eine Qucrfnnhc unter- 
halb der III. Articulation; zuweilen zeigt sieh je noch eine dahinter befindliche, der 
vorigen parallele Furche. 3 Ausserdem finden sich noch bei den einzelnen Individuen 
unheständig vorkommende, jene Hnuptfurchcn unter Winkeln von abweichender Beschaffen- 
heit schneidende oder auch isolirte Nebenfurehen. Ieli halt«' oben bereits bemerkt, dass der 
mittlere freie Theil der grossen Zehe von oben nach unten comprimirt erscheine. Der 
Querschnitt dieses Theiles bildet ein liegendes, verschobenes, längliches Oval, dessen obere 
Krümmung die stärken; ist. Das Endglied dagegen hat ein dickes zugerundetes plantares 
Polster. Die II. — V. Zehe sind gleichfalls mit solchen Sohlen polstern versehen, in ihren 
mittleren Theilen aber sind sie nicht von oben nach unten, sondern von dereinen (Radial-) 
zur andere« (Ulnar-) Seite compriinirt. 4 

Die l'apillenzüge der Fusssohle U-seh reiben am Hacken sehr häufig eine mediale 
grössere und eine laterale kleinen- Grup|>e von umeinander hergehenden Schleifen, in deren 
Mitte ein elliptischer Zug für sich inselartig abgeschlossen bleibt. Zwischen diesen Schlcifcii- 
gruppen zeigt sich nicht selten ein lateral- und hinterwärts bis zur marginalen Hacken- 
region sich erstreckender Kaplie- ähnlicher Zug, von welchem aus dichtstchende l'apillcn- 
reihen in flachen Bogentourcn gegen den lateralen und gegen den medialen Abschnitt 
der Randgegend des Hackens sieh hinwenden. Die vorhin erwähnten schlcifenartigen 
BapillengrupiM'u convergiren gegen die Mitte der Fusssohle hin. Andere kleinere Grup|H'ii 
sehleifenähnlieher l'apillenzüge finden sich am medialen und am lateralen Fussrande in 
Mitten der von Furchen begrenzten Hantpolster. Dies«' Züge convergiren schräge nach vorn 
und ine«lianwärts. An den Zehen verhalten sich die Papillen ganz ähnlich wie an den 
Fingern (Vergl. Taf. V). IVhrigcns kommen in dem Verhalten dieser l'apillenzüge 
mancherlei individuelle Variationen vor. So fan«l ich z. B. die Taf. V Fig. 2 abgebildet«' 
laterale schleifenartige Gruppe im Verhältnis* weit grösser, als es hier dem allgemeinen 
Vorkommen entsprechen«! geschildert worden ist. Zu anden-n Malen fanden sieh an dieser 
St«'ll«' zwei, «Irci und selbst vier kleinen« «h'rartige Gruppen. 

Iteiiu juiig«'H Männchen ist das physiitgnoniischc Aussehen ein anderes, als beim 
«•rwaehs«'nen Thiere. Der Kopf ist «lort noch ohne «Ii«' mächtigen CriMa mußttniin und (Y'uda 
UunbihUka , er ist daher w«'niger vienckig, weniger seaph«»id, noch oben hin ausgebildet. 



' I^-UUre« teigl sieh im unwrtr Tafel V Fi*. I. An Ilnljtwhniti N". I (8. 15) un<l An «Ikoffk. St. 
HlI.AIKK's AUiililiinit i»l ilie* Verhalten nicht (ninir ilcnüich zu erkennen. 

* rhu« n-igle »ich i. It. mich tun linken nicht ul>cr tun rechten Fu««c.lc«jiini.'ci' <».rillii .lc, [Icrliner A<|imrimn*. 
3 Unmrc TV. V, Fig. i. 

' Ziemlich .leutlich »n unwrer Tnf. V Fig. -' *<i erkennen. 

It IUrtmax», ««irilla. :J 
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DU 1 Augcnhohlcnhögen treten noch nicht so stark hervor; die Prognathie ist noch w en i ger 
entwickelt, der zwischen Nase «nd Annen helindliche Raunt int noch nicht so sehr ver- 
längert. Infolge dessen zeigt auch das junge Thier eine weniger wild-thicrische Phy- 
siognomie nnil einen sanfteren Ausdruck. An dem männlichen Gorilla des Berliner 
Aquarinnw erregte zwar «1er helle, um «Iii* Iris herlaufende Saum der Bindehaut hei ge- 
wissen Kopfstcllnngcn den Kindruck von Bosheit und Tücke. Im Peinigen hatte aher 




N». II K«|ir <Ip» J5n*tt¥ii OurllU iSanli rinn» v» . . u - >•<;■• >|.»r»>- • 



das Thier einen harmlosen Geniehtmwdruck. 1 Beim ausgewachsenen Männchen farht sich 
das ganz«' Auge sehr dunkel. I);is Schrecklielie des ]>hvsiognomischcn Ausdruckes wird 
liier durch die Striubirag der fast horstig hehaarten Kopfhaut , ilureh die Verzerrung der 
Li|t|ieii, durch das Fletschen des mächtigen Gebisses und durch die von den zwnr dunklen, 
alter dennoch glänzenden Augen ausgehenden Lichtreflexe hervorgehracht. Am jungen 
Männchen behaupten die < Hircn noch eine gewiss«' erhabene Stellung an dem mich nicht 

1 lütt M ntllt Kill ill iln».r.t Tlllt'l III W iitlol-tiv'"'!' W"t«lt»l>. 



Digitized by Google 



19 



so -«turk nach oben und nach hinten hin ausgebildeten Kopfe. Di« tritt sowohl in der Kace- 
als aucli in der I'roHlstclhuu; des letzteren Thciles hervor. (Vcrgl. Holzschnitte No. II, 
III und Taf. II, III.) 




No III. Ku|>f denelbeu MinuUVIii'ii i.i.rlll« Im l'rultl itwlicii 



Her Kumpf und die (»liedniasscn des jüngeren Männchens zcii^cn noch nicht dir 
hcrculische Muxkclcnt Wickelung wie In-im alten Thierc. An letzterem erscheinen die Schul- 
tern weit breiter i mächtiger. Auch verhalten sich die Hände und Küsse des jünjrercn 

Tbieres zierlicher, schmächtiger, sie entbehren ^rösstentheils noch der (langschwielcn, 

welche letzteren sich erst mit zunehmendem Alter so sehr vermehren und verdicken. Mit 
einem Wort der jugendliche kindliehe Hnhttai entwickelt auch hier seine Gegensätze zu 
denen des erwachsenen Thicres. 

Heim erwachsenen weihlichen Gorilla zeigen sich nicht unbeträchtliche Geschlcchts- 

Ki^'uthüinlichkciten. Diese gelangen in der Gestaltung des gesammten K«'>rp<rs de* 

weiblichen Thier«-» zum Ausdruck. Ihis letztere ist kleiner und schlanker als das Männchen. 

I >er Kopf ist kleiner, hat keine ('riirtii mtijittali* und eine nur schwach entwickelte 1 YiMa 

3* 
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taatbdoidett. Infolge dessen ist (kr Scheitel niedriger und flacher, der Kopf erseheint, im 
Profil betrachtet, eher viereckig als pyramidal, 1 wie letzteres doch ein auszeichnendes 
Merkmal für das alte Mitinc.hen darstellt. Die Augcnhöhlcnbögcn des Weibehen» sind 
weit schwacher ausgebildet, die Prognathie ist geringer. Der Kaum zwischen Augen und 
Nase ist hier im Verhältnis* /um männlichen Individuum kürzer. Die Wangen sind 
breiter und nicht von so starken Wülsten eingerahmt, wie beim Männchen. Die Nase 
ist bei elfterem Geschlecht weniger breit und weniger aufgewulstet, weniger an die Bärcn- 
sihnauze mahnend. Sie reicht dort nicht so tief nach der Olwrlippc hinab; die letztere 
^^■i^piaw erhält mehr Kaum zur Kntwiekelung, ist höher und 

^fl breiter, auch mit loiigitudiualeii, bald parallel, bald 

mehr fächerförmig stellenden Furchen durchzogen. 
(S. Holzschnitt No. V.)* Jedenfalls int die« Vcr- 
halten im Allgemeinen für den Gorilla-Koj)f eha- 
ffl^fl raktcristisch genug. Der Nacken zeigt auch beim 

Wr ■ alten Weibehen eine durch Länge <ler Dornfortsätzc 

>C der Halswirbel und durch starke Ausbildung der 

M W9^^^WV^^m\ Naekenniuskcln verursachte Wölbung. Diese i>( 

t. mmO U n »Hell Ihm jüngeren Männchen, 3 etwa 

Bg ^Bu La V9 Alter des Berliner Thier«*, schon vorhanden, nicht 

'^^^^WjT *** titf :, ' M ' r '" ' s< '' u ".i ,l "f- r, ' n [etwa ein .lalir alten) Männchen 

und Weibchen. Bei letzteren erscheint der Kopf 
gegen den Nacken deutlieh abgesetzt. Ks bietet sieh 
dies Verhalten übrigens l>ei allen sehr jungen Anthro- 
poiden dar,* u. A. auch bein) Orang. 1 * Der Kiinipf des erwachseiien Weibchens ist 
nicht so mächtig ausgebildet, als beim Männchen. Die Schultern sind dort breit, aber 
nicht so breit und nicht so gewölbt, wie hier. Die Brüste stehen im Zustande der 
Lüctation halbkuglig hervor, hängen aber später, nach Aufhören derselben schlaft* herab. 
Der Bauehtheil des Kumplcs ist noch glcichnnlssiger läiiglich-touncnlorinig als beim alten 
Männchen, woselbst jener Theil in Höhe der vonleren Dannbeiusta* liel sehr verbreitert 
erscheint, um sich gegen ,m ' Insertion der Bauchglieder hin wieder zu verschmäleni. 
Anne und Beine des Weibchens sind kräl"tig aber doch nicht von jener colossalcn Aus- 



No IV 



Jlind - JftnKrran ttUnnlkben Gurill» 



1 l>a» neigt sieh «etbet an gut getupften IStilgen, so i. B. an «lern grossen Weibchen de» LttbccJttr 
Mum-uimk. VMgL Ii. Linea a. <• <>. Taf. II. 

' l>ie KM« mag «>w»lil an di-tiijeuigrri llnlge, mcleher uhigvr Figur cum Original gedii ue , >»>»ir ittirh 
an «Km einen gruMwn Lülm'ker Weiliehrii i I.e.nz a. <>. n O. Taf. II) etwa* iu stark geschrumpft «in, wie 
fir l«-i iltin tWkcudru I.üTa-rker Wtibebea (dm, Tal'. III) wieder etvtu» tu ~i.nl, iiufgrtriclicn erscheint. Owwt's 
Figur auf Taf. II I. c. dirftc «lw> Hiehtigc gctrollcu hnlHU, clicusn MI T/Kl V llild des Wei Im In n h in der 
<;ru|.|» iu IM. I, S. 5U vou IIhkiim"- Thirrlrlwu. 

• Vergl. (>»KN Mrntoir PI. III, Kl« S 4. 

' Vergl. Till', I, die Figur unten rechts, welche dea Iterliucr (iorilla iu gaui jugendlichem Alter iu 
Cliiticlmtu iu LMHajO darstellt, V. ru-I. ferner Zcilschr. f. Ktl !<>ti<' .lulirg. IH7C, Taf. II. 

* l>.\K»IN, gesammelt«- Werke. (Iii. V, I, R. 21 Fig. 3 und Aurinli dcl Musen civico dl »tnria naturale 
di Iii lux« Vid. t. 
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Wildling wie l>eim anderen (icsehlechtc i Hnl/schnitt N©. Vi. Die Vulnt wird vnn «ehr 
niedrigen größeren Lefzen ningeln-n, die jedoch im brünstigen Zustande etwas stärker 
tiirgcsciren sollen. Die C/ihirix ist sehr entwickelt. Die Nymphen scheinen dagegen 
meist nur niedrige Iluutsäumc zu hilden. 




No. V. KnrwrhBenvr weiblicher IrorilU- 



Dm junge Weibchen hat einen rundlichen Kopf und ein wenig pmgiiutlies Profil, 
wenngleich sich auch hier schon eine gewisse LSngeoausdehnung des Raumes zwischen 
Auge und Nase, wie diese für den Ciorillakopf im Allgemeinen als charakteristisch gelten 
muss, bemerkbar KU machen pflegt. Allerdings haben auch einzelne Kxemplare vorgelegen, 
an denen dieser Kaum eine heträchtliehc Verkürzung erlitten hatte, wie ja denn derartige 
Variationen auch bei erwachsenen Weibchen constatirt werden konuten. Natürlicherweise 
entfalten Rumpf und GHednuHMen alle jene Eigenthünilichkeiten des mehr kindliehen 
Habitus, wie er auch heim Männchen heschriclicn worden ist, und zwar selbst in noch 
höherem Grade, wie dort. 

Die Behaarung des (.Sorilla besteht aus Grannen- und Wntlhaaim Sie ist Ihm 

muiiebeu Individuen ilurchgängig viel langer, als bei anderen. Den Scheitel bedeckt 
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harsches, an Borstenbildung mahnendes, 12—20 Min. lange» Haar. Am Nacken und 
an den Wangen erseheint das Hsuir lang (30 Min. und länger) schöpf- und bartartig nah 
abwärts geneigt. Lang (90— 130— 150 Mm.) wächst es an den Schultern und am Rücken 
hervor. Kürzer und spärlicher wird es dagegen wieder au Brust und Hauch. Am Rücken 
eine sehlichtere Beschaffenheit, Parallelität um! Richtung nach abwärts l>cwahrcnd, con- 
vergirt es am Bauch von aussen her etwas median Wirts gegen die Nalx-lgegend hin 
(Tal'. I i. Am Oltcranu richtet sich das (50—70 Mm. lange) Haar von der Schulter aus 
mit Beinen Spitzen bis zum KlIcnlKigcngelcnk nach abwarte. Am Unterarm dagegen kehren 
sich die Haan- mit ihren Spitzen von der Handwurzel aus bis zur Ellenbogenbeuge nach 
aufwärts. An der Innenfläche des Unterarmes scheiteln sie sich von dessen Mitte an 
nach oben gegen die Beuge hin theils radial- theils ulnurwärte. An der Handwurzel 
wenden sie sich ulnarwärte, auf «lern Handrücken dagegen distalwärts. I^ang ( bis KK) Mm.) 
und schlicht erseheinen die Haare auch an der Hiuterseite des Oberschenkels. Da diese 
Haan- leicht gewellt sind, so giebt das dem ganzen Felle ein liehtflockiges Aussehen. 
Die Wollhaare sind kurz, fein, nicht sehr zahlreich und selbst da, wo sie dichter stehen, 
sehr wenig verfilzt. Die Farbe der Haut ist schwarz. Diese selbst erscheint muttglänzend 
und runzlig. Das Haar ist auf dem Scheitel fuchsig gefärbt. Das Colorit steht hier 
durchschnittlich in der Mitte zwischen gebrannter Terra di Siena und rothein Ocker. Am 
intensivsten sah ich diese Scheitelfärbtmg an männlichen Thiercn mittleren und spateren 
Alters (Taf. I) auftreten. Beim (Jorilla des Berliner Aquariums begann sich dicscllx- erst 
in der letzten Lebenszeit zu entwickeln, blieb aber immer noch etwas dunkel. An einzelnen 
alten Männchen sah ich die Grannenhaare dieser Gegend im der Wurzel matteckergelb, 
dann weisslich bis mattgrau und gegen die Spitze hin brauiirüthlich werden. Die Spitze 
selbst färbte sich dunkler, russhraun. An anderen alten Männchen war das Scheitelhaar 
an der Wurzel und darüber mattockergelb, erhielt dann einen etwa 1 Mm. hohen schwarz- 
braunen King, wurde weiter hin in einer Höhe von ca. 20 Mm. hraunröthlich und endete 
mit nissbrauner Spitze. Bei manchen Exemplaren, (z. B. l>ci dem alten Lübecker Männ- 
chen) ist die fuchsige Färbung nur matt. Selten fehlt sie gänzlich und wird durch mehr 
oder minder entschiedenes Braun ersetzt. Zuweilen ist der Scheitel gleichmäßig russ- 
braun gefärbt. Um das Gesieht her sind die Haan- grau mit schwärzlichbraunen Spitzen. 
An den Lippen stehen kurze, dünne und steife, schwärzlich-braune oder auch weisslichc 
Borsten. Die Haare der Schultern sind über der Wurzel grau, werden dann heller, erhalten 
«•inen 10— 20— 30 Mm. hohen von braunen, in der Mitte dunkelet), fast schwarzbraun 
werdenden Ring und eine braune, zuletzt ebenfalls dunkler werdende Spitze oder es fehlt 
der Ring und die Spitze bleibt allein dunkel. Die Rückenhaare machen im Ganzen einen 
graumelirten Eindruck. Sie sind meist zur Hälfte weisslich oder hellgrau, werden dann 
schwarzbraun, hart im der Spitze al>er dunkler grau. Einzelne Rückenhaare fand ich mit 
zwei gleichweit voneinander abstehenden dunklen Ringen versehen. Dieselbe Furtn- zeigen 
die OI>erarmc und die Oberschenkel. Die Unterarme, Hände, Unterschenkel und Füsse 
sind mit Haaren l>esetzt, welche dicht über der Wurzel grau, von da ab jedoch braungrau, 
schwarzbraun und schwarz erseheinen. Indessen giebt es auch Individuen, an welchen 
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«lieso Theile von der Farbe der Schultern sind, während dieselben wieder bei anderen 
Thieren einen schwach hriiunlichruthen Anflug halx-n. Endlich sind Individuen mit sehr 
dunkler, fast schwarzer Nacken-, Kücken- und Schulterfarbung zur Beobachtung gelangt. 
Um den länglich-, in der Sagittal ebene, geschlitzten After her findet sich ein Kranz von 
etwa 10— 20 Mm. langen weissen (bei alten Männchen manchmal in Grau und Gelblich- 
braun spielenden) Haaren, die sieh gegen die Seiten des Afters hin scheiteln. Junge Männchen 
sind gewöhnlich dunkel und färben sich erst allmählich heller. Der Gorilla des Berliner 
Aquariums kam in ziemlich kahlem Zustande nach Kuropa. Seine Haut war stellenweise 
IsH-kig, schilferig und zwar infolge der Erkrankung an einer Krätzform, mit welcher das 
Thier wohl von Afrika her behaftet war. 1 Dieses Uclnd wich unter der sehr sorgsamen 
Behandlung, welcher das Thier nach Verordnung des Prof. Gkki.ach unterworfen wurde. 
Aber trotzdem stellte sich der Haarwuchs nur langsam wieder her. (Vergl. Taf. III, welche 
nach einer 1M77 wenige Monate vor des Thieres Tode angefertigten Photographie auf Stein 
gezeichnet worden ist). 

Das alte Weibchen zeigt elienfalls eine grosse Variabilität in der I'elzfiirbung. Der 
Scheitel ist bald schwächer, bald intensiver fuchsig, zuweilen aber dunkler, mehr braun, 
gefärbt. Die übrige Farbe erscheint bald grauer, bald brauner, zuweilen aber dunkel, 
fast schwarz. Unterarm und Unterschenkel sind hier grauer (melirt) dort dunkler, braun 
bis schwarz. Beim jungen Weibchen lässt sich eine ähnliche Umänderung des ursprünglich 
glcichmässigcn braunen oder schwärzlichen Kolorites in das Hellen', grau mcürtc beobachten, 
wie beim jungen Männchen. 

Der Chimpansc. Das alte Chimpanse- Männchen erreicht zwar eine beträchtlichere 
Grösse als das alte Chimpansc- Weibchen, indessen bleibt doch seine Grösse hinter derjenigen 
des alten Gorilla-Männchens zurück. Krstcrcs ist zwar kräftig gebaut, alx-r doch im All- 
gemeinen weit schlanker gebildet als letzteres. Selbst der kräftigste Chimpansc l>chauptcl 
weit mehr den äusseren Habitus des speeifisehen Affen, als dies lieim alten männlichen fast 
bärenartig werdenden Gorilla der Fallest. (Vergl. die Maasstabellen.) Am Kopf des alten 
Chimpanse-Männchens entwickeln sieh eine niedrige Crinta mtjittnUx und eine nur 
schwache Crinfu IttmMoideu. Die Dornfortsätze der Halswirbel bleiben von massiger 
Länge. Daher erscheint der Kopf hier nicht so pyramidal und der Vordcrhals ist hier 
nicht so stark gewölbt, als heim Gorilla, l>ci welchem letzteren von der Mitte der (Yi*ta 
mtjittali* an ein mächtiges, von Muskeln, Haut u. s. w. erzeugtes Polster bis in den 
breiten Kücken hinein verläuft. Der Kopf mit dem kurzen Halse ist zwar auch beim 
alten Chimpanse etwas in die Schultern hincingcbaiit, erscheint aber hinten gegen 
den Hals mehr al>gesetzt. Der Scheitel dieser Thierart ist gewölbt. Die Augenhöhlen 
sind gross, stark und nützlich, treten convex aus dem Antlitz heraus und sind thcÜH mit 
Büscheln, von steifen borsteiiartigeii Haaren, theils mit dergleichen vereinzelt wachsenden 

' Di-r vcnstrirln-m- Pruf. (!kri.acii, •luiimln pirwtnr <I<t Iterlim-r Thiernnnrim-htilv, wrlclii-ru i<-li «lU-w 
Miltlii-ilniiK vi-nliuikc, fan<l m« «lern TM«« •■!>!•■ bcmdCN Art KraUmilltc vor. NhHi AdkiiIn- ilinnn «rhr 
«•rfhlircnrii Wtvriiiär* iriiirn »i«'li liänfi« »n drn friw-li im» AlViku «u im» (tiliriiilii.n Affi-n, llsillwifl.ii. 
Anlilo|Mti « «. «. < ii!.iiiliiiiiilicli.- S*«lii«i FuniH-n. 
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besetzt. Die Augenlider tragen schwarze dichtstchende \Vim|MTii. Der innere Augen- 
winkel ist deutlich ausgeprägt. 1 Der Nasenrücken ist kielformig-coiivex, quergcranzelt 
und kurz (22 — 26 Mm.). Kurz erselieint aueh der Zwischenraum zwischen dem inneren 
Augenwinkel und der obersten lateralen Ecke des Nasenknorpels (10, 13— 16 Mm. lang), 
letzterer kann seitwärts vom Septum 30—45 Mm. hoch und 5<> — 7<l Mm. breit werden. 
In seiner Mitte läuft eine kurze, bald seichtere bald tiefere (etwa 10 — 12 Mm. langei 
longitudinale Furche bis nahe zur mittleren Spitze des dachartig die Naslöchcr üIkt- 
deek enden Flügelabschnittes des Nuscnknorpels herab. 3 Diese mediane Furche theilt sich 
an ihrem oberen Ende in zwei laterale Schenkel. Jeder derselben bildet die vorhin er- 
wähnte obere lutcr.de (nicht immer scharf hervortretende) Ecke und biegt sieh in eine 
medianwürts eingebogene laterale, ab- und auswärts gekehrte, dem Nasenknoqjel jederscits 
zur lateralen Begrenzung dienende Furche ein, welche letztere sich, seichter werdend, 
noch abwärts hinter die Mundwinkel hin fortsetzt. Die Naslöchcr ziehen von oben und 
aussen, hier enger beginnend, nach abwärts und niedianwärts, dort wieder sich erweiternd. 
Sie werden nur durch ein schmales Septum von einander getrennt. Unterhalb der Nas- 
löchcr ist «1er Nnscnknorpcl der (liiere nach vertieft. In dieser Richtung zieht eine die 
gesummte Nasenregion von der Oberlippe abgrenzende, nach unten ausgeschweifte, sich 
mit den beiden lateralen Furchen verbindende Querfurche hin. Die Furche bildet etwa 
licifolgciidc Figur: A Die Ohcrlip|>c ist hoch, in der Mitte etwa 30, an den Mundwinkeln 
30 — 3f» Mm. hoch. ^ADas Kinn ist gleichschenklig dreieckig. Die Spitze des Drei- 
eckes ist nach unten gekehrt. Gewöhnlich steht die bald heller, bald dunkler- (dann 
schmutzig-) fleisehfarliene Unterlippe etwas über die Oberlippe vor. Sehr selten habe ich 
einen Chimpanse, gleichgültig wessen Alters, die Zungenspitze so häufig aus der Mimd- 
ötlnnng hemusstrecken sehen, wie dies von Seiten des (iorilla des Berliner Aquariums 
geschah, letztere Haltung mochte freilich eine Angewohnheit des gezähmten Thicres 
und ein Ausdruck seiner !>ehaglichen Stimmung sein. 1 

Kein Körpcrthcil variirt so sehr beim Chimpanse, ja ich möchte sagen hei den 
Anthroponiorphen überhaupt, wie das Ohr. Ich IkiIk- Chimpanse-Ohren von f)9 — 77 Mm. 
iJinge und 42 — 80 Mm. Breite gemessen. Ungemein verschiedenartig ist die Ausbildung 
der einzelnen Ohrtheile bei diesen Thiercn. Es zeigen sieh Chimpanse-Ohren mit 
und ohne iJippehen (Taf. IV, Fig. 8- 13), solche, an denen Ixiste und (Jegcnleiste 
deutlich sind (Das. Fig. 78— IUI), andere, an denen nur die Leiste entwickelt erscheint, 
an denen jedoch die (b-genleiste fehlt (Das. Fig. 10- 13). Die Foswi xcaphoitlm kann 
ausgebildet sein (Das. Fig. 8, 11 — 13) oder es zeigt sich dieselbe Dicht deutlich (Fig. 1», 10). 
Ungemein verschiedenartig ist ferner das Verhalten von Ecke, (Jegenecke und Inrimirn 
mtertragica. Manchmal bieten lieidc Ohren eines und desselben Chimpanse eine ganz 
verschiedene Ausbildung ihrer Thcilc dar. 

1 Vervrl. iitiM-r.-ii IIhIjlx liniu Xu. VI un<l Tnf. VIII hei riroFFitnv Bf. BlLAIM 1. «. c. 

* En.hcint hii J. fiWirFBOY St. Hll.MiiF « Abbildung nirhl lief. S. lum IToln Iinilt No. VI. 

1 Man Irim i!i«w> Angewohnheit zuweilen l«ei juniri n K in. lern, tlenen «ie uImt .Iim-Ii irewöhnlirh «Inreh 

<lie Bnlchaag MMftlrlebcn «inl. 
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l>ic Schaltern des alten ('hiiupansc-Mänin hcns sind zwar breit, aber im Wr- 
hältniss doch nicht so kolossal wie Ix'im (iurilla. iVr IMckcndurchmcsscr (liowr TIm-Ui" 
von vorn nach hinten ist dort weniger beträchtlich, wie hier. Die Hrust ixt kräftig. Die 
Arme sind laug, reichen l»is zu den Knien, sie zeigen sicil muskulös, aber doch sehmäch- 
tijrcr als die Anne des alten (Jorilla-Männehcns. hie Hand ist lang, verselniiälert. 




Sa, VI. K**yf i*rw»L'h«rnrii iuilniklirfH*n t hii».|»:u.-. 



Der Daumen erreicht meistens die Arfirufadn Nffttcaritn - photn nyni . Zuweilen jedoch ist 
er auch nicht ganz so lang iTaf, VI. Fig. 2), sondern bleibt etwas kürzer als die erwähnte 
Gliederung. Unter den übrigen Fingern ist der mittlere der längste. Oer zweite und 
vierte sind etwa um die Länge des Nngelgliedes des Mittelfingers kürzer als letzterer. 
Der viert«- Finger ist um einige Millimeter länger als der zweite. Der lünnc i.-t etwa 
um die Länge des Nagclglicdcs des vierten Kinger- kürzer ab) letzterer. Her zweite bis 

Ii- IltKTMA**. *fOrillli. * 
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fünfte Finger sind mit einander dnreh eine von Cutis liekleidete Bindehaut verbunden, 
welelie bald bis zur Mitte jedes ersten Fingergliedes, bald alier noch weiter distalwärts 
bis nahe an die Articulatinn de» ersten and /weiten Fingergliedes lieranreielit. Der dich- 
tere Haarwuchs geht Ins zur Handwurzel. Auf dem Kücken des letzteren Theiles stehen 
die Haare meist ulnarwärts gekehrt, ziehen dann alwr distalwärts Iiis gegen die erste 
Fingerarticulation hin und werden von hier aus nach den Fingerspitzen spärlicher 
gesät. Die Dorsalseite der ersten Fingerarticulationcn zeigt starke, öfters borkige' Gnng- 
schwielen, indem das Thier Wim Gehen die gegen die Hnhlhnnd eingeschlagenen Finger 
auf den Boden zu stützen pflegt. Die Fingernägel sind kurz und der Quer nach stark 
gewölbt. Absolute I'lattnagcl- oder Krallenhildung findet nicht statt. An einem alten 
Männchen fand ich den Nagel des Mittelfingers 14 Mm. lang und lf> Min. breit. Die 
Finger sind oben nur wenig gewölbt, von einer Seite zur anderen abgeplattet. Ihr 
Querschnitt zeigt die Grundgcstult eines Ellipsoids, mit einem kleineren und einem 
grösseren Krümmungshalbmesser. Auf der Hohlhand finden sich zahlreiche Falten. Der 
deutlich gesonderte Daumcnhallcn wird durch eine Iüngsfurche gegen die übrigen Theile 
allgegrenzt. Tiefe Querfurchen, meist drei an der Zahl (manchmal aber auch 4— ziehen 
vom Kadialrandc der Hohlhand aus nach deren Mitte hin, sich hier in je mehrere Aeste auf- 
lösend. Diese Qucrfaltcn der Hohlhand werden von einigen Längs- und S hrägfalten gekreuzt. 
Kleine fast sphärisch gegeneinander abgesonderte und zu vollständigen Packeten zusammen- 
gclagctlc Fcttdc|Hisita bauschen, ähnlich wie lieim Gorilla, die V'olarhaut innerhalb der 
faltenlosen Felder jM.lsternrtig empor. Es wiederholt sich hier ferner noch eine Eigcn- 
thümliehkcit der Gorillahand, es senkt sich nämlich die Haut an den Volarflächen der 
Fingerarticulationen sehr tief ein. 

Der Bauch des männlichen Chimpansc ist im Freileben nicht trommelformig 
aufgetriclien, wie man dies an unseren in der Gefangenschaft gehaltenen jüngeren Exem- 
plaren beobachtet, seine Flanken sind vielmehr eingezogen. Der Kücken ist breit und 
kräftig, aber mehr trapezoiduch, nicht so brcitrcctnugulär, wie beim Gorilla, die Gesüss- 
gegeud ist eckig. An den unteren Gliedmassen sind die seitlich etwas coniprimirten 
Oberschenkel muskulös, die Untersehenkel alier sind dünn und sehwach hcwadel, wenn- 
gleich die hinteren Muskellagen sieh immer noch stärker entwickelt zeigen, als selbst am 
ausgewHcli senen Chi in pause- Weibehen. 

Am jungen ('himpansc-Männchcn treten die Gegensätze zum älteren Thicre 
desselben Geschlechtes elienfalls hervor, wenn auch niemals in so prägnanter Weise, als 
dies zwischen altem und jungem männlichen Gorilla der Fall ist. Bei ersterem Geschöpfe 
fehlt, dem Schädel noch jede Spur einer Oirfa tagUtaltM, der Kopf ist hier an seiner 
Scheitelgegend in der Weise eines Kugelabschnitte* gewölbt, namentlich gegen die Mittel- 
linie des Slirnthfilc» des St imk Höchens hin. Schon hei einem drei- bis vierjährigen 
Männchen trennen quere Einsenkungen die Stirn von den kräftig entwickelten, nach oben 
und vom hervorragenden OlM-raiigenhöhlciiwüUtcii. Unterhalb der letzteren senkt sich 

1 Si.- -iinl all. Ii im •Irin irr«l..|.fl.-il Ijil.-. k. r KtrnifiUn- •IrullU h tu «-rkt-nnrii. 
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«Irr oIh'ii breitere, unten schmälere, in «1er Mitte Heiner Längcnerstnckung manchmal 
etwas kielfönnig gewölbte Nasenrücken senkrecht herab. Erst mit zunehmender Prognathie 
fängt «lieser letzterwähnte Abschnitt im, sich mehr nach vnni und unten auszudehnen. 1 




Et* thut sich hier bereite ein durchschnittlich nicht g«'riiigcr iihvsiognoniischcr Unterwhied 
zwischen jungem GuriUhv und jungem < 'hiiu|tsmsi'-Mäiiii<licn kund, indem der Nasenrücken 
bei enteren) häufig schon länger, tiefer eingesenkt und mehr iiiich unten und nnch vom 
gelogen erscheint, als bei letzterem.-' Kieht unterhalb des Nasenrückens und der <|iicr- 
sowic schräggefalk-ten Haut «1er nur geringe Höhe besitzenden Wangen setzt sieh die 
oben gewölbte und sich allmählich nach vorn und unten abdachen«lc, breite Nase ab. 
Die < iruudgcstalt derselben ist etwa tlie folgende ^ ; nur bildet die obere Linie -meinen 
medianen mich oben gekehrten Vorsprung. Erst mit vorrückendem Alter gewinnen die 
die Nase gegen alle übrigen Kopfthcile abgrenzenden Furchen an Tiefe. Sonst aber 
bieten die I/i|i|>cnimrlicn (mit Ausnahm«' «ler von stärker sich entwickelnder Prognathie 

' I»!e Breit« «Un Knararitrkrn lH-trii>{ Iwi einem vierjiilirliten Minnelien in «Irr Mille 18 Min., in ilcm 
H. SS Ki«. VI riqpMMelca Knptc SS Mm. 

; Dmu> hierin »'mt uueli Aui>niiliuieu vorkommen, werden wii *\>.twr kennen temen. 
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bedingten Veränderungen) nur geringe Hiflcrenzen zwischen altem und jungem ITiiere dar. 1 

Die Kiungcgciid zieht bei dienern Thierc mit leichter Vorwürtswölbung gerade nach ab- 
wärts. Beim etwa gleichaltrigen (iorilla ist diese Gegend ebenfalls leicht gewölbt, weicht 
alier nllmäblieli etwas weiter nach hinten zurück. 1 Die (ilicdcr zeigen bereits frühzeitig 
eine kräftige Kntwickelung der Hände und Füsse, «leren jugendliche Form jedoch trotzdem 
immer noch in dein weniger ausgeprägten, ich möchte «igen weniger seharf liniirten oder 
modcllirtcn Habitus ihren Ausdruck findet. Im Febrigen bieten diese Thcilc schon die 
oben geschilderten Kigen ihi'unlichkeiten des ( 'himpunsc-Tvpus dar. 

Das erwachsene Weibchen hat einen kleineren, im Hirnsch ädelt heil gewölbteren 
Kopf, weniger scharf ausgeprägte, weniger plastisch hervorragende Obentugcnhöhlenbögen 
und Nascnthcilc. Ihm fehlt in der nicht so prognathen Kicfcrgcgend das mächt ige (Jc- 
biss des Männchens. Beim Weibchen sind namentlich die Kckzähnc viel kurzer und 
schmäler wie dort. I >er ganze Rumpf des weiblichen Thicres ist in der Schultergcgcnd 
schmächtiger, der Bauch ist dicker, die Heckengegend ist breiter. Die Gliedmassen ent- 
wickeln sich auch hier in kräftiger Weise. Ju sie sind beim Weibchen durchschnittlich 
untersetzter gebildet als beim Männchen, an welchem sie mehr langgestreckt und sehniger 
erscheinen. Die Hände und Füsse sind beim weiblichen Thicre schmäler, weniger schwielig 
und machen den Kindruck einer weit geringeren Kraftentwicklung wie dorl. 

Das junge Cllitnpanse- Weibchen zeigt die kindlichen Formen der Art in deut- 
licher Ausprägung. Der runde Kopf mit den wenig entwickelten Oberaugenhöhlen, der 
Hachen Nasciifiegend und der eine geringere Prognathie darbietenden Kicfcrbildung, der 
zwar kurze, aber doch gegen die Schultern immer noch wohl abgesetzte Hals, der gewölbte 
Hauch, die kurzen Kxtrcmitätcn, die kurzen schmächtigen Finger und Zehen setzen das (Je- 
sammtbild der jugendlichen Vertreter dieses schwächeren Affengesehleehtes zusammen. 

An den langen breiten von oben nach unten abgeplatteten Füssen tritt der Hacken 
nur sehr wenig hervor und es reicht die sehr starke grosse Zehe bis zur (ilicdcrung zwischen 
mittlerer und letzter Phalange der zweiten Zehe. Die Gliederung zwischen 1. Mittclfussknochcn 
und 1. I'hnlungc der grossen Zehe rügt als ein i|Uergewölbter Bullen nach oben und median- 
wärts hervor. 1 >icsc Zehe i-t lang und breit. ' Die II. — IV. Zehe sind weit schmächtiger und 
nicht beträchtlich länger als die I.» Die Bedeckung des Zchcnrückcns ist liier über den 

1 Ich nwirlitr hirrlwi heinerkm, diu» mir ilcr von v«rn Kwhrm- Knyf eine» tmltrii jungen *nr Ab- 
l'.iniiiin« in liv|» In-stimmlm «im-illatiiBitiK-hcii» mit |? I ut I |>.i m ud i s i r u n uixl ikui;cilrüi-kteu WaiiKeuhaarrn 
mehr ilrn Kih.lrtlrk filier tn.vnl. ii llililmiK nlurtil, w<, tfl - 1! i-a ih-rjrni|{r .im* lUnlnll« I.mIi.-d jungen Chim- 

pauiM-iiiimurhrui* , .b-ssen llujirr in glrirheT Wenn- U h. null it wonln», mehr tlrn F.iinlnirk einer spiizwinkt'litf* 
■In i<i'kii'< n IIMiIiiiil- (<iriiinlliiii< itett Dreiecke» nach <>t«-n, Hjiiliee noch Hillen gekehrt) hervorruft. I>ic gel.ixti-11 
II nun- law» n derartige Vergleiche weniger Ii-M-ht aufkommen. 

■ Vergl. unwrv Fi«. III S, l'.Himl lliirtniiiiin im Arrliiv fiir Annimmt- ii. « . Jahrgang IOT< Tut. 7 Fig. 1—4. 

Kit betrug an i-iwri Mark in Uui'iwi htamniemlrn, üb. r llim nml Klriwh gi m«-»« nenK«. luplnrc l l»l.\ I 

Fi«. 3 1 «Iii- l.rniir. .1. r gro»«cn /■•Ii«' Vinn Hallen hin *ur S|iit»- (»3 Min., Vinn Zw iwheiiriuim *wi*rhen I. uii.l II. Zehe hi» 
nur Spille dagegen Mm. Hie Itreiic betrug :t. r > M tu. u der lliwi«, .in Mm. in der Mille, ".'i» Min. an «ler Spitn. 

* An (lemarlhcii Imliviilunni waren die II. Stehe «16, die Ml. 74, die IV. 70 Min. lang. Ilic V. Zehr war 
Ml Mm. laue l»ir lireltr ib-r II. IV. Zehr betrug in ilrr.li Millr »Umlirb glcichiii!tK«ig IG— 18 Mm. !>ie 
V. Zrhr war hier dagegen mir 13 Mm, hrt-it. 
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Gliedern <li<k, (schwielig; nml mit tiefen Qm-rfiilUHi vergehen. Der Dauim-imiurol ist breit, 
Mten srhwacli gewOlbt Die Nägel der übrigen Finger *iml mehr von einer Seile zur am leren 




N<>. VIII. .lunni r wvihltrhi-r ChiutpMMi. 



zuKimmeiigedriiekt , daher iu limgitudinah-r, medianer Ausdehnung eonvex. Die fjrtisse 
Zehe zeigt sieh im (Jaiweii in dotvophiiitiirer Kiehtuug winpriinirt. An der plantaren 
Seite der«.' Iben ist das Kndglied mit einem siark imu-Ii der Önhlc zu gewölbte« Fett- und 
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Haut|<olstcr versehen. Dil- Zehen II V sind seitlich zusammengedrückt. Auch an ihren 
Kndglicdcni macht eich ebenfalls je ein nach ilcr Sohlcnflächc hervorragendes Polster 
bemerkbar. Der Fussrückeu ist wenig gewölbt, am stärksten noch im tarsalen Abschnitte, 
etwa- miiliauwärts von de« letzteren Mitte, üImt der Verbindung zwischen O* eumti 
formt- I und Om mt/'i/tirxi I. I «ttcralwärts vermindert sich die Wölbung allmählich. An 
dieser Fläche finden sieli harsche Haan- mit distalwärts gekehrten Spitzen.' 

W ird der l'u-s flach auf den Huden aufgesetzt, so wulstet sich die Haut polstcrartig 
am lalenden Kunde, gegen welchen das Fersenbein nicht selten ein wenig verschoben wird, 
(icwöhiilich krümmt der ( hinipaiisc beim Gehen den Fiissrüekcn etwas lateralwärts, spreizt 
die platt oder mit der medialen Fläche aufgesetzte grosse Zehe niedianwärts, er l»cugt 
die übrigen Zeilen ein wenig dorsal- und zugleich lateral Wärt s (Taf. VI Fig. .'!). Seltener 
wird nach obiger Weise die Sohle mit gerade gestreckten Zehen platt aufgesetzt oder es 
geht, humpelt vielmehr der Chimpanse mit plantarwärts eingeschlagenen Zehen auf deren 
Küefccnfllehen. Km geschieht Letalem, wie Uim (iorilla (S. IG), wohl mehr mir zur 
Abwechslung, gewisscrniiissen um den Zellen gelegentlich eine andere Stellung behufs 
Ausgleirliung der anstrengenden Streckung zu gewähren. 

Im- Hautfarbe der ( 'bimpaiisc's im Allgemeinen ist ein helles, aber schmutziges 
Flcisclirotli, in Bräunlichroth, Nussbrnuii und < ielblichbraun spielend. Das Antlitz erhält 
im Wacbsthuui Is-i beiderlei ( icschlcchtcm dunkle hraunschwärzlichc oder bläulichschwärz- 
lii be Flecke, die hier und da zu grösseren Klatschen zusammengehen. Auch au anderen 
Kör|K-rstellcn, namentlich au Hals, Untat', Hauch und Kücken bilden sich mit annehmender 
Körpeivntwickclimg solche theil« diffus stehende kleinere, theila zu grösseren nununnien- 
fliesM-ndi- Flecken aus. I )as Haar ist in der Mehrzahl der Fälle schwarz, zuweilen mit 
röthlich- braunschwarzem Schiller versehen. Auf umfangmchcrcri Fellpartien beobachtet, 
stellt dieser einen eigenthümlicben (icsammtton dar. Das Haar ist schlicht, kaum uu 
einzelnen Stellen gewellt. Ks bildet eine ziemlich steife, elastische, sich zu einem wenig 
struppigen 1'clzwerk zusammcn»chmi<*gcndc ( iramu iimasse. Auf dem Kopfe (heilt es sich 
häufig in eine -ich in natürlicher Weise scheitelnde, nach hinten in den Nacken herab- 
rageiulc Tour. BortlbnUch umsäumt es das tiesieht. Vom Nacken aus wallt es in 
ähnlicher Länge wie hier (Co Iihi Mm.) über Schultern, Kücken und Hütten. An den 
ülicdmasscn wird es kür/er, starrer. Von den Schultern aus bekleidet es den Ohenirm 
bis zum Kllciihogt-n,* die Spitzen nach abwärts gekehrt. Von der Handwurzel aus wächst 
es dagegen mit seinen Spitzen dem Klletibogeugelvnli entgegen. Von jenem Theile aus 
kehrt es sich aber wieder abwärts zu den Fingerbasen hin. An den unteren Extremitäten 
wächst es in einer mit den Spitzen abwärts gekehrten Richtung. Ks deckt Iland- 
Uttd Kusstückeii. Am Kinn und um den After her finden sieh kürzere, weisse Haare. 
Das übrige Geeicht zeigt deren zarte, dünnstchende, nur wenig sichtbare. Selbst die 
Ohren sind mit spärlichen steiferen, schwärzlichen Haaren bewachsen. Steife, hoch 

' Itk- llreih- «lim «Ihm erwftUHkti ('hini|NiinefuMe« hrlrug rtwu in der MlUc gvnuJUuig Rtuuawn 9l>— 9S 
Mm.. üIkt .Iii- Wölbung grmcH«i. .lu^giu 12« Mm. 
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«•nj|>ornericlit<>U\ zu 8 — 17 und mehr stehende, in eine An B&aohel vereinigte Haan- stellen 
Augenbrauen dar. I >i«*l*t<- m-hwarze Wimpern bekleiden hin* wie auch bei den übrigen 
Antkropomorphefl * 1 i «- Auge^dränder. 




N-v IX fcrwm Iimmht iii.lnnlti-lH-r * »rniu -l'lun 



Der Orang-Utan gehört bekanntlich einem ganx anderen Lindergebiete wie der Gorilla 
iiml der Chimpanoe an. Sein Yerlireitiin<->d>tzirk erstreckt nek auf Bonieo über viele Districte 
der Süilvvi'.it-, Südost-, N'onlnsi- uml Nonl Westküste.' Selten nur findet er sich auf 
Sumatra, hier an der nördlichen Hälfte der Oatkiate, rorsfiglich in Ataehin und Stak." 
Indessen liat man ihn doch an« Ii an der Nordwest- und Sfidküstc Sunialra's erlegt.' Ja 

man hielt diea Thier logar för einen Bewohner der llall»ins«d Malacea, hat aber aovie] 
mir iH'kannt geworden, l>i- jetal keine Beatiitignng dieser Annahme gewonnen, Trotz 

' A. It. WAIXACR: Orr nmliivinlir Ar.lii|~l I ».•iits.lie A iim«iI«c, Itrttiiii-whw t-it; lHr.l«, I S. 81». 

1 DiaasmrtK, Zoogdiena, |>. fi. 

* V«ryl. u. A. CutBl Abu. In il<-n A-iMii.- tumetw KV, i>. 4k», 941. Tavmhi: l*)>il.«..|.lii.-i«l Mh- 

gn-iiir miil J »Ii null I. XVIII, |i. '.'31. 
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gewisser identischer Formen, 1 welche dir- Pflanzen- und Thierwelt in Afrika un<l in der 
asiatischen Inselwelt miteinaiuler darbieten, besitzen aller auch beide [jändergehieto sehr 
eigentümliche Fornion. Orang und (iihhon gelten hierfür die besten Beispiele ab. 

Der erwachsene männliche Orang erreicht, wie WALLACE mit Recht anhiebt, 
eine durchschnittliche Höhe von vier Fils* ein bis zwei Zoll.» Auffallend ist an 
diesem Thier«- schon auf den ersten Blick der hohe, kurze, in seiner Hinisehädelregion 
von vom nach hinten lomprimirte Kopf, welcher so ungemein verschieden von der lang- 
gestreckten Form des Gorilla- und namentlich des ( 'himpansekopfcs erscheint. (Yergl. 
Holzschnitte IX und X mit VII und mit Taf. I III.) Die Stirn des Thieres ist hoch, steigt 
steil empor, ist mit massig hervorragenden Höckern und mit erhabenen, stark nach oben 
convexen, aller nur wenig dick hervorragenden ( >l>eraugcnhöhlenbögen versehen. Gegen 
den Scheitel hin spitzt sich die Stirn von vorn und von den Seiten her hinter- und 
medianwärts zu und zwar l»ei einzelnen Individuen in ncht auffälliger Weise. Nicht 
selten tritt ein vonlerer medianer Längswulst an der gewölbten Stirn mit starkem Vor- 
sprunge nach vorn hervor; derselbe drängt sich gewissermassen zwischen die Augen- 
höhlenl>ögen hinein (Holzschnitt Xo. IX). Ijiing und schmal schliesst sich an diese hoch- 
gefhünnte Stimgegend nach vom und unten hin die zwischen Augenwinkeln und Nase 
mir sehr kurze Antlitzregion zu einer ungemein bizarren Gesnmmthctt (Holzschnitte IX 
und X). Zwischen den nur kleinen, von runzligen Hautwülsten umgebenen, mild und 
ruhig Klickenden, braunen Augen senkt sich der Nasenrücken entweder tief ein oder er 
verläuft mit schwacher Einwärtsbiegung nach abwärts. Der Nasenrücken ist schmal. 
Reim erwachsenen männlichen (Jorilla kann dieser Theil ebenfalls lang werden, beim 
Chimpanse dagegen nicht so sehr. Die Nase de* Ornng selbst ist mit schmalen, hohen, 
stark nach olien convexen Flügeln versehen, welche durch eine vordere nach unten sich 
verengende Längsrinne von einander getrennt werden. Die Nasenlöcher sind nur klein. 
Zwi-ihen ihnen befindet sich eine niedrige, enge Seheidewand. Knie tiefe Kinsenkimg 
zieht jederseits etwa nach der Mitte des Nasenrückens lateral- und abwärts bis hinter 
den Mundwinkel hernieder und grenzt den Kiefeitheil in noch auffälligerer Weise nb, 
als dies heim Gorilla und beim Chimpanse ihr Fall ist. 

Rei mageren alten Männchen treten die Jochpartien stark hervor. Unterhalb der- 
selben senken die Scitcntheile des Kopfes sich ein. Wohlgenährte alte Männchen zeigen 
sieh an den lateralen Wangenabschnitten mit dicken, von den Schläfen bis zur Mund- 
spalte herabziehenden LSogswülsten versehen, welche, oben und unten sich verselunälcrnd. 
in sehr entstellender Weise das Gesicht umrahmen. Sie bestehen, wie es nach von mir 
untersuchten, in der Entwicklung l>cgrifl*enen Bildungen sicher zu sein scheint, ans 

' l'I.I.NM s' Aiimlwii niiu) in iHmt-r HiriM« lit tu nnl~ -liiimit , um « im- -Okt.- Naehiu litiini,' *u rrrdu-nrn. 

' A. a. <>., |, S. Hfl. 

■ V«Tgt. II. A. TkMMINck, .V«M«<fr..//A.V* tl, I/.» .««■<»/..?.>. \#M*U 18:15— IH4I. II, pl. X 1.1 un«l XI. III. 

Flg. 1, t. K.td.t lloiunl: Lt junlin dt* plnuirt. Part. 1843, p. 9 AbMMaa« (1* pMga .!<• W iirn.lo KmIiI 

liiilwli i-l ilirw HiMiine im der» «hr «.r^ntliii; «HM!i-st.ipll.-ii Kx.m|.liirv .Ii-. Sl.«kliuliiiir *.H.U»(.'i».h.ti Mu- 
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Bindegewebe und Fottahlagcrung. Sie sind nur gefäsHarm. Bei Abstreifung der Bälge bleil>en 
sin gewöhnlich am Kopfe und :m dessen lateralen Weichtheilen harten. Daher (Wehl man 
sie öfters vergeblich an seihst wohlpräparirteii Orang- Häuten. Das 187li im Berliner 
Aquarium gehaltene grosse Exemplar lies« bereits die Anfänge dieser Ablagerung erkennen. 




4 

N«i X F!rimrh«rncr nidnnlk4'h*-r ilmi^-l litn 



(S. Holzschnitt No. IX.) Unterhalb der Nasen- und Wangengegend zieht sieh eine mächtig 
hohe, breite, nach vom gewölbte Oberlippe gleichsam schildförmig nach unten herab. Sic 
ist wenig gefaltet, mit zarter, sehwach runzliger und schwach gramilirtcr, spärlich behaarter 
Haut bekleidet. Kiu breiter, im Allgemeinen düuulippigcr Mund, an dem aber die Unter- 
lippe noch etwas dicker und aufgeworfener als die Oberlippe erscheint, zieht sieh mit 
einem nach vorn und etwas nach unten convexen Bogen jederseits Iiis zu einem Punkte 
hin, welcher direet in gerader Linie unterhalb und noch ein wenig latcralwärts vom 
äusseren Augenwinkel befindlich ist. 

Das Ohr ist klein, etwa .'tt Mm. hoch und 1J Min. breit, von fast mcnschciiähnlicher 

II II mix t>> , Okrilla !> 
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Form, m weilen selbst mit wohlan.".geprägtem Zipfel itn<l öfters mit «lern IHuwiNsehen Vor- 
spmngc versehen (S. 10; vcrgl. auch über «las Orang-Ohr in Darwin gesammelte Werke, 
deutsche Ausgabe, V. Bd. 1, S. 21 ff.). 

Die Unterlippe ist, wie schon bemerkt, in ihrem iimgekrämptcn, mit Sehleimhaut 
bekleideten, dem (Jebietc de» eigentlichen Schlicssmuskcls der Lippen angehörenden Ab- 
schnitte niedrig. Dieser Theil ist, wie man z. B. auch am Holzschnitt Xo. X erkennen 
wird, sehr deutlich, durch eine fast ringförmig erscheinende Einschnürung, gegen das 
übrigen« etwas zurückweichende und ebenfalls niedrige Kinn abgegrenzt. So kommt 
denn eine liei diesem Geschlecht und in diesem durchschnittlichen Alter ungemein cha- 
rakteristische von vorn gesehen lünglich-birnförmig, von der Seite her lietrachtet im Allge- 
meinen vom steil niedergehend, nach hinten hin stark comprimirt erscheinende Kopf- 
bildung zu Stande. Man vergleiche mit dieser nur die in unseren Tafeln I — III und in 
unseren Holzschnitten No. II, V, VI wiedergiycl *""<•» physiognoniischen Bildungen der 
Gorillas und Chimpanses. Wie ansgi-sprochcn brachveephal erseheint doch den letzt- 
genannten dolichocephalen Arithropomorphen gegcnül>er <ler Orang-Utan! 

Der Hals ist ungemein kurz. Der schmale hohe Kopf erscheint ganz als wenn er 
vorn an das oben' mittlere Rümpfende angeklebt wäre, er hängt auch im Stehen, Gehen 
und Klettern etwas vomülier, was dem Thiere ein gedrücktes, plumpes und imbchülfüches 
Ausreden verleiht 1 Um den kurzen Hals, um das Kinn und die Schultern her legt sieh 
die äussere Haut in unregelmässige, manchmal sehr fettreiche Falten, namentlich vor dem 
Kehlsueke, welcher letztere sich öfters mit seiner fettbeladenen Umgebung elienfalls 
stark vorwölbt. 

Dem Bau des Rumpfes und der Extremitäten fehlt jenes Gepräge strotzender Kraft 
und wilder Energie des alten männlichen Gorilla; es fehlt jenem auch der Ausdruck von 
Elasticität und übennüthigster Eeliendigkeit liei einem gewissen Ehcnmass des Baues wie 
sie doch am Chimpanse wahrnehmbar erscheinen. Es passt das Alles zu dem im Allge- 
meinen harmlosen Naturell des Drang. Dies scheint sich wohl nur im Falle änsserster 
Noth und Verzweiflung zu verleugnen. 

Die Schultern des Thicrcs sind zwar breit, aber nicht sehr kräftig, auch etwas von 
vorn nach hinten comprimirt. Die Brust geht meist ohne Absatz in den gewölbten Baueh 
über, der sich an den Flanken schroff einzieht, sodass Brust- und Bauehgegend von vorn 
gesehen, den Eindruck einer tonncnfÖrmigen Bildung machen. Der Rücken ist leicht 
eonvex. Dem gesummten Rumpfe fehlt ferner der herkulisch entwickelte, plastisch hervor- 
tretende Muskelbelag lies alten Gorilla. Die Anne sind beim Orang lang, zwar muskulös- 
sehnig, alier von nur massiger Fülle. Sie reichen bei aufrechter Haltung des Thiere* bis 
zu den Knöcheln der Fiisse. 

Die Hand ist lang und am proximalen Handwurzel-Theilc schmal. Sie verbreitert 
sich zwar an dem distalen mit den ersten Fingcrglicdcrn in Verbindung stehenden Theile, 
behält alter dennoch im Allgemeinen schlanken- Verhältnisse als die Gorilla- und selbst 
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die Chiinpansc-Hand. Der schmächtige Daumen reicht nur bis an da« erste Mittelhand- 
Fingergelenk. Kr macht den Eindruck des Kurzeu, Dülmen, Stummelhaften. Die mit 
langen schlanken Phalangen versehenen Finger werden an ihren Basalgliedern durch eine 
bis zum Ende des ersten Drittels, seltener bis zur Mitte der ersten Phalange reichende 
Quermembran mit einander verbunden. Die ersten Fingerartikulationen zeigen eine gewisse 
Dicke: Von da ab verdünnen sich die Finger bis zur Spitze des Nagelgliedes (s. Holz- 
schnitt No. X). Der Mittellinger ist nur um ein Geringes länger als der Zeige- und 
als der vierte Finger. letzterer ist wieder nur um einige Millimeter länger als der Zcigc- 
uud dieser wieder wenig länger als der kleine Finger, welcher bei dem erwähnten Thiere 
eine unverhfdtnissmässige Länge besitzt.' (Vergl. obige Figur.) 

Der Daumenbullen ist nicht stark entwickelt, wie denn überhaupt die Hohlhandpolster 
beim Orang nicht die Dicke erreichen wie beim Gorilla (T. V, Fig. 1). An den Fingern 
sind die palmaren Polster fiir die ersten Phalangen noch am stärksten vorragend. Die 
der übrigen Glieder sind es weniger. Mit diesen Polstern machen die langen schmalen 
Finger, deren Rücken nur sehr wenig gewölbt ist, den Eindruck, als ob sie seitlich oom- 
primirt seien. Ihr Querschnitt zeigt daher zwei gerade, «-ine der Dorsaltläehe entsprechende, 
schwächer gekrümmte obere und eine der Palmarnachc entsprechende, stärker gekrümmte 
untere Seite. Die Nägel sind stark in longitudinaler und in transversaler Richtung g«"- 
wölbt. Ueber die Mitte der Ilohlhand laufen nur wenige tiefere Querfurehen. Eine 
massig tiefe Furche sondert den Daumenballen gegen die übrige Hohlhand ab. 

An den Füssen ist der Hacken nur wenig vorstehend, er ist sehmal und mit einem 
entwickelten Sohlenpolster versehen. Die Fusswurzel ist lang, schmal, verbreitet sich 
gegen die Basis der grossen Zehe, und verschmälert sich wieder etwa» gegen die Basis 
«ler übrigen Zehen hin. Die grosse Zehe ist kurz, sie wird an dem Grande, des zweiten 
Gliedes breiter und endet mit distaler, an der palmaren Fläche dick gc]x>lsterter und hier 
daher häufig wie knopfähnlich geschwollener Wulstung. An den mir zu Gebote stehenden 
Cadavern alter Thiere fehlten die Nägel der grossen Zehen gänzlich. Die Endphulangen 
derselben hatten je eine terminale kurz-cvlindrische, rauhe Anschwellung. Nicht selteu wird 
aber das Nagelglied der grossen Zehe mit zunehmendem Alter gänzlich resorbirt. Die 
II. — V. Zehe sind lang, schmal. Die dritte Zehe ist die längste. Die zweite ist wenig 
kürzer als die vierte. Die fünfte ist tun die I.«angc der Endphalatige der vierten kürzer 
als die letztere. Die Nägel der zweiten bis vierten Zehe sind ähnlich wie diejenigen der 
Finger gewölbt. Der Ballen der grossen Zcho ist nicht besonders entwickelt, dagegen 
zeigen sich die zweitv bis fünfte Zehe mit ziemlich starken plantaren Polstern versehen. 
Hand- und Fussrücken sind runzlig und gefaltet. An den Rückseiten der Finger 
zeigen sich Gangschwielen, wenn auch selten so dick, wie \m alten Gorillas und Chim- 
panses. Die dorsalen Flächen der Hände und Füsse sin«! mit distineten Borsten bis an 
die Nagelglieder bewaclisen. 



■ Diese Uiil«r»u«'liuu«t'n »iuil un zwei Ca.lnv.rri irwnrhm.iK.-r iiihI »Ii drrieu jüngerer Thiere v.irge- 
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I >»-r Orang Mutzt beim Gehen (auf allen Vieren) die dorsale Seite der ersten Finger- 
artikulation und «las erste Fingcrglied auf den Boden, wogegen er hinten bald den lateralen 
FutCCaud, bald und zwar weniger blutig die dorsale Fläehe der eingeschlagenen Zehen 
oiler die ganze Sohle aufsetzt. 

Das junge Männchen zeigt noch schwächere Können als da« alte. Seinem Schädel 
fehlt die < *rixta Mtgittnli*. I>ie Hirnschale ist gewölbter, noch nicht so sehr nach hinten 
und ol*-u em|Mirgezogcn wie l>ei älteren Thicren beiderlei Geschlechtes. Die Knochen- 
högen oberhalb der Augenhöhlen ragen weniger hervor als heim erwachsenen Männchen. 
Daher erscheint der Kopf gerundeter. Der Aiitlitztheil zeigt »ich dagegen schon breiter 
und vorstehender als beim jutigen Weibchen. Weniger noch als bei letzterem ist der 
Hals lies jungen Männchens gegen Kopf und Schultern abgesetzt, Ihm diesem al»er doch 
wieder mehr als beim alten Männchen. Es zeigt sich in jenem Alter noch nicht das carri- 
caturenhaue Missverhältniss zwischen Kopf, Hals und Schultern. 1 Die Glieder dagegen sind 
l»ei jenen zwar schon in einer gewissen Muskelplastik ausgeprägt, aber doch schwächer, 
schmächtiger als au erwachsenen Thieren. Auch Hände und Finger sind graziler, zeigen aber 
übrigens bereit* jene S. .'>■! erörterten Verhältnisse »1er einzelnen Theile zu einander. An 
dem hier erst noch weiliger kolbigcn Ende der grossen, von der Dorsal- zur Plantarseite eom- 
primirten Zehe liu<let sich ein niedriges conisches Nagelrudiinent mit abgestutzter Endfläche. 

Beim alten Orang-Weibclien zeigen sich die Kopfverhältnisse des jungen Männ- 
chens gewissermassen in grösserem Massstabe ausgeprägt. Die Schädelkapsel tliünnt »ich 
hier zwar schon nach oben und hinten empor, entbehrt jedoch der (Wafri mffiUaJü und 
behält immer noch mehr vom Kugclscgmcnt, wie beim alten Männchen. Allein Kopf, 
Nacken und Schultern sind hier zwar weit mehr gegen einander abgesetzt, als beim alten, 
doch aber wieder weniger als lx-im jungen Männchen. Die Kumpfhildung wird durch 
breite Beckenpartie, durch breiteren, gewölbteren Hauch und im Ijictatinnszustande auch 
durch (Be Ent Wickelung der im erstcren Stadium prallen, halbkugeligen, später darauf 
Schlatt" herabhängenden, dünne hornige Warzen tragenden Brüste eharakterisirt. 

Beim jungen Weibchen ist der Schädel zwar gewölbter als beim älteren, verharrt 
doch alicr auch hier im Zustande der Brachvcephalic, wogegen der Gcsichtstheil 
prognath und vorn abgeflacht erscheint.* Der Kopf ist tief gegen den Hals hin abgesetzt. 
Am Rumpfe war mir bei diesem Geschlecht und Alter stets das Missverhältuis» zwischen 
niedrigem Bmsttheil, breitem vollen Bauch und dünnen Extremitäten auffallend. Finger 
und Zehen sind noch sehr dünn. 

In der Behaarung weicht der Orang von den afrikanischen Anthropoiden be- 
trächtlich ab. Diejenige der erstcren Thierform Wsteht aus langen, öfters gewellten 
Elementen, welche sieh stellenweise zu zottigen sehopfäh u liehen Flauschen oder Sträluien 
gnippireu. An dem grossen Exemplare des Berliner Aquariums, dessen Cadaver unserem 
Holzschnitte No. X zum Modell gedient, war die Behaarung beim Tode von massiger Eänge, 

1 \Yrxl. <lie f.rhiK.i, AW.il.lmwn U. MItzkl's in Z>iUehrin tif Bthaakfie, Bd. VIII. Tof. XV, XVI. 
a Am llraiiir F.«lii. . rxli.iiil «Irr K..|.f nimlli.lw.v«!. (Wrgl. ll.wtwiN: QcNWnMMl \V«rk.\ V. IW. 1. 
ri K . 3 ftatl S. 21 TrinchtK in Annali ,M M«*eo cirico di Storia natural? (Ii tltnwa, IX7II, IHcrmhre, Ihv. Ii). 
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so x. B. um Scheitel 2tl— i$0, an den Annen 45—50, an den Iiün<len JVft — 00 Mm. lang. 
Dagegen habe ich l>ei aii(ler( , n alten Thieren beiderlei Geschlechtes die Hanre iuii Hinter- 
haupt, an den Schultern, an Kücken und Hüften seihst zu 220 — 225 Mm. I^änge ge- 
messen. Diese Haare bilden auf dein Kopf häufig einen wie gescheitelt aussehenden 
perüekenartig vornüberragenden, gerade und keck gewachsenen Schopf, häufig auch fallen 
sie schwärt* vom Kopfe wie diejenigen eines langmähnigen und lüderlich gehaltenen 
Künstlerkopfes herab. Zu noch anderen Malen starren sie unbeschreiblich wüst um die 
Hiutcrhaupttheilc her nach allen Seiten hin empor. Um Wangen und Kinn entwickelt sich 
bei alten männlichen Thieren öfters ein lang herabstehender, an denjenigen eines indischen 
Yoghi «nler Fakirs erinnernder Kund- oder Spitzbart. An Nacken und Schultern sowie 
an den Oberarmen neigen sich diese langen /.ottigen Haare abwärts, an den Unterarmen 
dagegen ziehen sie, ähnlich wie bei den übrigen Anthropoiden, in entgegengesetzter Richtung. 
An den Hüften und an den unteren Extremitäten richten sie sieh abwärts. Dieselbe Richtung 
In-haltcn sie an Vordcrhals, Brust und Bauch bei, an welchen Thcilen sie spärlicher 
stehen, wie sonstwo. Im Berliner Aquarium l>efand sich 1K7G ein kaum ein Jahr altes, 
fast gänzlich haarloses Individuum zusammen mit einem normal behaarten Geschwisterchen. 

Die Hautfarbe ist schwärzlich, in Graublau oder Braun ziehend, öfters geradezu 
bleifarben, so namentlich an Kopf, Schultern, Brust und Bauch. Um die Augen her 
finden sich öfters hellere, schmutzig bräunlich-gelbe Ringe. Eine derartige hellere Färbung 
zeigt sieh auch wohl an dem Rücken und an den Flügeln der Nase, zuweilen sogar an 
der Oberlippe und am Kinn. Die Extremitäten sind schwärzlich, seltener hräunlichroth 
gefärbt. Die Nägel sitid schwarz. In nur wenigen Fällen ist die Grundtarif überhaupt 
ein schmutzige« Graubraun oder Graugelb. Die Farbe der Haare ist rothbraun (wie 
gebrannte Terra di Stenn). An Hinterkopf, Wangen und Rücken erseheint die Farbe rost- 
braun, selbst schwarzbraun. Während manche Individuen sich mehr einfarbig zimmet-, rost- 
oder schwarzbraun zeigen, sind andere auf dem Rücken rothbraun, auf dem Bauche da- 
gegen hellgelblichweiss gefärbt. Der Bart ist manchmal fahlgelblich. 

Gern hätte ich nun auch die vierte Gruppe der Anthropoiden, die Langarinaffen 
oder Gibbons (Hvlobates), in den Kreis »lieser Darstellung gezogen. Sie sind be- 
kanntlich Bewohner des indischen Festlandes und der indischen Inseln. Sie zeichnen sich 
neben dem Orang durch ihre Brach yeephalie, 1 ferner durch ihre al>enteuerlich langen Anne 
aus. leider gebricht es mir vorläufig noch zu sehr an Material über diese merkwürdigen, 
durch einige Familien und eine ganze Anzahl von Arten vertretenen Geschöpfe, deren 
Organisation so üImtuus merkwürdig erseheint. Der mir über Hylobates syndaetylus 
Fh. CVv., II. leuciscus Er. Geoffroy und albmunus 1». Gkoffkoy vorliegende Stoff genügt 
mir nicht, um ein selbstständiges Urtheil über die ganze Gruppe zu bilden. Die hiermit 
gewonnenen der iHwchreibenden Anatomie zu Gute kommenden Resultate bleiben lieber 
für eine andere Gelegenheit aufgespart. 

1 It. Vikciiow «ugt : ,,l>if ThaUiH-hi', <1m< auch der Gildmn wir der < »rantr l'tuii hrurhywphul im, Imi 
ein gmmn gv<>Kru|iliiMii«'ü liittrwwc." ( Verhandlungen der Urrlinir • iemdlvhan für Anlhni]Mil<>£tV u. a. w. vom 
18. Mar* IH7«, .S. 34). 
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III. Beiträge zur Knochenlehre des Cüorüla. 

L 

Der (iorilla-Sehädel im Allgemeinen. 

Die in die Hände unserer Faehgenossen gelangenden Gorillu- Schädel befinden sich 
nicht immer in gutem Zustande. Denn sie stammen keineswegs von frisch geschossenen 
Thieren her, sind vielmehr öfters längere Zeit in Magazinen aufbewahrt, unterwegs bei 
rüder Hchandluug zerbrochen worden, sie haben ihre Zeit auf Votivpfählen und in Fetisch- 
häusern zugebracht, sind da verwittert u. s. w. Manche haben in ihren Bälgen gesteckt, 
und um letztere besser zu conserviren, hat man an ihnen das Hinterhauptsbein verletzt 
und durch das in roher Weise hineingeschlagene, öfters umfangreiche Loch das Gehirn 
entfernt. Zuweilen hat aber auch die Gewalt der Geschosse ihre Wirkimg geübt und 
grössere Knochenstücke zertrümmert. Fehlende Jochbögen, Unterkiefer und Zähne mahnen so 
an stattgehabte beisse Kämpfe mit solchen Ungeheuern der nigritischen Wildniss und zum 
Thcil auch an lüderlichc Behandlung der mühsam erlangten Präparate. Man wird daher 
auf den nachfolgenden Textseiten imd Steindrucktafeln Lücken wahrnehmen, für welche 
weder die Einsammler und S|>ender der uns vorliegenden zootomisehen Herrlichkeiten 
noch der Verlasser dieses Buches selbst verantwortlich gemacht werden können. 

a. Schädel de« alten männlichen Gorilla. 

DersellK' macht sich zunächst durch seine beträchtliche Grösse und Schwere (vergl. 
die angehängten Masstabellen), ferner aber durch die mächtige Rntwiekelung «1er am 
Cranium emporwachsenden Knochenleisten, durch das ungeheuere Gebiss, durch die vielen 
Muskelleisten und durch andere im Connex mit der Ausbildung sonstiger Weichthcile 
stehende Hcrvorragungen bemerkbar. Der Kiefertheil ist zwar sehr prognath, aber doch 
nicht so gestreckt-prognath wie l>eini Chimpansc, vielmehr nähert er sich durch seine 
Höhencntwickehing zwischen Unterrand des Unterkieferbeinkörpere und oberer Ecke der 
AfH-iiurn jrtfriformtM den Schädeln anderer altweltlicher Affen, namentlich aus den Familien 
der Cb/o6ri*, ( hreopitfutruii, StumopitheruH etc. 

Kehr auffällig ist iui diesen Schädeln die gewaltige Ausbildung des knöchernen Ober- 
gerüstes der Augenhöhlen, welche ja selbst an dem noch mit seineu Weichgebilden 
b«-d«-ckteii Kopfe des Thieres hervorsticht Diese Theile IicIhju sich in Form zweier 
mächtiger K nochenkapsclu mit einer tiefen Einsattelung gegen den Hirnschädel ab. Die 
Augcnhöhlenhögcn ragen dickwulstig hervor. Bir Oberrand verläuft horizontal oder mit 
leichter Abwärtsneigung lateral wärts, um mit dem lateralen scharfen, etwas nach hinten 
umgebogenen Rande gerade al>- und wieder vorwärts zu ziehen. Die Verbindung des 
die obere laterale Ecke jedes Augcnhöhlenbogens bildenden Jochfortsatzes des Stirnbeines 
mit dem langen hohen Stirnfortsatz des Jochlieines findet bereits hoch ol>en statt. Sic 
liegt nur etwas niedriger als die ihr gegenüber befindliehe Sutum nuso-frontalüt. 
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Die Wangenknochen ragen in die Höhe und Breite. Von ihnen aus zieht »1er 
starke Jochbogen nieist geradlinig nach hinten. Uebcr der ovalen Hirnsehädelkapscl 
erhebt sieh die hohe (Yixta mgittali* und mit dieser verbindet sich eine schräg nach 
hinten und oben emporstehende , hohe, breite Crista lambdoidea. Letztere gehört übrigens 
den beiden Schläfenbeinen und den» Schuppentheile des Hintcrhauptsl>cincs gemeinsam an. 
Es zieht nämlich die Lambdanaht hinter dem Zitzenfortsatz aufwärt.- und grenzt einen 
kleineren vonleren, sanft schräg-ansteigenden Theil der CYinUi von dem hinteren auf da« 
Hinterhauptsl>t i 1 1 fallenden, grösseren Theil jener Cr'uda ab. 

Die Scheitelbeine, deren Pfcilnaht im Bereiche der OwnVi mgittali* verwächst und 
von welcher auf der Höhe der letzteren nur selten noch eine Spur übrig bleibt, zeigen 
keine ausgeprägten Scheitelhöcker. Sie sind in ihrem vonleren Abschnitte flacher, in der 
Mitte und im hinteren Abschnitte gewölbter. Ihr Hinterrand biegt sich zur Oriäa 
lambdoidea nach hinten und oben empor. Das Scheitelbein bildet die vordere Platte dieses 
höchst charakteristischen Kammes. Die Platte selbst ist concav, namentlich in ihrem 
mittleren Theile. 

Die Hinterhauptsschuppe ist hoch und breit, manchmal platt, manchmal concav, 
zu noch anderen Malen ist sie eonvex und rauh. Die Linear nuchae erscheinen zuweilen 
gut ausgeprägt. Eine Linea nuchae mtprema steigt steil-bogenformig zur Orida Iambdoidm 
eni|)or; sie fährt dicht an letzterer lateral- und abwärts. Eine Linea nuchae media wi ndet 
sich steil lateral- und abwärts gegen die Jjambda-Naht, sogar in der Richtung gegen den 
P(w«*n« nuistoidett* hin oder sie steigt ebenfalls empor und verbindet sich am hinteren 
Kande der (Vwrfa mit der Linea nnehae mtprema. Die unterste Linea nuchae zieht abwärts 
gegen die Foma candyloidea hin. Das hier beschriebene Verhalten findet sich in jenen eben 
nicht sehr häufigen Fällen, in denen keine örtliche Unregelmässigkeit an den Knochenflächen 
die Kegelmässigkeit des Vorkommens der drei JAneae nuchae stört. Indessen sind doch auch 
solche Fälle zahlreich, l»ei denen im Verlaufe der Linear mtchae allerhand blättrige, stachelige 
und stumpfknorrige Knochenauswüchse auftreten, welche das gunze Senlpturenfcld an der 
Hinterhaupteschuppe verwirren. Zuweilen entstehen neben der (ebenfalls meist ausgepriigten) 
(hitfa oeeij/ittdu crierna gnihenähnliche Vertiefungen von individuell sehr verschieden- 
artiger Ausdehnung. Durch diese Vertiefungen wenlen die IAnea nuchae mtprema und 
media gewissermassen auseinandergerissen. Auch kommt es vor, dass die Linea nuchae 
media und inßma eine nach oben convexe Bogentonr ohne in Zusammenhang mit der 
GVintVi. occipitaliit externa zu treten, mit bald vollständigen, bald unterbn>chenen Zügen 
darstellen. Da bleiben denn longitudinale Insertionsfelder für das Ligamentum nuchae 
zurück. Bei einem solchen Verhalten bieten sich isolirte Insertionsfelder für die Nacken- 
muskeln dar. Namentlich häufig zeigt sich jederseits nclwn der Crütta oeeipitalix ein 
mediales C- förmiges Feld, welches unzweifelhaft dem Musculus semispinalis capitis ange- 
hört. Daneben befindet sich ein nindliches oberes und ein anderes, wieder unter diesem 
stehendes Feld, welches letzten* zuweilen gralwnartig nach oben zieht und bis gegen den 
Condylus hin ausweicht. Dasselbe gehört dem Muse, semispinalis capitis an. Eine völlige 
Constanz ist hier freilich nicht zu beobachten. 
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Hintor der äusseren Gohöröffnung zieht nicht selten eine tiefe Rinne noch vor 
dem Zitzenfortsatze mcdianwärts. Sie setzt sieh in eine vordere Rinne fort. Bei einer 
derartigen Ausbildung der Rinne erscheint der die äussere GehöröfTnung enthaltende 
Knoehentheil als ein vorn, ohen und hinten isolirter, von aussen nach innen gerichteter 
Cylinder. In anderen Schädeln sind die Vorder- »um! Hinterrinne nicht tief. Die vordere 
kann gänzlich fehlen (Hier sie kann nur schwach angedeutet sein. In Fällen, wie der letztere, 
zieht wohl eine dünne Spalte zwischen den Vorder- und Hinterhömern der halbmond- 
förmigen, die äussere Gehöröfinung von unten und hinten begrenzenden wulstigen Rauhigkeit 
hin. Von der rauhen gewulsteten mittleren und unteren Begrenzung des Poru« aus zieht 
eine Leiste über die Unterfläohe des Felsentheiles von aussen und ol>cn nach innen und 
vom. Sie bildet hier einen Winkel, dessen Scheitelpunkt nach hinten und dessen einer 
Schenkel nach vom zieht. letzterer stellt eine leiste an dem lateralen Abschnitte der 
Unterseite des Felsentheiles dar. Diese leiste entspricht in ihrer Stellung etwa der 
Vagina prncensnx »fyloitiei. Sie stösst nicht wie letztere beim Menschen dicht an die 
äussere Gohöröflhung an (von dieser durch einen Zwischenraum von nur wenigen Milli- 
metern Breite getrennt), sondern sie bleibt von ihr durch die ansehnliche Lücke von 
40 — 45 und noch mehr Millim. geschieden. Währenil sich l>eim Menschen die Vagina 
procewiu* xtyloidei noch eine kurze Strecke weit auf der Unterseite des Felsentheiles bis 
hart an den äusseren Umfang des Foramen earoticum erternum fortsetzt, hier manchmal 
kleine Auswüchse von variirender Gestalt treibend, bleibt dagegen beim Gorilla das 
Fortunen earoticum ejHernum niedianwärts von der Vagina ( jirocetom* Mylaidei) liegen. Die 
erwähnte Kingangsöflnuug zum C'anal des inneren Poru* aeuxiieux ist beim Gorilla bald 
kreisförmig, bald oval und durchschnitt lieh 4—8 Mm. weit. Beim Menschen ist diese 
Oeffming verhältnismässig breit, d. h. sie beträgt hier 4— »5 Mm. Uebrigens bildet der 
vonlere Abschnitt jener Vagina beim (Jorilla eine Reihe von Höckern. Diese ragen manchmal 
gross-zinkig an der Schädelbasis hervor. Beim Gorilla bietet die Region des Griffel fort - 
satzes, l>eim Menschen die entsprechende Partie des Schädelgrundes hinsichtlich ihrer 
morphologischen Klärung eigentümliche Schwierigkeiten dar. Bei jenem Thiere bemerke 
ich häufig nur die Vagina, welche in ihrem hinteren Abschnitt nach unten in Form eines 
Knochenzinkens auswachsen kann. Von einem eigentlichen Prwr**u* dyloidciw dagegen 
finde ich in solchen Fällen kaum eine Andeutung. Man müsste für einen solchen geradezu 
jenen hinteren Zinken der Vagina ansehen. Nun sieht man diesen aber an alten Schädeln 
mit einem geringfügigen Höcker verwachsen, den als Proresxu* xlyloidcn* zu deuten, man 
etwa versucht werden könnte. Krwähnter Höcker erhebt sieh median- und vorwärts vom 
Fora inen xtylomaxtoideum. An jüngeren Schädeln erkennt man deutlich, dass der Höcker 
mehr noch der Vagina angehört. Kin ähnliches Verhältnis* zeigt sich K'itn Chimpanse. 
Bei letzterem kommen freilich Fälle vor, in welchen der aufgeführte Höcker eine gewisse 
Selbstständigkeit darbietet und eher noch «'inen wirklichen, wenngleich in seiner Stellung 
veränderten Griflelfortsatz repräsentiren könnte. 

Das Foramen xtylomaMoideum ist rundlich oder oval; es liegt hinter- und lateral wärts 
vom Foramen earotienm internum und lateral-, in manchen Fällen auch zugleich hinterwärts 
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vom hintersten Ende der Vtujina prrx-etunm niyloidri. Vom Fnrmm-n MyhniumiouUnm 
aus setzt sich eine Furcht! nach hinten hi.s zur Sutttrn /avUxloiihti fort, eine Furche, von 
welcher lieim Menschen eine bald mehr bald minder deutliche Spur existirt. Dickt 
»SWctw befindet sich etwas latenilwärts vom Foramen juyidarr. In die Tiefe des letzteren 
ragt ein stumpfer Froeemriu jurjidaru <mi* lemporum hinein, welcher den Prore«*u# jtu/u- 
larut muri* rteeipiti* in der Schädclhöhlc von oben her überdacht. letzterer verdeckt wieder 
in der Ansicht des Foramen jiupdare von unten her meistens den erstcren. 

Die Crimlas glenoidea erstreckt sich lang hin, sie ist breit und ziemlich tief. Ihre 
Haupttiefe geht medianwärts, da wo eine starke Wölbung des Frncejunu enndylaideiut Platz 
findet. Sic wird vorn latenilwärts von einem häufig höckerigen Tuberculum artietdare, 
latenilwärts und hinten hin von einem von vom nach hinten comprimirteii, zur Sagittahixe 
des Schädels quergestellten, öfters mit tnberculösen Auswüchsen liesetzteii Vorsprunge 
licgrenzt. Dieser gehört dem hinteren Abschnitte der Unterfläche des Grundes des Joch- 
fortsatzes an. Die mediale Begrenzung der Caritas bildet ein dickwulstig nach unten 
vorspringender, von hinten und innen nach vom und etwas nach aussen ziehender Knochen- 
fortsatz. Dicht neben diesem öffnet sich die spitzwinkelig nach hinten einschneidende 
Inrisura juiroso-srpuinuuM. Die Tuba klafft im Grunde dieser letzterwähnten Knochen- 
einbuchtung hinter jenem knöchernen Zinken, welcher von der Vagina proeessn* rtyloidei 
gebildet winl. Die Spitze des Felsentheiles dringt schmal und spitzig zwischen die K-hr 
in die I^inge gezogene Farn baxiLir'u «'« oeeipitis und den entsprechenden fVoeoNW 
spinosus des Keilbeines vor. 

Die Gelenkknorren des Hinterhauptsbeines sind stark gewölbt, namentlich 
krümmen sie sich, eine länglich-ovale Form einhaltend, stark nach hinten gegen die Forma 
nmdyloidm hemm. Sie neigen sich vom lateralen Rande her ab- und medianwärts gegen 
das Foramen magntim hin. Wie beim Menschen, so kommt auch hier eine quere Theihuig 
der Gelenkfläche des C'ondylus in eine vordere und eine hinten- Facette vor. Die Facetten 
sind in solchen Fällen öfters von übereinstimmender Grösse. In einem einzelnen Falle 
fanden sich rechterseit* eine grosse hintere, eine kleine vordere, sowie eine kleine mediale 
Facette. Die Gelenkflächen der Gelenkhöcker convergiren in ihrer Hauptrichtung stark 
nach vorn. 

Die Par» imsihiris des Hinterhauptsbeines hat hinten zwei durch eine longitudinale 
Linea getrennte vertiefte Felder. Vor Urnen erhebt sich ein höckeriges Tubercutum pharyn- 
yenm. Manchmal ist «lies freilich nur K'hr schwach ausgeprägt. Jene vorhin erwähnten 
Fehler und die Linea beobachtet man übrigens nur bei recht alten starken Thicrcn. 

Das Foratnen otaie öffnet sich, von hinten und aussen nach vom und medianwärts 
ziehend, etwa 5—8 Mm. weit in der griwsesten Ausdehnung zwischen der medianwärts 
Von der Otvitas ylenoidea gelegenen Wulstung und dem Gmndabsehnitte des flügelförmigen 
Fortsatzes, theils lateral-, theils genau hinterwärts von des letzteren Lamina exU-rna. Das 
Foramen hält nicht genau dieselbe quere Richtung ein, wie beim Menschen. Der Flügcl- 
fortsatz ist stark nach vorn geneigt. Seine Lamina externa wendet sich latenilwärts. 
Am unteren Abschnitt« ihres Hinterrandes ist sie öfters mit einem etwa dein Civini'sehen 
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Fortsatz»- des Menschen entsprechenden lateral wart.* hervorstehenden, und wenig nach hinten 
gewendeten (nianehnial dreieckigen) Zinken von wechselnder Grösse versehen. Zwischen 
diesem Zinken und dein Grunde des Hügel JT»rni igen Fortsatzes buchtet sich der laterale 
Rtnd der Imvühu externa, ein. Die Fmuu pten/f/oitba ist oben seicht, vertieft sich aber nach 
der Mitte und nach unten zu. Sic ist in ihrem Grunde uneben und zeigt eine wechselnde 
Länge. Die Jsimina interna verhält sicli nach oben hin scharfrandig, und entbehrt den 
Hakenfortsatz. Es zeigt sich an Stelle des letzteren nur ein dreieckiger, mit breiter Rasin 
versehener, sich nach hinten und ein wenig lateralwärts hcruiukrümmcndcr, «las unten; 
Drittel, ja selbst die untere Hälfte dieser Limina interna einnehmender Fortsatz. Seltener 
lässt derselbe eine Spaltung in zwei Blätter erkennen. 

Der kurze knorrige Proeemaut ]>ifniuiitt<ili* jtalaiini verwächst frühzeitig mit den 
Rändern «1er Ineimra jtteryi/oia'ea. Ich fand jenen Fortsatz bei solchen männlichen Schädeln, 
deren (Vtxtae wgitUde* erst in ihrer Kntwickelung bcgriH'en waren, in seiner Dcinarcation 
bereits gänzlich verwischt. 

Der grosse Keilbeinflügel tritt mit einer nicht lief ausgehöhlten Schläfenllächc 
aussen am Schädel hervor. Die (YUda alae mutjnav ist meist deutlich ausgeprägt. Das- 
selbe ist mit dem Tubemtlum «pinoKitm der Fall, welches öfters steil ab- und vorwärts 
ragt, auch wohl stärker nach aussen gewandt ist. und ein oder mehrere Höckcrehen zeigt. 
Die schlitzförmige Ft**ur der Fw**a Kpfienotiiajrilla ritt ist olien und hinten durch den 
bogenförmig zurückweichenden platten und ziemlich scharfen Rand des Keilbeines begrenzt. 
Jener Schlitz zeigt eine zwischen 20 — 37 Mm. schwankende Höhe, er ist in der Mitte 
am weitesten und verengt sich nach oben wie mich nach unten hin. Manchmal ist das 
ihn von aussen her deckende Knochenstüek unregehuässig tubereulüs. Die Gaumenbeine 
verwachsen frühzeitig mit den OUnkicfcrbcinen. 

Die grossen, vorn weit geöffneten Augenhöhlen zeigen sich dreiseitig-prismatisch. 
Ihn- obere Wand ist concav, ihre laterale Wand dagegen zieht schräg lateralwärts. Ferner 
zieht die obere Wand etwas lateralwärts, sie lässt sich von vorn her leicht übersehen. 
Die mediale Wand wölbt sich in die Höhlung hinein und neigt sich stark mediauwärts. 
Die Ijamina jtapyraeea bildet mehr einen Theil des Rodens als der medialen Wand der 
Augenhöhle. Das Foramen ojJieum nimmt die obere mediale Kckc der letzteren ein. Dicht 
lateralwärts von diesem Kanäle öffnet sich ein schräg nach hinten in den Knochen hinein- 
dringendes rundlich-ovales oder hirnforinigcs Loch. Dasselbe vertritt die Fitxiira orfjitaii« 
KVfterior. Zeigt sich dies Loch in birnförmiger Gestalt, so sieht man auch dessen schmälere 
Partie nach oben und lateralwärts gekehrt. Aus demselben setzt sieh die hltmtra orbi- 
tal!* inferior fort. Sic beginnt hier in Form einer flachen Rinne; in ihrem Grunde zieht 
»He zwischen OU-rkieferbein und Siebbein befindliche Naht. Aus der Rinne selbst ent- 
wickelt sich eine nach vorn und lateralwärts herabsteigende, sehr enge Spalte, welche bis 
zum hinteren Rande des Jochbeines hinzieht und öfters sogar noch in diesen Rand hinein- 
schneidet. Zu der vorderen Ecke der Spalte einen stumpfen Winkel bildend, zieht aln-r 
der Halbkiuial des Nermix infraorbitali* und der Vam infrtiurbilalia einher. Derselbe ist 
etwa 4—7 Mm. weit tuul bald länger, bald kürzer, bald flacher, bald tiefer. 



Digitized by Google 



Vi 



Der Eingang zum (hnaiis mutolacriwatix wird von vorn hör häufig durch den 
(scharfen) medialen Abschnitt des Margo infrafirbitalm gedeckt. Zuweilen freilich liegt 
der Kingang, von vorn her betrachtet, offener. Oer Mary» iu/raorbitatin zeigt sich lateral- 
wärts stumpfer. Kr wendet sich theils latvral- und abwärts, theils latenilwärts und 
zugleich mehr nach horizontaler Richtung. Meist legt er sich nun wie «'ine Brustwehr «picr 
vor den Augenhöhlenboden. Indessen giebt es doch Fälle, in denen letzterwähntes Ver- 
hältnis.-« nicht stattfindet, wo der Margo infrttorhiUtli* niedrig bleibt und die (h-ltita auch 
an ihren ßodcnahschnittcii von vom her frei übersehen werden kann. Kin eigentlicher 
ausgedehnterer und tieferer Bodentheil, wie er in der menschlichen Orbita meisien- 
theils vorkommt, fehlt beim Gorilla, s«>wie bei vielen anderen Affen <l«-r allen untl der 
neuen Welt. 

B«>ini Gorilla geht die mediale A ugenh(">lilen wand direct in die laterale, in ihrem 
unteren Abschnitt«- noch etwa« eoneave Wand über. Alle hier aufgezählten Wände ziehen,' 
eine jede sich etwas vers«-hmälern«l, eonvergirend nach hinten und inedianwärts. 

Die Nasenbeine sind an ihren oberen Enden sehmal, sie venlicken sich etwas gegen 
«lic Sutura nasali* hin und kehren ihn- medialen Ränder nach vorn tmd etwas nach olien. 
Es entsteht im olx-ron Drittel der SiUura iwW« eine kielförinige Hervorragung. Diese 
s«-tzt sich auch über den unteren Bereich der Nasennaht hin fort und bildet in dem 
mittleren wie unteren Drittel «1er Naht eine nicht beträchtliche, nach vorn untl oben 
gewendete Erhabenheit. lateral- und abwärts verbreitern si«-h die Nasenbein«- spat<-lformig. 
Sie «-rzengcn je«les am unteren Knde der Sutura nimd'm eine mediale stark nach vorn und 
abwärts hervorragende Spitze. Der Unterrand jede« dieser Kn«K-hen ist eingebuchtet. 
Ein weniger tiefer lateraler Abschnitt «lies«-r Einbuchtung setzt sü-h in die untere laterale 
Spitz«- <l«-s Nasenbeines fort. Die Sutura nantiti* verwächst schon frühzeitig. Etwa» 
spät«-r pflegen dagegen «Ii«- Sutura uamtfroutali*, ihh-Ii etwas spät«-r «lie Sutura uammaj-U/anx 
zu verwachsen. Oberhalb «l«-r erst«-ren dieser beiden Nähte erkennt man wohl noch unt«-n-, 
vonlere K«-st«- einer Stinmaht, auch nicht selten ein longitudinalea oder sanduhrformig 
gestaltetes SclialtkiK>holchen. Man sieht übrigens zuweilen mehrere «li-r letzteren von 
verschie«lenartiger Form. 

Zwischen «len oben-n EckzahnjiH-hen, der Scheidewand «1er Augenhöhlen und «lein 
Alveolarrande bilden die beiden Oberkieferbeine «in nach vom und etwas nach 
abwärts gekehrtes Dreieck. Die Seiten desselben führen über die beiden Suturae fttuo- 
MurilUin* bis etwa zur Mitte di-r Orbitals<h< idcwainl empor. Die Grundlinie «les Drei- 
eckes befindet sich an dem meist nur wenig nach vorn und unten convexen Alveolarrande. 
Olx-rhalb desselben erzeugen die lu-i diesen Thieren schon frühzeitig mit ihrer Umgebung 
verschntelzendeu Zwischcukiefcrhcinc i-inc schief«-, nach oben Uiul etwas nach vorn geneigte 
KIm-iic, üImt w«-lch«! die Alveolarjoehc «1er S«-hneidezähne als parallele, nach vorn und 
abwärts g«-w«'ii«lete Längswülste hervorragen. Die Scitenränder «1er Apertunt ptfrijnrmi* 
setzen sich in nach unten ziehende, anfänglich lateral wärt«, dann aber oberhalb d«-s Alveolar- 
raniles ein wenig medianwärt« si«-h wendende Ix-isten fort. Die Sutura maxillarlx erscheint 
öfters verwaclusen. 

Ii ' 
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1 1 i ntcr den Kekzahiijoehcn liegt «Ii«' liefe .Abi«« mnitut. Das ol-erlialh dcrscllten befindliche 
Poromen infrwirbitnlr ist durch einen beträchtlichen etwa 16 — 32 Mm. breiten Zwischenraum 
vom lTnterangcnhi'*hl«*nran<le getrennt. Diese Oeffnung befindet sich oftmals in einer auf beiden 
Seiten verschiedenen Höhe. Niehl selten ist sie auf einer Seite, zuweilen selbst auf beiden 
Seiten doppelt. Zwischen ihr un«l dem Untcraogcnhöhlcnrandc wölbt sieh die Antlitzhachc 
des Oberkieferbeines nach vorn und ol>en hervor. Die von der Ferna amitut gebildete 
Vertiefung s«*tzt sich häufig lateralwärts ülx*r den Joehfortsatz des Oberkieferl>eincs hin fort. 

Das kräftig entwickelte Jochbein besitzt einen hohen Proeetum* maxillari*, einen 
vorn schmalen, aber scharfkantig hervorstehenden, hinten breiten Procewu* HftitmofroiOii/i* 
und einen nicht hohen alter ansehnlichen Prin*Mxux temptmüi*. Der Kcilhcinfortsatz stösst 
oben und hinten in seinem Hauptabschnitte an das sich hier mit langem Fortsatz /.wischen 
Joch- und Schläfcnlwin wie auch .47« miujiui einkeilende Stirnbein und tritt mit einem nur 
niedrigen kurzen Abschnitte mit dem Keilbeine Reibst in Verbindung. Die Gesichtsfiäche 
de« Knochens ist gewölbt und tritt vorn breit hervor. Ks zeigen sich daran ein oder 
mehrere Fonnuitut zyijaiiud'wi fttcialia. Die Schläfenfläche ist tief ausgehöhlt und mit einem 
Formiun zyf/oinittü'itm trvi/toiit/e versehen. Die Augenhöhlenfläche ist ausgehöhlt, etwas 
lateralwärts gewendet, sodass sie von vorn übersehen werden kann. Der untere Augen- 
höhlenrand ist glalt, scharf und hilft öfters den Boden der Orbita mit «lecken (8. 42). 
Der hintere oder Schläfenrand ist an der Wurzel des Schläfenfortsatzes tief eingeschnitten. 
Der untere Rand hat nahe dem unteren Abschnitte des Kieferfortsatzes einen nach unten 
und etwas lateralwärts gewendeten Höekcr. Kr ist nach hinten und unten ausgebuchtet. 
Der Nahtrand für das Oberkieferbein ist an seinem oberen Abschnitte noch vorn ans-, 
an seinein unteren Abschnitte dagegen eingebuchtet. Der mediale Frcinto-Sphenoidalrand 
zeigt, wie auch die Kronnaht, nicht zahlreiche, öfters breite, blait- oder zungenförmige 
Zacken. KIm-uso der im vorderen Bereiche der Fo**ti frmpurum gelegene hintere Nahtrand 
zwischen .Jochbein, grossem Keilbeinflügel und Oberkieferbein. Der Nahtrand des Schläfen- 
fortsatzes des Jochbeines, dessen Aiisseiifläehe leicht eonvex, dessen Innenfläche entsprechen«! 
coneav ist, zieht mit kleinen kurzen Zacken schräg niederwärts. Das Jochbein verschmilzt 
häutig mit den benachbarten Knochen. Am spätesten verwächst in solchen Fällen die 
hintere, den Jochfortsatz des Schläfenbeines begrenzende Naht. 

Der vordere obere Winkel des Scheitelbeines tritt nach hinten zurück. Dm Stirn- 
bein schiebt sich hier zwischen l>oidc Scheitelbeine spitzdreieckig nach hinten vor. Der 
vordere unten- Winkel des Parietale springt spitz vor. Kr tritt nur an das Stirn- und an «las 
Schläfenbein. Der SchupiH'ntheil des letzteren dringt mit einem vorderen oberen Winkel 
vor und tritt mit «lein Scheitelbein oben hinten, mit dem Stimltein oben in der Mitte, 
sowie mit dem grossen Keilbeinflügel oben vorn in Berührung. Beim Menschen schiebt 
sieh dagegen bekanntlich (mit Ausnahmen') der vordere untere Scheitelbeinwinkel 

' Virciiow hat «teil Kurt»»U de» S.hu|.|snth«ilc<. de» SctilifcnMnei. Nim MeiMchen , wt-lrhtr mw.il.n 
eint* ki'Wum* IlmU- am IkTutiniuprundr mit dem StiriibviiK' zeigt, den J'roctjum /ronUitü n/unnuie wu trtn/xtrum 
Kfiuimil. Drrv liln-r eiuiu'c Merkmale niederer Mi-tiM hciinutM-u um Seliädel. sVimratalHlrurk itu» den Abkamt- 
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keilförmig gegen eleu giussen Keilheinflügel vor, Sehläfcnschupp«' und StinuVin von einander 
trennend. Beim Gorilla halie ich k«'inc Ausnahme von der ol>en beschriebenen liege! 
uifTunh ü können. Iiier verkiuk'hern übrigens die Krnnmiht und der vorderste mit «lein 
Stirnbein in Verbindung tretende Abschnitt der Schuppcunaht schon frühzeitig, während 
«ler grosse KcillM-infliigcl und das Joeldiein noch längere Zeit offene Nähte behalten, wie 
denn auch der ganze übrige Theil der Sehuppennalit erst spät«;r verwächst. 

Der knöcherne Gaumen ist lang und schmal. Seine Breite bleibt hinten und vorn 
fast diesellK-. Die Gaumennaht treibt klein«' deutliche Zacken. Di«' Zwisehenku-ferheinc 
lassx-n an der unteren GaumenflÄVhc zuweilen selbst dann noch ein«' wohl erkennbare 
Demarcation wahrnehmen, wenn sie bereits vorn in vollster Verwachsung begriil'en sind. 
Das Fortunen incUivnm ist lang gescldit/.t, bildet einen in zwei parallele Abschnitt«; ver- 
fallenden, durch eine schwache Längsleist«- von einander getrennten, Iiis gegen die Hülse 
«ler inneren Schneidezähne hin verlaufenden Halbkanal, un«l zeigt in seiner Tiefe das von 
den Owfcw wwüex gebildete «Inline Knocheii-Septiim meist sehr deutlich. Ausser dem 
Fortunen inemrum bemerkt man n«>ch zwei hintere grössere entweder im Bereiche «ler 
hinteren Gaumemiaht j«'«las Zwis«:henkieferbeines oder innerhalb «les hinteren Abschnitt«'* 
«les letzteren selbst, befindliche, sowie zwei vordere kleinere, vor dem Fortunen ineimmm 
liegeude vordere Gaumenl«"»cher. Zuweilen zeigt sich neben jedem hinteren grösseren 
auch noch ein kleineres I/»ch. Unter den hinteren Gauinenh">eheni erscheinen die beiden 
Forttmina jAerytjojtttltiliuti besonders gross. Sie sind länglich-oval. Die kleineren Foraminti 
/Mtltitinu jHHfferioni sind von inconstanter Zahl. 

Der Unterkiefer des alten männlichen Gorilla zeichnet sich durch Grösse, 
Festigkeit und massige Beschaffenheit aus. Hoch und sehr breit sin«! sein«- Acstc, «ler 
KörjK-r ist gera«le nach vorn gestreckt, wendet sich in seinem die Eck- und Schneidezähne 
tragenden mittleren Theile nach von» mid oben und zeigt nicht eine parabolische, hufeisen- 
förmige Krümmung wie beim Menschen und bei vielen nicht anthropoiden Affen, sondern 
wie beim Chimpanse und Orang, eine fast spitzwinklige Biegung, an derein Winkel sieh 
jener schon erwähnte, gleichseitig-dreieckige mit den unteren Eck- und Schneidezähnen 
beaetlte Kiefertheil befindet Letzterer ist (ca. 55 — 66 Mm.) hoch. Die Spitze jenes 
Drcuickos ist nach unten gekehrt und im Winkcltheile «ler Bunin nuiiulibnhte gelegen. 
Die Gnuullinie des Dreieckes entspricht dagegen dem hier horizontal verlaufenden Alvcolar- 
rande. Hinter dem Alvcolarjoche des unteren Eckzahnes bemerkt man noch ein beträcht- 
liches Joch der Wurzel von Praemolare I. Unten biegt sich die dicke Basis uutiulibit/m; 
die übrigens hinterwärts von der Linea Mit/na dmi« gegen den Winkel «l«-s Unterkiefers 
schmächtiger wird, mit leichter Krümmung nach abwärts, um dann in den sehr stumpf- 
gerundeten Winkel überzugehen. 

Wie schon erwähnt zeichnet sich der Eck- und Schneidezähne tragen«!«- Thcil de» 
Unterkieferbeinkörpers vor tleu lateralen Abschnitten «!« i s letzteren durch seine Höhe 
aus und hilft bei seinem Sehrägcmporsteigen nach oben und vorn, ferner bei «ler Schräg- 
stellung der in ihm enthaltenen Zähne die Prognathie des Schädels vermehren. Hinter 
tlen Eckzähnen nimmt die Höhe «les Unterkiefers ab. Hier ziehen Alvcolarrand wie Basis 
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einander fast parallel nach hinten. Gegen «lcn Ast hin verliert der K«»rpcr ihk-Ii etwas 
an Höhe. Die Aussen wände der lateralen Abschnitte des UnU-rkieferheinkörjwrs sind 
unterhalb der Alveolurjoehe mit einer longitudinalen Impression versehen, unterhalb welcher 
die Basis sieh wieder wulstig verdickt, und zwar mit einer nach unten eingebuchteten 
wallartigen Verdickung, welche nach vorn mit dem oben Itcschricbenen Alveolarjoche 
von Praemnfare I und hinten mit dem vorderen unteren Ausläufer der IAnea Müpui 
exlrnui zusammenhängt. Abgesehen von dieser Impression, welche sich zwischen dein 
Fontmai maxillare antcriu* und dem vorder«! Anfangstlieil der Linen Mitpia extern» 
erstreckt, ziehen die Aussenwände dieser Unterkieferabschnitte mit einer nur geringen 
Medianwärtsncigung ziemlich steil empor. Uebrigens verdicken sich die liier beregten 
Abschnitte des Unterkiefcrheinkörjters gegen die Alveolarränder im Bereich der medialen 
Alveolarjoche beträchtlich, sodass «1er Diekendurehmesser dieser Knochcriparticn von der 
Basis her gegen den Alvcolarrand hin wächst. 

Die Linatc otAitptae extenuie sind sehr stark ausgeprägt. Sic entspringen dick, breit 
und stumpf. Sie gehen mit kurzer, starker Krümmung in die glatten scharfen Vorder- 
ränder der Aeste Ober, welche mit geringer Ausbuchtung nach vorn sich steil zum Pro- 
eenxu* eoronoitleu* cinporbegeben. Der letztere ist von aussen nach innen comprimirt, vorn 
eonvex, hinten eoneav und durch eine tiefe Incwura xanilunari*, welche vorn noch etwas 
tiefer wie hinten erscheint, vom Proeejotu» eontlyloitlru* getrennt. Dieser ist von vorn 
nach hinten comprimirt, mit einem vorn ausgehöhlten, hinten convexen HalsUieil und 
einem von aussen nach innen gerichteten, latcralwärts ebenen, inedianwärts convexen walzen- 
förmigen (\nulylun versehen. 

An seiner Hinter- oder Innenfläche ist der Körper im Bereiche des Eckzahndreieekes 
von oben, vom A Iveolnrrandc aus, nach hinten und unten geneigt. Im Bereiche der 
Schneidezähne erscheint die I linterfläche in longitudinalcr Richtung rinnenfönnig vertieft 
Etwa -10—40 Mm. unterhalb des Alvcolarrandes findet sich in dieser Gegend eine 
FftMHtt, in der Tiefe derselben ein die hintere Knochenwand von hinten noch vorn perfo- 
rirendes Iioch für Gefasse und Nerven. Achnliehes zeigt sieh beim Chiinpanse (s. sjmter). 

Unterhalb des eben erwähnten Loches entwickelt sich ganz nahe der Hax'tH nutmlilnilae 
eine grätenförmig nach hinten vorstehend«- Sjiina mattuli* interna. Von der Fomi aus 
geht nach rechts und links schräg abwärts ein SulouM für den vorderen Bauch des Mut- 
en! h* tlitjaxlricux. Im vorderen Abschnitte jedes Su/rux finden sich ein oder zwei Gcfäss- 
löcher, von denen aus zuweilen wieder ein »ehr enger Suiett* schräg nach hinten und 
abwärts zieht. Die Linea Mitpia interna x. mylohyoitlea Iteginnt unterhalb «1er letzten 
Baekzahnalveolen zwar erhalten alter stumpf, spring« dann hinter- und nicdianwärts von 
der Alveole als scharfer 7 -10 Mm. langer Kamm vor, zieht na«:h oben untl vom und 
emlet mit einer vonleren niedrigen Lefze auf der Innenfläche des Procexxux eoronoitleu*, 
mit einer hinteren, etwas erhabenen L-fze am medialen Abschnitt«' des Halses tles Gclenk- 
fortsaty.es. Das Foramen maxillare jtantcriiu zieht als längliche nach unten und vorn sich 
etwas erweiternde Spalte in den Knochen hinein, vom bedacht von einer schmalen, häufig 
halbuiond- «i«I«-r sichelförmigen Lintpi/n. In dies Fortunat sieht man von oIk'ii und hinten 
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öfters eine seichte ti ',( Min. breite Furche sieh liinciul>cgchcii. Kin sehr schmaler SuhutM 
WjffflA y otdcw» erstreekt sich ans jenein Fvmnutt nach vorn und abwärts gegen die Basis Inn. 

Ikings lies Winkels des Unterkiefer« läuft missen eine marginale vom Miim-h/hm »i<iW<t 
hervorgebrachte Wulstung. Innen dagegen zeigen sieh an entsprechender Stelle je 4 — 7 
beträchtliche vom Afim-iiitt* j/tcryyoidnto inte mm erzeugte 'Ribercuia. 

Ii. Dor ganz jungo mAnnlioho, noch vor dor zweiten Dentition stehende Gorilla- Sehn Jel 

zeichnet sieh bereits durch starke Prognathie nnd durch «eine itmvcxe Nnscngcgcnd 
aus. letztere fallt iKwmderw in der Xonut hiUrttlix auf. Die Augcnhöhlcnbögen sind 
Iiier schon frühzeitig entwickelt, trotzdem heben sie sich ji*cliH-li nicht so steil und HO 
wulstig empor, sie bilden noch nicht jene aus dein Antlitxsehädel heraustretende, den 
übrigen Theilen des knöchernen Kopfes gegenüber sich gcwisscrniasscn selbstständig ver- 
haltende Region, wie beim erwachsenen Männehen. Ks findet ein sanfterer Uebergang 
dieser Augenhöhlengcgend in die Naehbartheile, namentlich den Ilimschädcl, statt. Uchrigens 
fallen die hier noch gerundeten Augeiihöhleiibögen ohne die laterale Winkelbilduug wie 
(►eim alten Thicre (vergl. z. B> Tnf. XVI — XIX, Fig. 1), sanft gebogen nach aussen 
und unten ab. Die Augcnscheidcwnnd erscheint schmal. Die Nasenlicincheii bilden in 
der Snturu wuali* eine longitudinale hohe, schmale, kiellörmig gestaltete leiste. Selbst 
die unteren verbreiterten und nicht kiellonnig-erhaU'iien Theile beider NWnbcinchcn 
treten in der Nomut lutmtlix des Schädels convexer nach vorn und aussen hervor, als es 
bd gleichaltrigen Chiinpanse's der Fall zu sein pflegt. An dein gewölbten, in der Nonnu 
tatcHtlu rundlich-oval erscheinenden gegen die Augenhöhlenbögen nur sehr wenig abge- 
setzten Hirnschädel fehlt noch jede Spur einer Bildung der (VtMnr mujittnli* und lamMo'ulm. 
Die Linetie nuchae beginnen sich zu entwickeln, die l'ttM-eiwtut mttxtoittei ragen deutlich 
hervor, die Aeste des Unterkiefers machen sieh durch eine gewisse Höhen- und Breitcn- 
ausdehnung bemerkbar. Der Körjier dieses Theile* bleibt dagegen im Verhältnis* sehr 
viel niedriger, wie dies bei allen Anthropoiden der Kall ist. Der knöcherne (jiaumeii zeigt 
hier bereits eine in die Länge gestreckte Konu. 

0. Der Schädel des erwachsenen weiblichen Gorilla 

ist weit kleiner und leichter als derjenige des erwachsenen Männchens. Kine grosse 
Differenz ergiebt sich zwischen lieiden hinsichtlich des Hirnschädels. Demjenigen des 
Weibchens fehlt jede Spur einer (Wirf« Mttf/ittttli*. Von den Linau- tempondtm, von denen 
je eine obere und eine untere vorhanden sind, rücken die oberen in der Nähe der Sehcitcl- 
initte bis auf 15—20 Mm. aneinander und gehen alsdann gewöhnlich gegen die immer nur 
schwach entwickelte ( rinta lamMoidea hin weiter auseinander, dies bis auf 45— fit) Mm. gegen- 
seitigen Abstand. Selten dagegen nähern sich die oberen Schläfenlinicn einander mehr und 
mehr nach hinten, in welchen Fallen sie im Bereiche der Vrixtti (timbtluuteti nur noch 
15 — IS Mm. auseinander bleiU-n. Kine sich einleitende Verschmelzung dcrscllien im hinteren 
Bereiche der Scheitelbeine habe ich nur einmal beobachten können. Im Uebrigen ist die 
Hirnschale eonvex, nach hinten hin abgedacht und in der (Jegend der nur undeutlich 
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ausgeprägten Scheitclhöckcr am meisten gewölbt. Gegen die Schlälengruljcn liiu verjüngt 
sieh dieser Schädclthcil gsuiz plötzlich. 

Die Augenhöhleitbögen sind stark erhallen und verdicken sieh beträchtlich. In der 
Mitte treffen sie in der oben stuinpf-firetenartig vortretenden Augenhöhlenscheidewand 
zusammen und wenden sieh gewöhnlich von «la aus bogenförmig lateral- und etwas hinter- 
wärts. Sie sind niemals so stark entwickelt, nie so stark nach ol>en und nach den Seiten 
hin hervorragend, nie so tief vom Hirnsehädel abgesetzt, wie bei alten Männehen. 
Während sieh nun U-i letzteren eine stark eingebuchtete leiste, welche den Anfangsthcil 
der unteren Schläfenlinie bildet, am Hinterrande jedes Augenhöhleubogen» erhebt, nimmt 
die untere Schläfcnlinie zwar beim alten Weibchen ebenfall» ihren Ursprung an der ent- 
sprechenden Stelle, zieht aber mit weniger starker Einbuchtung directer nach hinten, wobei 
sie, ohne an der Bildung einer (Yi*ta mupttali* thcilzunchmcn, über die Seheitelwülbnng 
hinweg sieh hinterwärts liegiebt. Die oberen Schläfenlinien weichen von den unteren in 
der Mitte der Scheitelbeine etwa 8—10 Min. weit auseinander. Erstere laufen nach unten 
in die unten-, letztere laufen daselbst in die olwre Ijefze der Vrixtn hnnMoidea aus. 

Die Hintcrhauptsschup[>c ist in ihrem Bereiche durch die Sutura lambdoideti al »ge- 
grenzt. Diese zieht jederseits ohne Zacken zu bilden und nur geringe Sinuositätcn ihrer 
Bänder darbietend, gerade von oben nach unten herab. Die Hinterhauptsschuppe ist 
gewölbt. Die Crixta occipitalin externa und die Li nette nuchae sind nur sehwach ausge- 
prägt. In den Fällen deutlichster Ausprägung erkannte ich 1. eine oberste von der 
(Yufa aus bogenförmig gegen die untere Ijefze der (Vwtfa lambdoideti hinziehende und 
mit dieser verschmelzende Linea nuchae. 2. Eine mittlere. Sie entsprang etwa 25— 3t) 
Min. unterhalb der oberen an der CYüta, und zog sich mit der oberen parallel, t>ogen- 
törrnig nach oben, um am höchsten Abschnitt des Scitenschcnkels der Sutura lambdoideti 
zu endigen. 3. Eine nur kurze untere, welche sich mit der mittleren vereinigte. Von 
dieser unteren Linea nuchae aus zog eine gegen die Crinta occipitali» externa hin sich 
»(■»buchtende Linea abwärts und verstrich an der rW ctmdyloidett. Die lateralwärts 
sieh erstreckenden Felder zeigten unregelmässige Muskelleistehen. Bei recht alten Weibehen 
nimmt die Zahl der chaotisch sich erstreckenden Muskelleisten und Knochenauswüchse 
lxträchtlich z((. Das Foramen matpium, beim Männchen, wenigsten» so weit meine Beol>- 
achtungen reichen, stets von elliptischer Form, ist beim Weibchen bald elliptisch, bald 
kreisförmig. Die Fotma eondyloitiett ist hier flach und wird meist von mehreren kleineren 
Ocflnungen durchbohrt. Das Foramen etmtlyloidenm anticum ist nur klein. Beim Männchen 
sind diese Theilc dagegen licträchtlichcr entwickelt. Die Farn btuilatit des Hinterhaupts- 
beines ist unten flach, mit einem nur sehr schwachen Tuberenlum pharyngeum versehen. 
Der Froctiunu maMmdeu* ist deutlieh ausgebildet. Er kehrt seine hintere wenig eonvexc 
Fläche nach hinten und zugleich etwas nach aussen. Es macht, wenn man die Occipital- 
p-gend des weiblichen Gorilla-Schädels von hinten her, in der Nornut occipitali» betrachtet, 
fast den Eindruck, als lägen ln-ide Frocc**u* maMoidei an ihren Hinterflächen mit der 
Hinterfläch«' der Hinterhaupt*schup|>c fast in einer Ebene. Das ist ja auch heim Männchen 
normaler Sachverhalt, und diese Oecipitnleljcne des Gorilla Lüdet einen sehr augenfälligen 
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Gegensatz gegen die Hinterhaupts Wölbung des Menschen. Die Vaginn des Provrmut 
«tylmdetu zeigt sieh in schwachen Andeutungen. Selten nur gelangt ein niedriger ver- 
kümmerter < iriflrltort-.it/ zur Beobachtung. Die nhrigen Knochen der Schädelbasis sind 
zwar von geringerer Ausdehnung und von schwächerer Bildimg als l>eini Männchen, bieten 
■bor sonst keine sehr augenfälligen Unterschietie dar. Der knöcherne Gaumen zeigt die- 
selben Kigenthüinlichkeiten, wie beim anderen Geschlecht 

Der Unterkiefer des weibliehen Schädels hat einen hohen und sehr breiten Ast mit 
im Allgemeinen eckig-vorspringendem Winkel, ferner einen massig gebauten KörjKT. Die 
Lhuar Mupuie sind stark ausgeprägt. Die Unebenheiten der Innen- oder Hinternäehc 
des Unterkieferbeinköqiers sind beim weiblichen Geschlechte nicht so deutlieh entwickelt 
als beim männlichen. 1 

Der Schädel des jungen Gorilla-Wcil>ehens vor «1er zweiten Dentition zeigt eine 
durchschnittlich geringere Grösse und Schwere wie derjenige des Männchens aus derselben 
I^'lH'iisejHK-he. Auch sind die Muskelleisten hier noch weniger ausgeprägt, wie dort. 
Dagegen macht sich selbst beim weiblichen In-reits jene S. 47 l>esehricbeiic Convexität 
der Niisengegend bemerkbar, welche auch hier in der Nornui laterali« sehr hervortritt. 
Der Hirnschädcl erscheint weniger gewölbt, in der Scheitelgegend mehr aljgeflaeht und 
mehr nach der Hinterhauptsgegend hin verlängert, als beim sehr jungen Männchen. Die 
Prognathie ist auch beim selir jungen Weibehen eine beträchtliche.* 

Studien an Sagittaldurchschnitten des alten männlichen (iorilla- Schädels. 

Leider haben mir gesprengte männliche Gorilla-Schädel, an denen ich jeden 
einzelnen Knochen in seinen Gcstaltungsverhältnissen genauer hätte durchmustern können, 
bis jetzt nicht zur Benutzung vorgelegen. Ich horte alxtr diese Lücke später nachholen zu 
können. Dagegen verfügte ich über Sagittaldurchschnitte älterer männlicher Individuen. 

Am Sagittaldurchschnitte des erwachsenen Männchens, welcher die Owrf« mujitkdi* 
durchsetzt, zeigt sieh diese sehr compact tmd läst nur wenig klcinfächcrige spongiöse 
Substanz erkennen. Diesell>e tritt noch am deutlichsten im hinteren Abschnitte der CYiida, 
da wo deren Zusammenhang mit der CrisUt Inmbdoidea stattfindet , zum Vorschein. Da- 
gegen zeigt der Anschnitt der CriMn mgittali* einige in bald senkrechter bald schräger 
Richtung von ol>en nach unten ziehende, mit sehr un regelmässigen Erweiterungen versehene, 
auch mit grösseren I^acunen in Verbindung stehende Kanäle, welche zur Kategorie der 
BRKöciiET'schen gerechnet werden müssten. Selten finden sich einzelne der Kanäle quer- 
gestellt und quer durchschnitten. Eine etwa 2 — 4 Mm. dicke compacte Rinde deckt 
die grossen Stirnsinus. Diese erstrecken sich unterhalb der mächtigen Augenhöhleubögen 

• Vergl. DlSCHOFF a. o. a. O. Taf. XIII und unsere Tafeln VIII Fl«. 1, I", 1\ Taf. XIV Fig. 1, 
1', 1', Taf. XV Fig. 1, l», I», Taf. XVIII Flg. 2, I», f. 

* Vergl. dll Gcwhlcchlwlifrerenien »ehr joneer Ciorilla«hii.lr] Ihm Bikchoff b. o. a. O. Taf. XX Ff». X.1, 
Taf. XXI Fig. *5, »wie uiun-re Taf. VII Fig. I, 1". 1". 
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und des Stimtheiles des Stirnbeines bis zu denjenigen Stellen, an welchen die Vonler- 
schenkel der IAneae temportdes idlnifihlich eine median wärts eonvergircnde Richtung ein- 
nelinien. Die Stimsinus werden hinten im Rcreiehe des Stirnbeines von der Glastafel des 
SehädelH begrenzt, hängen hinten unten mit den hinteren engeren, unten aber mit 
den mittleren und vorderen weiteren Sicbbciiizellcn , liier durch grusw Comimuiications- 
öffmmgen, zusammen, Uchrigcns zeigen die Stirnsinus von oben, vom und hinten her 
in sie hineinragende, theils gerade, theils gekrümmte Srjtltda, welche weitere und 
engere Räume tMgNOMO. Manche engere unter den letzteren stellen kanalartige Züge 
dair. Eine Communieation der Stirnsinus mit den Keilheinhöhlen haln; ich nur einmal 
einseitig, unter Vermittlung eines »ehr engen nur für eine Schweinsborste zugänglichen 
Kanälcheus beobachten können. Die Hirnsehädelhöhle zeigt in ihrer Längscrstrcekuiig 
ein«! fast birnformige Gestalt. Der vonlere niedrigere Abschnitt dieser Höhle winl vorn 
und an den Seiten durch das Stirnbein, unten vorn durch die (unter einem Winkel 
von 170" gegen die Horizontale geneigte), ebene oder ausgetiefte, stet« nur kurze himina 
rrittrttmt l>egrcnzt, welche letztere übrigens im Grunde einer besonderen vorderen Ab- 
kanunerung der Hirnsehädelhöhle befindlich ist. Eine Crista yalti in der Ausbildung 
wie sie beim Menschen vorhanden ist, fehlt; statt ihrer fand ich nur eine schmale, niedrige 
scharfrandige und in sagittoler Richtung ziehende, die Sicbplattc in zwei symmetrische 
Hälften trennende Crista. Die Foramina cribrosa sind nicht zahlreich, aber ziemlich weit. 

Hinten unten winl der vonlere Abschnitt der Hirnsehädelhöhle durch den nach oben 
etwas eonvexen Keill>einkörpcr begrenzt. Die kleinen Keilbcinflügcl sind kurz, an den 
von mir gemessenen Exemplaren 25 — 28 Mm. lang und mit einem spitzigen Processus 
ciinoid. anterior versehen. Der Eingang zum Fortunen optieum ist von oben nach unten 
verengert, wird dann aber nindlich. Die scharfen Oberränder dieses Fortinten bilden 
in einander übergehend oberhalb des Tubercidum cphijtpii eine niedrige aber scharfe leiste. 
Tubercidum ephijtpii und Processus clinoidei metiii fand ich öftere nur schwach entwickelt. I>;ls 
Do rum ephippii ist nicht selten blasig angeschwollen, wulstig nach hinten ausgelwgcn, innen 
mit Sinus und oben mit zwei kleinen spitzigen Processus clinoidei jjostrriores versehen. Dieser 
Knochenthcil l>egrenzt die nicht tiefe von vorn schräg nach hinten und abwärts sich 
erstreckende Sattelgmbe. Die nur kurze Fissuru orbittdis sup. (S. 42) öffnet sich dicht unter- 
halb des nach hinten und abwärts heral>gckrümmtcn kleinen Kcilheinflügcls mit weiter 
Oeffnung und verengert sieh allmählich nach aussen hin. Das Foramen rotundum war 
in zwei Fällen queroval, die dem Foramen ottde des Menschen entsprechende, 12 — 15 Min. 
von jeuer nach hinten und lateral wärts gelegene Oeffnung fand ich meist rund. Die 
niedrige, mir 30 — 33 Mm. tiefe Cerebralfläche des grossen Keilbeinflügels ist wenig concav 
und zieht ziemlieh steil von oben und vom nach hinten und abwärts. Die Durchgangs- 
öffnung für den zweiten Ast des Tritjeminus durchbohrt diese Knoehentheile in der Richtung 
von hinten nach vom, diejenige ftir den dritten Ast durchbohrt dieselben dagegen von hinten 
und olien nach unten und vorn. Das Foramai spinosum bildet eine enge von vom nach 
hinten ziehende Spalte im Bereiche des Keil- und des Schläfenbeines. Seltener zeigt es sich 
in Gestalt eines nur die Basis des meist abgemndeten Frttcessit* spinosus durchbohrenden 
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kleinen, abgerundeten Loches. Bei obiger eigenthflinliehcn Beschaffenheit des Dorum» 
ephippii »niss öfters von der Darstellung eines vollständigen (livu* Blumenfiaehii Abstand ge- 
nommen werden. letzteren alx>r lasse ich innerhalb derselben Grenzen gelten, wie Vlltciiow, 
d. h. zwisiehen Olierrand des Dornum ephippii und Fortunen nuit/num. 1 Der .SWeiwt btixilari* 
ist schwach ausgeprägt. Die fai pro tnetluila obtongaia ist lang gestreckt, oWn nur 
wenig, unten aber, wo sie breiter wird, etwas stärker vertieft. Die Kcilheinsinus sind an 
den von mir untersuchten Exemplaren zahlreich, grösser und kleiner, liegen chaotisch 
nebeneinander und sind mit weiteren oder engeren CommunicationsötthungiMi versehen. Der 
Stdctot ctirolieu* ist wohl ausgebildet. Selbst Andeutungen einer Lintjuta zeigen sich öfters 
in Form eines niedrigen die Furche begleitenden Knochenwulstes. 

Grosszelliger erscheinen die Sinn« cfJunoidtdc*. Die Stirnhöhlen zeigen Sciteukammcro, 
welche theils durch breite, scharf gegen die Haupthöhlen vorspringende, theils durch 
schmalere Septvla gegeneinander abgegrenzt werden, sowie auch gnibcnähnliche, in die 
Knochenwände hineinziehende Ausbuchtungen. Die beiden Haupthöhlen werden durch 
eine Scheidewand (Sejtfum xinuum Jrmdtdixun) von einander getrennt, welche mit ihren 
bald nach der einen bald nach der anderen Haiipthöhle hineinragenden mäandrischen 
Unebenheiten beinahe den Eindruck eines Stückes getriclioner (Metall-) Arl>eit hervorruft. 
Auch wird diese Scheidewand durch viele kleinere Gruben-, Gefiiss- und Nervenfurchen 
uneben gemacht. Die Pur» ctmdyloidm gewährt bei ihrer ganzen Gestaltung und ihrer Dicke 
nicht die augenfällige Sonderung wie beim Menschen. Sic erscheint von innen nach 
aussen comprimirt und an ihrer medialen Fläche mit einer länglichen, aus der Fotsmi pro 
methd/a obhmgtda sich fortsetzenden Furche versehen. Etwa in der Mitte dieser Furche, 
filier dem vonleren Abschnitte des Condylux, befindet sich das hier querovale Fortunen 
wndyloideum antieum. Das Tuberetdum jutpdare ist niedrig, unbedeutend, die hu-Uu.ru 
jtupdarin ist nur seicht und von der Ausseninündung des Fortunen condyloideum tinticum 
durch eine sehr dünne Knochenbrücke getrennt. Der Vondylux ist an seiner medialen 
Fläche ausgehöhlt. 

Die Innen- oder Cerebralfläche der Hintcrhauptsschuppe ist nicht hoch und ist nach 
hinten hin eoneav. Es entspricht aber diese Concavität nicht der vollen Höhe der Hinter- 
hauptsschup|ic, indem der obere Abschnitt der letzteren im der Hinterfiächc direet zur 
Vridti Itunfuloidm emporzieht, an deren Bildung ja dieser Abschnitt des Hinterhauptsbeines 
betheiligt ist. Die Crida occipihdü interna ist breit aber meist niedrig. Sie spaltet sich am 
Hinterrande des Foramen mtignum in zwei beide Scitenränder des letzteren begleitende 
Schenkel. Niedrig ist auch die Eminetdiu crueitda sanunt der Proluhenudia oeeipittdi« intertui. 
Die Linetie crucitdae fand ich an einzelnen alten Männchen stark ausgeprägt und zeigten 
sich hier die Impression des ToreuJar Herophili imd der Sutern traruteermu entsprechend 
vertieft. Bei anderen Speciniina wareu dagegen diese Theile weniger gut ausgebildet, 
bi Fällen von Ausprägung der Linetu erueuxUte fehlt es auch nicht an zwar deutlichen, 
alnr doch wenig geräumigen Fomae cerebri el fotmae cerebelli. Den Simui longitutlintdi* 
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fand ich in einigen Fällen ebenfalls deutlich, in anderen jedoch nicht. Die Innenfläche 
der Scheitell>oinc enthält entwickelte und stark verästelte Sulei metüngei. Dergleichen zeigen 
sich auch an der Cerebralfläche des Stirnl>eines, Schläfenbeines und in den Fomae cerd/ri, ver- 
einzelter dagegen treten sie in den Fasaar crrcbrl/i auf. Juga mthralia erscheinen im Be- 
reiche des Stirnbeines an dessen Augenhöhleutheilen in Fidle. Flacher verhalten sie sich 
dagegen im Bereiche der Scheitelbeine und des Hinterhauptsbeine«. Von pACviuoxi'sehen 
Granulationen herrührenden Gruben beobachtet« ich keine Spur. 

Am Schläfenbeine fällt die niedrige Beschaffenheit des Schuppentheiles auf, dessen oberer 
(Schuppen-) Rand in fast horizontaler Richtung verläuft. Der Vorderrand dieses Theiles 
zieht von einer oberen spitzen Ecke her schräg nach unten und medianwärts. Die Innen- 
fläche der Schläfenschuppe ist wenig concav, mit Su/ri meningei und einigen Juga eere- 
bralia versehen. Eine zwar enge aber doch ausgeprägte Gefässfurche grenzt den Schup])CH- 
theil gegen den Felsentheil ab. Diese Furche hängt mit dem Foramen spinoaum zusammen 
und dient jedenfalls einem Hinterast« der Arteria meningea media zur Aufnahme, während 
eine andere selir markirte Furche für den mittleren oder Hauptast im vertieren Abschnitte 
der Schläfenschup|>e emporsteigt, um sieh weiter über das entsprechende Scheitelbein fort- 
zusetzen. Der Zitzentheil ist ebenfalls niedrig und schmal. Die Fauna sigmoidea ist breit 
und tief, meist S-, seltener C-förmig gebogen. Dicselln? setzt sich in eine entsprechend 
tiefe hinter der Spina jugularis des Gelenktheiles des Hinterhauptsbeines zum Foramen 
jugvlare hinziehende Furche für den Sinti* tranaversus hin fort. Das Foramen mastoideum 
ist unbedeutend und befindet sich öfter im Bereiche der Hintcrhaupt>schuppc als des 
Schläfenbeines. Durch massige Gross*» zeichnet sich der Felsentheil des Schläfenbeines 
vor den übrigen Theilen dieBes Knochens aus. Grösse und massive Beschaffenheit mahnen 
hier schon stark an jene Fälle in der Säugethierwelt, in welchen das Os petromtm eine 
hervorragendere Selbstständigkeit zu entwickeln beginnt. Die oIktc Cerebralfläche des Felsen - 
theiles, der übrigens auch hier die Gestalt eines liegenden dreiseitigen Prisma bewahrt, 
ist wenig eonvex und wenig uneben. Eine Eminentia areuaia ist hier kaum nachzuweisen. 
Die Impression für das Ganglion Gasseri dagegen ist ausgeprägt und zieht sieh direct in 
den Anfangstheil des Foramen ovaie hinein. Der Hiatus eanalis Fallopiae und der Halbkanal 
für den Nervus petramt* superficialis major sind gleichfalls deutlich. Die obere Cerebralfläche 
ist gegen die hinten- durch eine scharfe Kante (oder Winkel) abgegrenzt, neben welcher, 
von ihr medianwärts, ein Sulcus petrosus mijxTior verläuft. Im Bereiche dieser Kante finden 
sich sehr häufig zwei Fortsätze, einer in «1er Mitte und ein anderer in ihrem vorderen 
Abschnitte gelegen. In der Mehrzahl sind beide Fortsätze scharfspitzig. Zuweilen ist 
jedoch der mittlere spitz und der vordere stumpf, oder es tritt auch das umgekehrte Verhältnis« 
ein. Manchmal ist nur einer der Fortsätze vorhanden — es kann dies der hintere oder der 
vordere sein. Dann zeigt sich dieser bald spitz bald stumpf. Nur selten fehlen l>eidc Fort- 
sätze gänzlich. Unter dem mittleren der letzteren zieht eine am Foramen ovale beginnende und 
am Poms acusticus internus endigende Furche hin. Unter dem vonleren dagegen verläuft eine 
wohl dem Sulcus petrosus inferior analoge Furche. Bei mangelhafter Beschaffenheit des einen 



Fortsatzes oder beider sind auch die hier erwähnten Vertiefungen nur schwach ausgeprägt. 





Die hintere Cerebraltläehe des Fclscnthcilcs int etwas convex und unel>en. Der rund- 
liche Poni* aeuxtiew internus hat unregelmässige wulstige Knochenränder. Die Apertura 
externa aquaeductm retdihuJi bildet eine fast horizontal ziehende Spalte und wird von 
einem mcdianwärts hervorragenden Ungulaartigcn Knochcnhlattc gedeckt» An der lateralen 
Begrenzung des Foramen jwpdare In-findet sieh eine der Ineuntra jugularw des Hinter- 
hauptsheines sehnig gegeni"il>erlicgcndc Einbuchtung des Kelsentheiles, welche letztere 
erwähntes I/och erweitern hilft. 



Beschreibung eines gesprengten weibliehen Schädols. 

Vi« (femmmllänge «Wlbcn Mni«; 830 Mm. 
a. Hinterhauptsbein. 

l>er Sehuppentheil desselben ist wie die übrigen Knochen dieses Spccimen, wie die 
Knochen des Gorilla-Schädels überhaupt, diek und schwer. Derselbe besitzt 70 Mm. Höhe 
imd (in seiner Mitte gemessen) i)4 Mm. Breite. Seine hintere Fläche zeigt einen kleineren 
30 Mm. hohen und 72 Mm. breiten gleichschenklig-dreieckigen Abschnitt, welcher wenig 
convex, fast plan und unter einem Winkel von 120° gegen den grösseren 52 Mm. hohen 
imd in seiner Mitte 9b" Mm. breiten Abschnitt nach vorn abgebogen erscheint. Letzt- 
erwähnter Abschnitt zeigt sich mit einer nur sehr schwachen Crida occijritaJi* externa 
versehen. Auch ist die Pratnbera.nlia oeeipilali* externa nicht stark ausgeprägt. Dieselbe 
befindet sieh dicht unterhalb der Mitte der Cruia lamlxloidea. Von den nur sehwachen 
Lineae nueJtae fallen die mipremae mit den unteren Lefzen der letzteren CYinta gewisser- 
massen zusammen. Die Lineae nuchae mediae steigen l)cidc mit scharfer Biegung erst 
nach oben empor und dann lateral- auch etwas abwärts. Die kaum andeutungsweise 
vorhandenen Lineae nuchae infimae verlaufen vom Ursprünge der mediae aus lateral- und 
abwärts. Uebrigens ist das Bild dieses ganzen hinteren Flächenreliefs keineswegs sehr 
deutlich. Die Crüäa lamlxloidea sowohl wie auch die Lineae nuchae mediae zeigen viele 
unregelmässig-kleinhöckrigc Stellen. Die zwischen den Nackcnlinien licfindlichen Muskcl- 
felder sind convex und ebenfalls imregelmässig-höckerig. 

An der Iimenfläche des Sehuppentheils befinden sich eine breite ziemlich abgeflachte 
Vruda und Protubentntia occipitali* interna. Von den Linear crueialae sind namentlich 
die unteren stark hervorragend, von den oberen zeigt sich nur die rechte deutlich ent- 
wickelt. Rechts befindet sich auch die Impression des Torcidar Herophili. Std&u loiuß- 
twliiudi« imd tranwernu erscheinen deutlich. Die Fomie. cerebri sind stärker vertieft, als 
die Foxsae eerebelli. Die fettglänzende Glastafel bietet einige tiefere in longitudinaler Rich- 
tung emporsteigende Sutci meiängei, Foramina emiiwitria und schwache Juya cerebrtdia 
dar. Der Mnrgo lambdimleu* ist, wie alle Nahtränder des Schädels, sehr merkwürdig 
gebildet. Er läuft oben in der Mitte des S. 5.'J erwähnten gleichschenklig-dreieckigen 
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Spitzentheiles 1 in eine längere und eine kürzere stumpfe Spitze aus. Dann zieht er sieh 
beiderseits gerade henil). Die nach oben ausgebuchtete CriMn famlxloidm wendet sich gegen 
den Limhdarand bin und bildet letzterer gerade da, wo sich die (rüAa jederzeit* mit ihm 
vereinigt, einen .stumpfen aufspringenden Winkel. Von diesem aus ziehen beide Sehenkel 
de» Lambdarandes einander fast parallel nach vorn und abwärt». Der Schupjtentheil 
erhält dadureh eine fünfeckige Gnuidgcstalt. An jenen Winkeln weicht die Glastafel nach 
innen zurück mid verbreitert sieh an dieser Stelle der an anderen Punkten etwa (5 — H Mm. 
dicke Nahtrand auf liJ Mm. An dem die Aussenfläche des Knochens begrenzendem 
(äusseren) Nahtramie befinden sich mäandrisch verlaufende zwar an diejenigen des Menschen- 
schädels erinnernde, aber doch weniger eomplicirte Nahtzacken. Dieselben gehen dirert 
in meist einander parallel laufende, enge I.rfingsspalten zwischen sich hissende, mit feineu 
Kätumchen und Höckerehen besetzte Knochenlamcllcn über, welche grösstcntheils gegen 
die innere von der Glastafel Itegrenzte Lclze an Höhe abnehmen und erst hart an der 
inneren Lefze des Nahtrandes wieder etwas ati Höhe gewinnen. In die Stellen, an denen 
sich die niedrigeren Abschnitte jener Knoehenlamellen Infinden, legen sieh l>eim Naht- 
verschluss entsprechend hohe Lamellen der Marginal lamMoidei der Scheitelbeine hinein. 
Manche der Lamellen ziehen aber, ohne an ihrer Höhe zu verlieren, direet von der äusseren 
zur inneren Lefze des Nahtrandes hin. Die allgemeine Richtung der Lamellen geht von 
ölten und aussen schräg nach unten und innen. 

So zeigt sich das Verhalten von der Spitze des SehupjM'ntheiles l>ciderscits bis zu 
den S. 51 liesehriebenen Vorsprüngen abwärts. Im Bereiche der letzteren werden die La- 
mcllcn des hier breiteren Nahtrandes (s. oben) niedriger und verwirrter. Unterhalb jener 
Vorspriinge Iiis zu den Procesim* jwjulare* hin werden die Uimellen noch niedriger, 
chaotischer, sie ziehen steil nach unten, innen, und werden öfters durch Gruiten, Löelier 
und Furchen unterbrochen. 

An den Gclcnktheilcn zeigen sich bohnenähnlich geformte mit der Convexität nach 
hinten mid oben, mit der Concavität nach vom gegen den entsprechenden Vondyhw ge- 
richtete FoKHae vondyloidcae. Letztere ziehen sich lateralwärts von den Knorren nach 
vorn bis gegen die f'uramina cimdyloidea arderiara hin, blcilten jedoch von letzteren durch 
eine geringfügige Knoehenbrücke getrennt In dem hinteren Abschnitte dieser die Con- 
dyleu von hinten und lateralwärts fast in einem Halbkreise umziehenden Fomxie erscheinen 
nur wenige Löcher; ein grösseres zeigte sieh beiderseits lateralwärts vom hinteren Con- 
dylusthcile. Viele kleinere treten dagegen in den vorderen Abschnitten der Fokmw auf. 

Die. Condylen gelbst zeigten eine länglich-ovale Gestalt, waren aber tu der Mitte 
etwas breiter wie vorn und hinten (20 Mm. lang, 8 — U Mm. vom, 8 — 9 Mm. hinten, 
13 Mm. in der Mitte breit). Jeder Condylus hat in seiner Mitte eine von innen sehnig 
nach aussen querüber ziehende, wallartige Krhaltenheit, durch welche er in eine grössere 
und etwas flachere vordere, sowie eine kleinere gewölbtere hintere Facette getheilt wird. 

' K» »rhpint mir ilii* .ler Fpa<tullli<-il zu win, wirwnlil ich an «rllii(!»ni deutliche S|>un-ii riiier (Jnrr- 
nahl niclit mehr »ahrmuirlimtn vi rm.«ht tinl»-. 
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Aji den medialen Seiten zeigen sich Knorren lur Bänderansätzc. Das Fommm coitdy- 
foideum (udicum ist rundlich-oval. Staue innen- Ocffnung ist rcchtcrseite doppelt, linker- 
seits einfach. Der Procamu jtujtdari« ist kurz, mit zackiger Spina juffufari* und tiefer 
Furche für den Sinn* tnttunmm» versehen. Die Inrütum jw/nfari* ist glattrandig und 
ausgcrundet. Das Ttd/ercufum juytdarc ist niedrig und länglich. Latonthvärts von dem- 
scllicn, vor der Iwimtra jwjtdari*, erhebt sieh ein kleiner scharispitziger Fortsatz. 

I>er Grundtheil ist unten Mach. Das Tidtcrrulnm pltttryntjcum ist sehr schwach 
entwickelt. Die Ftumi pro tiuihdfa oblonyala wird gegen die Gelenktheilc hin breit und 
verläuft mit dieser Breitcuausdchnuug bis zum Fomvum mtynum hin. In dieser rinneu- 
förmigen Fotma findet sieh jederzeit« die innere Oettnung des Foramen condytoideum mdicum. 
SuM /utsUun-M erscheinen kaum angedeutet. Die hinten 8, vorn 11 Mm. hohen Seiten- 
flächen des Grundtheiles sind mit je einer von vielen Löchern durchbohrten Ijängsfurche 
versehen. Der Vcrhindungstheil des Gnmdthciies mit «lern KcillH'inküri>er bildet ein 
queres Rcctangel, ist voller Unebenheiten und hat 20 Mm. Breite, 14 Mm. Höhe. Wir 
haben c* hier mit einer falschen Naht, fast Anlage (Harmonia) wie beim Menschen zu thtm. 

Das Forunuti vuujnum endlich ist hinten halbkreisförmig begrenzt, 2H Mm. breit, 
vom dagegen nähern sich seine Seitenränder einander beträchtlich. Hier sehneidet dasselbe 
in den hinteren niedrigen Theil der Farn baxilar'ut ein. Die Condylen ragen medianwärts 
gegen das Fommm hervor. Sie bleilien an «lieser Stelle ihrer grössten Convcrgenz nur 
17 Mm. von einander entfernt und sondern den breiteren hinteren vom sehmaleren vorderen 
Abschnitt des Fommm ab. 

Dies hat eine sehr charakteristische Gestalt. Oben ist dasselbe im Bereiche des 
Körpers, der kleinen Flügel und der Cerebralfläehen der grossen Flügel abgeflacht. Die 
ungefähre Grundgestalt dieser abgeflachten Oberseite ist ein Trapezoid, dessen lange 
Parallclseitc nach vorn, dessen kurze nach hinten gekehrt ist. Die Seitenflächen des Keil- 
beines, von dessen grossen Flügeln und Hügelformigcn Fortsätzen gebildet, sind imcl>cn 
und haben die ungefähre Grundgestalt eines Trapezes. Für die unregelmäsüig gebildete 
Vorder- und Hintertläehe wüsste ich dagegen keine mathematische Grundform anzugeben. 

Der Körper dieses Knochens hat die ungefähre Grundgestalt eines Langwürfels. 
Die Oberfläche desselben zeigt eine vordere zwischen den Basen der kleinen Flügel ziehende 
Querleiste, sowie eine dahinter befindliehe, mit jener parallel die scharf vorspringenden 
Proct&nus etinoidei anterioren verbindende Querleiste. Nach hinten von dieser befinden 
sich die kleinen mamelonartigen, quergelagerten Frocetmun clinoidei me*lii. Hinterwärts 
von diesen zeigt sich die seh wache Einsattelung der Seila turcica, welche von keinem 
Iktrmm ephippii begrenzt wird. Statt des letzteren zeigt sieh vielmehr eine oblonge, 
transversale Rauhigkeit. Dies macht auf den ersten Blick den Eindruck, als habe hier 
ein Dormtm ephippii dem Keilbeinhöcker schalt knochenartig mit einer unteren Sutur aufge- 
sessen, sei aber bei der Sprengung des Schädels verloren gegangen. Allein diese ganze 
Rauhigkeit hat doch eine so compacte, lebhaften Fettglanz zeigende Knochendecke, dass 
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iiiai) liier tiirlit an ein« Irische Ablösung, sond«Tn vielmelir an eine schon früher statt- 
gehabte Resorption «Urs Iktrmim ejdupjiii glauben möchte. Wir werden später «He eigen- 
thilnilieli verbildete, manchmal geradezu rudimentäre Beschaffenheit dieser Knochenplattc 
l>ei weiblichen Gorilla-Schädeln überhaupt weiter kennen lernen. 

An der hinteren Fläche des Keilbeiukörpers tiefindct sich dessen Verbindungs- 
theil mit der Par* bttmlarw des Hintcrbuupt.*l>cinc*. Derselbe zeigt sich ganz so wie die 
VcrbindungsHäche des letzterwähnten Knochens als queres Reetangel und ist ebenfalls 
reich an Rauhigkeiten. In den Widcn lateralen zwischen Keillwinkörper und grossen 
Flügeln gebildeten Buchten zieht je ein nicht cIkmi tiefer Nulnut carotiew eni|K>r, an wel- 
chem kaum die Andeutung einer Liiu/uta zu erkennen ist. Die Vorderflüch« «Iis Kcil- 
Ix-inkörpcrs ist beträchtlich (um etwa Mm.) höher als die hintere, zum Türkensattel 
abgesenkte Fläche. An ersterer ist eine Spinn rihmoiiliUii* nicht walurnehmhar. Es zeigt 
sich hier vielmehr eine f> — 7 Mm. hohe viele kleine chaotisch stehende Zacken und Hücker 
darbietende, zur Verbindung mit dem horizontalen Theil des Siebbeincs dienende Naht- 
> partie. Eine 2U Mm. hohe (YUta xplirnmduli» setzt sich, ohne ein Rodnm uphauMah 
zu bilden, in eine mediane, an der Untertlüche des Keilbeinkür|»ers hinziehende niedrige 
leiste fort, welche in die am oberen Kunde des Vomcr l>efin<Iliche Längsrinne hineingreift. 
Die Zugänge zu den Keilbeinhöhlen sind rechts weiter als links, Inüderseitig al>cr sind 
sie sehr unregehnässig begrenzt» Diese Höhlen erseheinen in dem ««inen Längsdurchiuesser 
von .'{<» Mm. zeigenden Keilbeiukörj>er sehr geräumig, von unregelmässiger Grösse und 
werden durch ein schiefstehendes, nach links sich hinübenieigendes «Styrum in eine rechte 
und eine linke Hauptabtheihuig abgegrenzt Lateralwärts zeigen sich die Eingänge zu «len 
Keilbeinhöhlen von scharf' vorspringenden flügelformig gebildeten innen hohlen Knoehenfort- 
sätzen begrenzt, welche nach unten in die Basen der BKirnx'schen Knöchelchen übergehen 
und deren Höhlungen mit den Sinti* Kplwnoidale* communiciren. Letztere verschmälern 
sieh an der ebenen Unterfläche des Kcillicinhörpcrs beträchtlich nach hinten hin. 

Die kleinen Kcilbcinflügel entspringen mit breiter, flacher Basis, sind an ihrer 
Oberfläche ein wenig lateral- und hinterwärts convex und von nuffallcnder Kürze. Sie 
enden nach einer nur wenige Millimeter betragenden seitlichen Erstreckung mit einem 
Nahtraudc. Zwischen ihnen und «len grossen Flügeln ist je ein oblonger, links T>, recht* 
4 Mm. breiter, auf beiden Seiten 8 Mm. langer Sehaltknochcn fest eingefügt. IXt 
sehr scharfe Hinterrand dieses Keilbeinfortsatzes führt gerade von «lern spitz nach hinten 
und medimiwärfs vorspringenden Procr«xu* rlinoülrn* po*tinm aas in einer kurzen, nur 
l) Mm. Iüngc betragenden Erstreckung nach vorn und lateralwärt». Hier grenzt derselbe 
an den Hintcrrand des oben bc8ehriel>enen Schaltknochcns. Die Unterfläche des kleinen 
Flügels ist coneav. Das FortttncH opticum zeigt eine hintere querovale Eingangsüflhung 
von je 8 Mm. Breite und 4 Mm. Höhe. Nach vom davon wir«! der zur Aufnahme des 
Sehnerven dienende Knochcukanal rund und so zeigt sich auch «1er nach vorn um! lateral- 
wärts sich öffnende Ausgang. Die ( )berrändcr «1er Eingänge zu «len Fommitm optieu 
sind scharf unil gehen unter V«'rmittlung einer niedrigen geraden Leiste «pier in einamler 
ülier. Die Basen der JWrtwri« ditwuici anterior** stossen ebenfalls durch Vermittlung 
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einer Querleiste miteinander zusammen. Der grosse Keilbeinflügcl hat eine räumlich mir 
sehr beschränkte, wenig concave Cerebralfläehc von 17 — 18 Mm. Breite und 25 — 26 Mm. 
Tiefe. Dieselbe steigt wenige Suici meninaei und nur einige Ernährungslöcher. Die Tem- 
poralflächc besitzt in ihrem oberen und vordereu Abschnitte, d. h. zwischen dem oberen 
imd unteren Rande des Flügels, eine longitudinale, rinnenähnliche Vertiefung. Dieser 
Äbsclinitt wird hinterwärts (nicht wie beim Menschen unterwärts) von einer deutlich ent- 
wickelten Crüda alae magna* begrenzt, die nach unten, gegen die Basis des betreffenden 
Klügelfortsatzes hin, in ein sehr bemerkbares ein wenig nach hinten hinül>erragendcs 
Tuberculum itpinomm ausläuft. Letzteres l)erührt ganz nahe den unteren Rand des Flügels. 
Der bintere etwas abwärts geneigte (beim Menschen untere) Abschnitt dieser Fläche des 
grossen Flügels ist ebenfalls eoneav und geht in die laterale Fläche der Luminn externa 
j/roceMtitH jAerygoidei über. Die vordere oder Orbitalflaehe zieht von hinten oben lateral- 
und abwärts, wendet sich aber zugleich mit starker Neigung von oben und lateral wärts 
schräg median- imd abwärts, ist eonvex und auffallend niedrig. Ihre Länge beträgt rechts 
und links 32, ihre Höhe !>cträgt rechts in der Mitte 13, links daselbst 11 Mm. Sie 
wird unten von einer wenig deutlichen dem Oberrande im Allgemeinen parallel ziehenden 
Leiste begrenzt. Der Vorderrand dieser Fläche ist scharf, nur wenig gezackt, in der 
Mitte ein-, dann aber nach unten und vom hin ausgebuchtet. Er endet in einen nach 
Unten, hinten und zugleich etwas auswärts gebogenen Hakenfortsatz. Der Oberrand, 
welcher von oben und vorn schräg nach hinten und ein wenig median wärts zieht, ist 
ebenfalls nicht stark gezackt, auch vorn und hinten eingebuchtet. Der Unterrand zieht 
von jenem Hakenfortsatze aus mit anfänglicher leichter Einbuchtung nach oben gegen das 
Tuberculum npinomim abwärts. 

Jeder Flügelfortsatz richtet sich gerade nach unten und zerlallt in eine Lumina 
externa wie auch Law. interna. Erstere ist an ihrem Gninde breit (19 — 20 Mm.) und ver- 
schmälert sich nach unten (bis auf 7 Mm.). Sie wendet sich nüt ihrem scharfen Hinter- 
rande nach aussen. An ihrem unteren Abschnitte befindet sich ein nuidstäiidiger von 
aussen nach innen comprinürter, dreieckiger stumpfgespitzter Fortsatz. Die Lumina interna 
ist etwas breiter als che L. externa, versclunälert sich nicht so stark wie letztere, wendet 
sich mit ihrem scharfen Hinterrande nach hinten und mit einem an ihrem unteren Ab- 
schnitte befindlichen platten randständigen traj>ezoidischen Fortsatze nach hinten, dann 
mit scharfer Biegung auch nach aussen. Mit einem Proeetunut Gvhtianue kann letzterer 
KiKtchenfortsatz nicht verglichen werden. Der Hamutu* jAerygoidetm fehlt. Die Ineimra 
jAerygoidea ist seicht, die Fonm pterygoidea dagegen ist weit, ebenfalls nicht tief und in 
ihrem Grunde mit vielen fehlen chaotische Figuren bildenden, leistenartigeu Unebenheiten 
versehen. Dagegen zeigen die laterale Fläche der Iximina externa und die mediale der Ijamina 
interna nur einige unbedeutende gröl>crc Unebenheiten. Vom Grunde jedes Flügelfortsatzes aus 
führt ein platter, 20 Mm. tiefer, etwa 5 Mm. breiter, an seinem medialen Rande anregel- 
massig-zackiger l'rwe&nw vaginalis medianwärts. Zwischen diesem und dem KeilbeinkörjK-r 
bleibt nur ein sehr enger Spalt. Der Suleus jAerygouleun ist kurz und verliert sich bald 
zwischen deu zahlreichen blättrigen Nahtzacken der Vorderfläche des Flügelfortsatzes. 

lt. IIahtmaxs, (Hdlb. ■ 
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Ki^i-iitliiiiiiliclH-r Natur .sind die Foraminu des Keilbeines. Die FUisuru orbitali* 
ttujtrriar beginnt lateralwärts von den Basen der kleinen Flügel luid unterhalb der S. 54 
erwähnten Schaltknöchetchcn mit einem in der ltichtung von hinten nach vom sieh 
wendenden, nur wenig ab- und auswärts geneigten, runden Ijochc. Dies setzt sieh 
direet in eine lateralwärt« von den S. 54 erwähnten flügelartigen Knocheufortsätzen der 
(JtmmJa Hi-riiui und «1er oberen seitliehen Begrenzung der vorderen Eingänge zu den 
Keilbeinhöhlen in eine tiefe, seluuale ab- und zugleich lateral wärt» geneigte Furche fort. 
In letztere öffnet sieh da» sieh lang ausdehnende, etwa 13 Mm. weit sich erstreckende, 
den Knochen von hinten nach unten vom und ein wenig auswärts durchziehende Fommru 
ritfumltiM. Das Fommcn oetJe ist unregelmäßig rundlich-oval und durehl>ohrt den Knochen 
in der Hauptrichtiing von ölten nach unten. Statt eine» Fwttmtn xttinimum findet sich 
eine auswärts an dem 17 Min. hohen, spitz nach oben und unten hervorragenden, etwas 
nach aussen gewendeten, hinten von Nahtzacken rauhen J'rocannu xpimmut uur eine 
(■beträchtliche glattwnndige, senkrecht gestellte riiuicuartigc Ineuntr. Der Vtnudi« V'ulinnv* 
verhält sieh cigcnthümlich (s. später). Es zieht sich vom von der Basis jedes Pracriantx 
jitcri/rfoitfctu aus dem kurzen tSu/ctt* jfaryyoiileux eine enge sehlitzartige Oeffnimg in den 
hohlen Flügclfortsatz hinein. Die weite nur wenig in Untcmhthcilungcn abgekanunerte 
Höhlung jedes dieser Fortsätze steht in offener Verbindung mit der Keilbeinhöhle der 
entsprechenden Seite. Auch die grossen Flügel sind innen hohl. Eine Anl>ohning der 
äusseren Wand dieser Knochentheile lies« eine offene Comiminicatinn luich dieser Höhlen 
mit denen des entsprechenden Flügel fortsatacs und den entsprechenden Keilbeinsinus erkennen. 

Die Nähte auch des Keilbeines zeigen bald senkrechte, bald qucrgcstcllte, manchmal 
wie ineinander gerollte blättrige oder bhunenkohlartig gestaltete Auswüchse. Sehr breit 
und entwickelt zeigen sieh die Nahträuder und Nahtflächen am Oberrandc des grossen 
Flügels, an den Vorderrändern der kleinen Flügel und der Vordcrtläehc der HügelfÖrniigen 
Fortsätze. 

e. Schläfenbein. 

Der Sch uppen t hei 1 desselben ist im Verhältniss zu seiner Länge auffallend niedrig, er 
macht, von aussen gesehen, «Ion Kindruck eines mit seinen langen Parallelseiten horizontal 
gestellten Parallelogramme*. Die Aussenfläche ist in der Mitte, d. h. oberhalb des Jod*» 
fbrtsatzes, 25 Mm. hoch und G5 Mm. hing. Sein Sehup|venrand verläuft gerade von vom 
nach hinten und zeigt etwa ein Dutzend imregelmässige scharfe Nahtzacken. Der (14 — 15 
Mm.) breite Vorderrnnd zieht von oben nach unten, und hat nur wenige Zacken. Der 
schräg nach hinten tmd oben emporsteigende Hinterrand fällt mit der Lima tcmporalis 
inferior zusammen. Diese Aussenfläche ist vom schwach eonvex, vertieft sieh dann etwas 
oberhalb der Wurzeln des Jochfortsatzes und wird nach hinten wieder schwach eonvex. Die 
Innenfläche des Sclmppcntheilcs hat einen etwa IG Mm. hohen Sclnippeurand. Dieser ist 
mit feineren und gröberen chaotisch angeordneten, bald krummen bald gestreckt verlaufenden, 
zacken-, höcker- und blattartigen Nahtleistehen besetzt und ziemlieh scharf gegen die ihm 
parallel l>crandete (Jlastafel abgesetzt. Der Schuppenrand zeigt übrigens an seinem letzten 
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hinteren Abschnitte eine nach vom und abwärts in den Knochen hincindringende, .schmal 
zugehende, wie eingefeilt aussehende Incisur. Dieselbe dient zur Aufnahme einer spitzigen 
Zacke des hinteren unteren ScheitellK-inwinkels. Die innen' Fläche des SchupiK-ntheils 
ist niedrig, vom 23 — 25, hinten gegen die Pyramidcnbasis nur 6 — 7 Mm. hoch. Sie geht 
nach unten mit sanfter Krümmung in die Oberfläche des Felsentheils über. Sie zeigt 
einige tiefe fiuJci meningei und verschiedene Rrnähningslöcher. 

Der Joehfortsatz entspringt mit (32 Mm.) breiter Basis. Derselbe ist olien ronrav, 
unten convex und hier mit einem deutliehen 7Wwrcu/fi»/t artuit/are versehen. 1 )<t Fortsatz 
selbst wendet sich dann, »ich an seinem Vorderende (bis auf 12 Mm. Hohe) verschmälernd, 
mit schwacher Krümmung lateral- und vorwärts. Er ist aussen convex, innen ooneav. 
Sein oberer Rand läuft in die stumpfer und niedriger werdende hintere Wurzel aus. Der 
scharfe Unterrand geht mit weiter Hinter- nnd Einwärtskrümmuug in die mit dem Niveau 
des Schuppenthcilcs verstreichende vordere Wurzel über. Vom Tulterrulnm ariictdnre aus 
zieht ein dein nach oben hin sich ausbuchtenden oberen Kunde puralleler, die Ausscnflächc 
des Jochfortsatzes in eine obere und untere Abtheilung abgrenzender, stumpfer, leisten- 
artiger Vorsprung bis zum Nahtramie des ganzen Knoehentheils hin. Ix-tztercr von von» 
und oben nach hinten unten zugesehriigte Rand zeigt etagenlbrmig übereinander befind- 
liche horizontal gestellte, blattartige Zacken. 

Die Parti muMoülea kehrt sich mit ihren, durch die oben l>eschriel>ene Ineisur des Schuppen- 
randes von diesem und dun-h die schwache (mit der Linea Irmporali* inferior zusammenfallend«-) 
l'riMa lambdo'ulea auch von dem ganzen Sehnppcnthcile al>gegrenzten Ausscnflä4'lien nach 
hinten. Diese geht in die sich unter stumpfem Winkel hinten und dann medianwärts 
ziehende Ausscnflächc des Zitzenforteatzes filier. Ix-tztcn- ist, wie der ganze letzten- Knoehen- 
theil rauh, mit verschieden grossen Foramina versehen und erscheint wie plattgedriickt. 
Medianwärts von ihm lielindet sich die wohlausgeprägte Iminura mtttdoUlm und median- 
wärts von letzterer eine nur schwach angedeutete Pandlelfurchc für die Hinterhaupts- 
schlsigadcr. An der dn-ieckigen räimdich sehr beschränkten Innenfläche l>efindet si<-h die 
schwach C'-fonnig nach hinten gekrümmte Fi mm ttii/uunilm für den Querblut leiter. Aus 
dein Sehuppenrnnde setzt sich der Lamhdanuid des Zitzentheilcs fort. Dieser bildet dicht 
unterhalb der an ersterem (s.ohen) lieschrielienen, hinteren, das Scitenwandbcin aufnehmenden 
Ineisur einen nach hinten ausspringenden spitzen Winkel. Von da ab zieht der Rand 
steil nach ab- und vorwärts. Derselbe ist an dem Winkel am breitesten (15 Mm.), ver- 
schmälert sich nach abwärts um 6—7 Mm. und zeigt sich nicht eben reich an Nahtzacken. 

Der Felsentheil ist kurz, massiv, vorwärts und medianwärts gekehrt. Man kann 
auch ihm die (inindgestalt einer liegenden dn-iseitigen Pyramide vindiciren, wie letzteivs 
ja l>cim Menschen volle (iültigkeit findet. Freilich sind die Seiten der Pyramide Iw-im 
Gorilla nicht so scharf ausgeprägt wie dort. 

Die obere Fläche dieses Theiles ist an ihrer Basis etwas vertieft und geht dann 
allmählich in die (Yrcbralfläehc des Schuppcnthcils filier. Von einer Eiiiinenlia ttrauüit 
ist nichts zu liemerkcn. wohl aber findet sich an der (Jn-nze des mittlen-n um! vonlen-n 
Abschnittes dieser Fläche ein f.chriigülierziehcnder, nicht hoher und nicht scharfer 
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Knochenwillst. Der Halhkanal für den Nertnu jtetroxu* KujterßeUdw major ist nicht lang. Der 
Jludwt aimdi* FnUapiw ist weit und von einem kurz-zungenformigen Knochcnhlättchcii 
nhenlacht. An der Spitze des Felsenbeines finden sich ohon ein medialer und ein lateraler 
und dicht darunter findet sich ein mittlerer mit kleinen zahnartigen Vorsprängen ver- 
sehener Knochenzacken. Eine Impression für den GASKKit'schen Nervenknoten konnte ich 
hier nicht entdecken. An der Spitze des ganzen Knochenthcils finden sich unterwärts 
von «lern Iwschricbcnen oberen Knochcnzackcn deren noch andere, theils median-, theils 
vorwärts geneigte spitzigere und stumpfere, bald hlatt-, bald zahn- oder dornfonnige. 
Von der Abgrenzung eines CoirTKSE'sehen oder RlOIAN'sehcn Knöchelchens konnte ich 
hier nicht« wahrnehmen. Die oben erwähnten vielgestaltigen KncMhenvorspriinge ziehen 
sieh in die Ineumra )tdrono-i»punnoK(i hinein, verbinden sieh mit den vielzackigen und 
vielzähnigen Nuht.nl. in im (irundc dieses Kinsehnittcs und decken hier sowohl die rund- 
liche C'erebralmündung des Carotis - Canales wie auch die von oben nach unten in Komi 
eines Längsspaltes sich erstreckende Mündung des knöchernen Theiles der Ohrtrom|»ctc. 
Ix'tztcrc liegt tief im Grunde der Iiurmira jtrtrotio-HipuimtuMi. Sie ist durch eine ziemlich dicke 
K nochenbrücke vom Chiudi* mroticu* getrennt. Die jene obere Fläche von «1er hinteren 
abgrenzende Kante ist stumpf. An ihr läuft «1er hinten deutlieh ausgeprägte, vom sehr 
wenig ausgebildete Sidcux pdrorn* mperior entlang. Die hintere Fläche fällt schräg nach 
unten ab, hat mehrere den Jxujti ccrdtralia entsprechende unregelmässig gestaltete Er- 
habenheiten und flache die Impr<*frioncn digittdar darstellende Einsenkiingen. Der Poru* 
iicuxtUnw interntui ist rundlich. Seichte Knoehenrinnen ziehen von aussen in den auf den 
Poru* folgenden Madun hinein. (Dass n nicht, man verzeihe den trivialen Vergleich, den 
Eindruck wie eine Narlx-neinziehung auf einem Weichgebilde.) Die Ajxrtum wputnlurhut 
rcrt'dndi erstreckt sich als länglicher Spalt von hinten oben nach vom und etwas medianwärts, 
wird von einein mit kleiner Mittelspitze versehenem Knochenblättehen von vomher liedcckt 
und ist nur durch eine sehr dünne Knochenbrücke vom medialen Abschnitte der auf 
der unteren Fläche befindlichen Foksu jvtpdnri» getrennt. 

An letzterer erstreckt sich elicnerwähntc Grube von hinten und innen nach vom 
lind nur wenig lateralwärts. Sie ist länglich -oval, ziemlich tief, rauh und öffnet eine 
nicht unlicträchtliehc Zahl feiner Löcher. Dagegen vermisst man hier die beim Menschen 
wenigstens in der Mehrzahl der Fälle erkennbaren Spalten und Furchen bis auf den von 
jenen Tuberositäten umgebenen Inlroitu* mnaliadi madoidei. Die untere Fläche zeigt an 
ihrem basalen Abschnitte eine von sehr unregelmässig- zack igen Wänden eingeschlossene 
Grube, welche den Proctamm jutpdarix des Hinterhauptsbeines aufnimmt. ProcemuM gtyloidrwt 
und dessen Vagina sinil rudimentär. Von der letzteren aus verläuft auch hier jener 
früher beschriebene Knochenkamm gegen die äussere Gehöröffnung hin. Hinter der Mitte 
des Kammes befindet sich das Foramen dylomartoidrum. Ausser diesem zeigen sich noch 
andere in den Knochen eindringende Löcher, darunter zwei bis drei von demsell)cn Um- 
fange wie erstercs. Die eigentliche Foxmi jtupdarix ist seicht und unbedeutend, mit einer 
engen, von innen nach ol>cn und lateralwärts führenden mit einem feinen Ixtche endenden 
Qnerrinne, wohl für den Kcrvu* vntpu versehen. Das bei alten Männchen fast immer gut 
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ausgeprägte und mit ziemlich glatten Rändern umgebene Foramen caroticum hiternum wirtl hier 
von wulstigen und au I>öeherii nicht armen Rändern cingefasst. Von ihm aus führt eine enge 
S|>altc nach vom gegen die weit«*, länglieh -geschlitzte und von rauhen Knocheuründcro 
umrahmte Tubenmündung hin. Der Canali* caroticiu verengt sieh nach seiner Mitte hin, 
steigt anfangs gerade empor und dann mit scharfer Biegung naeh vor- und medianwnrts. 
Das Foramrn caroticum interttum ist länger wie hoch, quer-oval und weiter als der Kanal 
seihst. Kr wird von einem scharf- und ganzrandigen lingulaartigeii schnigziehenilen 
Knochcuplättchcn ül>erdaeht. Die Aftriiura aqtutedudti* Cochleae ist deutlich erkennbar 
und von länglicher Bildung. 

Das Scheitelbein ist tntpezoidisch, mit <ler kleineren I'arullelseite nach oben, mit der 
grösseren nach unten gekehrt. Die äussere Fläche ist gewölbt, aber ohne deutliche Höcker. 
Die beiden lAneae temporale* sind ausgeprägt und bleiben in der Mitte etwa 10 Mm. 
von einander entfernt. Dies«- Fläche zeigt viele liöeher. Das Foranwn parietale ist gros* 
und liefiiulet sich 2«) Mm. vom ol>eren hinteren Winkel entfernt. Unterhalb der IAn. 
lempor. inferior bleibt der Knochen gewölbt. Die innere Fläche dcssell»cn ist sehr 
vertiert, mit Jttga cerrbralia, Impre**iime* tiiyitatae, einem vonleren grösseren und einem 
hinteren kleineren, tli. geschlängelte, tk gerade verlaufende Seitenäste treibenden tSWetM 
menhujev* sowie mit zahllosen Foramina emi**aria versehen. Der vonlere Solen* meninijeu* 
verliert sich in einem den vorderen unteren Winkel schräg durchsetzenden Kamme, wo- 
gegen der hintere unmittelbar zum Schuppenrande verläuft. Das Foramen jtarietale ist 
auch hier deutlich. Der Huleu* hmijäwliwüi* zieht dem oberen Kunde parallel. Letzterer 
Rand verläuft gerade und enthält niedrigere, schmalere z. Theil »ehr spitzige Naht- 
zacken, zwischen denen tiefe LückcuklafTcn. Aehnlich verhalten sich die Zacken des 
hinteren Randes. Dieser ist an seinem oberen Abschnitte mit einer niedrigen Einbuch- 
tung zur Aufnahme des 8. 54 beschriebenen lateralen Winkels des Schuppcntheilcs des 
Hinterhauptsbeines versehen. Nach hinten ausgebuchtet , verbreitert er sieh in »einem 
unteren Abschnitt. Der Vorderrand ist von aussen nach innen auf eine grösste Breite 
von 14 Mm. ähnlich einem Sehupi>cnrando verdünnt und mit vielen hohen, breiteren und 
sehmaleren, manchmal blattförmigen Zacken versehen. Der stark gekrümmte Schuppcn- 
rand entspricht in seinem Verhalten dem S. 58 l>eschriebenen der Schläfenbcinschuppc. 
Von den Winkeln ist der vordere unten dünn und etwas zugespitzt, ausspringend, der 
hintere untere dagegen verdickt und mit einem lateralem c?'miiV» -ähnlichen Knochenvor- 
spnmgc versehen, welcher letztere an der Bildung der hier übrigens nur schwachen (Mxln 
lambffoidea mit theilnimmt. 

e. Stirnbein. 

Die Verwachsung desselben mit den lwidcn Nasenbeinen, dem Siebbein und dem 
Pfhigscharhcine ist eine l>ercits so feste gcwonlen, dass liei der sonst übrigens wohl- 
gelungenen Sprengung des Schädels eine Trennung der letztgenannten Theile uul>cschadct ihrer 
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Integrität nicht erzielt werden konnte. Das Stirnbein .selbst zeigt die l>ei diesem Knochen 
um weibliehen Gorilla-Schädel überhaupt ausgeprägten Eigcnthümlichkcitcn. Die Aussen- 
oder Vorderfläche des hcmiclliptisch gestalteten Stirntheilcs ist nur wenig convex und 
bietet weder deutliehe Stirnhöcker noch dasjenige dar, was man wohl eine Stiraglatze 
nennen könnte. lateral würts findet sieh je eine am Zahnfortsatze scharf leistcnförmig 
l>eginncndc, bald aber an Höhe abnehmende Linea Umporatis inferior, wogegen an dieser 
Stelle nur erst eine mehr medianwärts sieh hinziehende, schwach angedeutete Linen tern- 
pora/t* mij)erior auftritt. Gegen die Augenhöhlentheile hin vertieft sieh der Stirntheil 
nicht unl>eträehtlich. Der Coronalrand wird durch eine mittlere Spitze in einen rechten 
und einen linken Schenkel getheilt, deren jeder nach hinten und oben ausgebogen er- 
seheint. Man bemerkt an diesem Rande, der lateralwärts breiter wird, tun sieh an dem 
Zahufortsatze zu verschmälcrn , von «1er oberen zur unteren Randlefzo schrägülicrziehendc, 
meist parallel gczähneltc Blätter. Die obere Lefze weicht mehr nach vom zurück als 
die hintere nach hinten and oben hervorragt. Die Cercbralfläehc des Stirntheilcs ist 
tief ausgehöhlt. Die Vritda frontnli* interna ist deutlich, wenn auch nicht sehr er- 
lial>cn; sie zeigt sich bis zur Ltimiiui crilrrosa hin durch den gegen den Coronalrand 
undeutlicher werdenden Sulciut fongihuUnaiu in zwei einander parallele Seitcnlefzen ge- 
theilt. Diese Fläche enthält ferner Jwja txrebralia, Impre*xiontJ! d'ujüaJUw von schwacher 
Entwicklung, sowie zahlreiche Ernährungslöehcr. 

An den Augeiihöhlentlieilen erwecken zunächst die Cerebralflächen unser volles In- 
teresse. Diese sind hier weit übersichtlicher, als bei den Sagittalschnitten, durch welche 
letztere ja gerade au dieser Stelle der Zusammenhang unterbrochen wird. Diese Theile 
sind convex, mit entwickelten Jwja cerrbralia und Imprrwtio/te* tUyilattu; sowie mit einigen 
zierlichen SiUci jneningei versehen. Der ausgedehnteste der letzteren entspringt aus einem 
im Beginn des hinteren Abschnittes der Cercbralfläehc jedes Augcnhöhlenthcilcs befind- 
lichen Ilalbkanalc und verästelt sich nach vom hin; von ihm aus gehen eine Menge 
LSoher direet in den Knochen hinein. Eine Incitura ethmoidnli* existirt hier nicht Viel- 
mehr findet sich nur ein ovaler, 15 Mm. langer, in der Mitte 8 Mm. weiter Spalt, nach 
welchem sich die medialen Partien der Augenhöhlentheile steil hinabsenken. In der Tiefe 
dieser Spaltöffnung zeigt sich die mit weiten I/öchcm versehene I Almint t erUmmu. In 
deren Mitte zieht eine niedrige (Yi*ta pil/i hin. Hinter der Iximinn schlicssen sich 
aber die beiden Augenhöhlentheile mit einer 18 Mm. tiefen Kurs-henbriieke zusammen. 
An letzterer erscheint eine mit zierlichen Zacken versehene, in sagittaler Richtung sich 
erstreckende Naht. Beim erwachsenen Männchen und erwachsenen Weibchen ist das Ver- 
halten der Augenhöhlentheile ein gleiches, nur ist hier die erwähnte Naht verschwunden. 

Die Aiigcnhöhlenttächen sind sehr concav und jede von dem vom stumpfwulstigen, 
weiter hinten und unten sich etwas zuschürfenden Manjo mipmorbitali* liegrenzt. Dicht 
hinter der Mitte des letzteren ist die Coneavität der Fläche am stärksten ausgeprägt. 
Diese Stelle entspricht unserer Fotxa Gtowlultic lacrimalis. Die Fovea trocNeari* ist er- 
kennbar, wenngleich nicht tief. Am rechtscitigen Augcnhöhlciithcil findet sieh keine 
lnrixum mijiitiorbiiali* , wohl aber am linksseitigen. Dieser Einschnitt ist nicht häufig 
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ausgeprägt ; auch an vielen Schädeln alter Männchen zeigt er sich kaum angedeutet. Vom 
hinteren und unteren Umfange de« dreiseitig-prismatischen JochforteatzcH des Stirnbeines 
geht eine etwas ahwärts und medianwurts gebogene, im allgemeinen eine senkrechte Stellung 
einnehmende Knochenlamelle aus, welche sich mit dem Jochhein und dem grossen Kcil- 
hcintlßgel verbindet; sie engt in ihrer Biegung nach unten und median wärts, die Augen- 
höhle in der Richtung von vorn nach hinten ein. Die hintere enger werdende Ahtheihmg 
der Augenhöhle zieht etwas nach unten und medianwärts. Im Bereiche jener von dem 
lumellösen Ansätze des Jochfortsatzes gebildeten Abthcilung der Augenliöhlcnwand zeigt 
sich die vordere rundliche Apertur eines den Knochen in der Richtung von innen und 
vorn nach unten und aussen durchhohrenden Kanales, dessen hintere Apertur im hinteren 
Anschnitte der Ccrcbralfläche des Augenhöhlenthcilcs geftmden wird. Ferner enscheint, 
wie In'i allen Gorilla-Schädeln, ein grosses Kommen dhmoithde. Die Augcnhöhlentheile 
enden hinten mit gerade verlaufenden Rändern, an welchen viele aher nur kleine feine 
Zacken und Blättchcu hemerkhar sind. Es entwickelt sich an der Verbindung dieser 
Tlieile mit dem Keilhein nur die Suturti »qmriti. 

Der Na*cntheil des Stirnbeine* zeigt an der Vorderfläche seines breiten Nasenstachels 
«■ine grosse Anzald dünner ab- und ein wenig median würts ziehender einander paralleler 
Blätter, zwischen denen eng»; Spalten hemerklich sintl. Dii-se Blätter sind vorn th. glatt- 
und scharf gerandet, th. mit kleinen Spitzen, Zacken imd Tulicrkelu versehen. Es findet 
hier mit »lern Nasen- und Obcrkicferl>cinc eine Art der Verbindung statt, welche an die 
in »ler Tischlerei übliche Verzahnung erinnert An den medialen Rändern der beiden Augcn- 
höhlcnthcilc im»! am Nascntheile bemerkt man hier und da die Eingänge zu den Stirnhöhlen. 

Die /Vir* horizoniitli* »lesscll>en ist kurz, wir»l nicht von einer CrMta fftdli ül>errttgt, 
wohl aber von ziemlich weiten Sieblöchern ihirehbohrt. Die Seitcnränilcr »lieses Theiles 
verlaufen gerade. Die oben erwähnten l>eiden Sieblöcher zeigen sich im Berei<;hc »ler Augcn- 
höhlentheile »les Stirnbeines. 

Die Parti jHTjtmdicular'u ist dünn, in ihrer Fläche hin- und hergebogen, hat einen 
hinteren unteren und einen vortlcren scharfen Rand. Die Scitentheile oder Labyrinthe 
erstrecken sich mit zwei vorderen je 35 Mm hohen und 25 Mm. breiten Blattfortaätzcn 
meist abwärts bis zu den Oberrämlern der unteren Muschel hin. Sie sind dünn por»"»s, 
ähnlich wie getriebene Metulischeiben ausgebuchtet, mit lateralen Blattanhängen un«l jenen 
unteren vorderen spitz -dreieckigen Fortsätzen versehen. Hinterwärts imd oberhalb von 
»Uesen Blattfortsätzcn, welche sieh vor die Sinus maxülarea legen, sieht man die weiten 
nur in spärlicher Zahl vorhandenen und neben unvollständigen Scheidewänden commuui- 
cirenden Siebbeinhöhlen sich öffnen. Letztere zeigen auch noch parietale Impressionen. 
Die oberen Muscheln sintl circa 10 Mm. hoch, »lüun, ziehen gerade abwärt«, haben freie 
untere, schwach me»lianwärt« nmgekrempte Ränder um! siml von »ler Labyrinthwand 
durch tiefe Spalten abgegrenzt. Die mittleren Muscheln sind höher (16—17 Mm. hoch) 
und länger (15 Mm. lang) mit ihrem vortlcren Abschnitt lateral- mit ihrem hintereu 
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Abschnitt medianwärts ausgebogen, hier mit dem unteren freien scharfen Kunde lateral-, dort 
median wärts gekehrt. Ihr vorderes zungenfönniges Ende ist frei, das hintere dagegen 
ist angewachsen. Ziemlich in der Mitte ihrer medialen Flache ist die obere Muschel mit 
ilirem vorderen Ende angewachsen. Zwischen oberer und mittlerer Muschel findet sich 
ein enger etwa 10 Mm. weit nach oIküi sieh erstreckender Spalt. 

g. Oberkieferbein. 

Der Körper desselben besitzt eine tiefe, muldenförmig ausgebildete Ftmtai niniita. 
Vor dieser zieht an der äusseren Fläche des Knochen* ein longitndinaler Wulst von oben 
nach unten, es ist dies «las Jugum alveolare des Eckzahnes, der hier theils noch in seiner 
Höhle steckt. Au dem obersten Abschnitte der seitlichen Abdachimg »lieses Wulstes 
befindet sich das Jhorunun infnwrbilulc. Die hintere Fläche des Körpers des Knochens 
ist convex, voller Querrinnen, Tulterosi täten und mit einem grösseren und mehreren 
kleineren Foramina alvcvlarUi miperivra versehen. In dem am meisten medianwärts be- 
findlichen Abschnitte der hinteren Fläche Iwmerkt man zahlreiche Nahtzacken zur Ver- 
bindung mit dem senkrechten Theile des Gaumenbeines. An der Innenfläche l»emerkt 
man oben die weiten Zugänge zur Kieferhöhle. Unterhalb dieser ist die Innenfläche sehr 
coneav. Die Augcnhöhlenfläehe ist von nur geringer Ausdehnung, von oben und innen 
nach unten und aussen, selbst etwas nach hinten geneigt, von rectangidärer Beschaffen- 
heit. Der Halbkanal für den Nervus in/raorbUalis ist kurz, tief. Der J^rocessus nasofrontali* 
ist nicht hoch, schmal und läuft nach oben schartspitzig zu. Sein oberer Rand ist stark 
lateral- und abwärts geneigt und besitzt starke Nahtzacken, die sich nach dem olieren 
Abschnitte der inneren Fläche dieses Abschnittes hin in Form von langen parallelen Blatten) 
fortsetzen. Dieser Rand, seine Zacken und Blätter legen sich an den mit ähnlichen Aus- 
wüchsen versehenen Nasenthcil des Stirnbciues au. Der Margo in/raorbitalis beginnt an 
der etwas convexen Aussenfläche des Processus nasofronlali«, er zieht steil ab- und lateral- 
wärts bis zum oberen Räude des Jochfortsatzes. Der Sülm« lacrimalis ist schmal und 
nicht tief. Der Vonlerrand des Fortsatzes führt schräg nach unten und vom, er luit 
einige Nahtzacken zur Verbindung mit dem lateralen Nasenbeinrande. Der Hiutcrmnd 
läuft dem vorigen parallel und springt als scharfer Kamm, nach unten und hinten sich 
bis zum Boden der Nasenhöhle fortsetzend, in diese letzten' hinein vor. Hinter und 
lateral wärt« von diesem Kanuue findet sich die Kieferhöhle. Die Innenfläche des Fort- 
satzes zeigt eine schräg von oben und hinten nach unten imd vom ziehende unregclmässig- 
tuberkidöse und zackige Crista tlhmoidalis. Als Owrf« lurbinalis muas der mit jener 
parallel ziehende von ilir dun-h einen Zwischenraum von etwa 20 Mm. getrennte unten' 
Abschnitt des hinteren kammartig vorspringenden Randes gelten, welcher Abschnitt sich 
deutlieh in einer Ecke vom olnrcn Abschnitte aus abbiegt. Uebrigens ist die Innenfläche 
zwischen beiden Crislae in der Richtimg von oben und hinten nach unten und vom 
rinnenfönnig ausgetieft. Das Anlrum Highmori erscheint weit geöffnet und ist von rauhen, 
unn-gelmässig zackigen Knochcnrändcm umgeben. Dasselbe winl dun-h eine im Allge- 
meinen zwar die senkrechte Stellung einhaltende, aber «loch auch hin- und her-, namentlich 



Digitized by Google 



65 



lateralvvärts-ausgebogene dünne iiml poröse Lamelle in eine weite vordere und eine 
enge hinten- Zelle abgegrenzt. Man sieht von den Wandungen dieser Zellen aus Leisten 
in den Knoehenraum vorspringen. Die vordere Zelle buchtet sich in den Provewn* nnm- 
frontali*, die hintere in die iVoe. zygtmvüicii* , nlreolnrk und pntatinn« hinein, [in Boden 
der hinteren Zelle finden sieh tiefe Einscnkungen. 

Der (ianinenttirtsatz nimmt eine horizontale Stellung ein. Die Oberfläche desselben 
ist eoncav und noch mit einigen secundären flachen Einscnkungen versehen. Die Crimla 
namli* bildet hier kaum eine Spinn nnmlitt anterior inferior, ist vor der Apertnra piri- 
formis 22 Mm., hinter dieser 8 Mm. hoch, oIhmi scharfrandig und an ihrer medialen 
Fläche mit sonderbaren, theils longitudinal von oben nach unten herabziehenden, theils 
gebogenen, ähnlich Jahresringen sich um einander herschlingenden, tul)erkelreichen, die 
(iaumennaht bildenden Plättchen besetzt. Die untere Fläche des (Jaumenfortsatzes ist von 
vorn nach hinten nur wenig vertieft und mit vielen feinen Löchern durchbrochen. Das Fo- 
nimcn uitnaouatfitiniuii ist länglich und zieht von vorn nach hinten schräg aufwärts in 
den Knochen hinein. Der Zahnfortsatz bietet keine besonderen Figenthfimlichkeilen dar. 

h. Zwischcnkieforboin. 

Dasselbe ist hier mit seiner Umgebung noch nicht verwachsen. Seine Naht mit dem 
Oltcrkieferhcinkörper ist mit zipfclfönnig nach hinten und oben hervorragenden Zacken 
versehen. Am Alvcolarfortsatz zeigt sich diese Naht glatt. Ebenso am oberen lateralen 
Theile des ( iaumenfortsatzes. Dagegen entwickeln sich an der Unterfläche des letzteren 
einige feinere Nahtzacken. Fin charaetcristiseher, sehr dünner, scharf und spitz endigender, 
etwa 14 Mm. langer Nahtzacken zieht vom hinteren Altschnitte des medialen Rundthcilcs 
des Zwischcnkiefcrl ►eines nach hinten herüber und deckt hier z. Th. den (hnnti* ineixivm 
z. Th. den Beginn der den Oberkieferbeinen angehörenden Saturn palatina. Die mediale, 
der Verbindung mit demselben Knochen der anderen Seite und der Suturn pn/ntinn an- 
gehörende Fläche des Knochens ist mit niedrigen, mäandrisch -gewundenen Nahtzacken 
versehen. Dasselbe Verhalten bietet die laterale in Verbindung mit dem Oberkieferliein 
stehende Seite dar. Die Oberfläche dieses (ichildcs ist vorn im Alveolartheil eonvex 
und zieht sich alsdann mit einer Einsattlung nach hinten und oben hin. Die Unterfläche 
ist leicht eoncav. Der Chiuilin inci«iruA gräbt .«ich mit seinem vorderen Theile wie eine 
Rinne in die schmale Hintcriläche des Zwischenkicferbcincs hinein. Dies hat an seiner 
Unterfläche noch ein beträchtlicheres lateralwärts vom Fornmen ineixirum gelegenes, der 
hinteren Naht genähertes Lieh, sowie zahlreiche andere kleinere. 

i. Dio Nasenbein© 

bilden zwei 55 Mm. lange platte spateltönnige Knoehen. Ihr oberes Ende ist ein wenig 
verbreitert, von oben und innen nach unten und aussen zugeschrägt, oben eonvex, unten 
eoncav. Abwärts vom oberen Ende verschmälert sieh jedes Nasenbein in einer Längen- 
erstreckung von circa 15 Mm. Um je etwa 2 Mm- verbreitert es sieh aber nach abwärts 
gegen «las von innen und vom nach aussen und hinten zugeschrägte untere, zackig- 
ii. ii»rtw»n*. OorUti, 9 
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berandete Ende hin. Die obere und zugleich vordere Fläch«- wird in der Mitte lateralwärt- 
eoneav, medianwärts onnvex; am unteren Fnde plan. Die Siitura ntmtli* springt kiel- 
artig vor. Die untere zugleich liint«*r*- Fläche ist mit einem leistenförmig umgebogenen, 
me<lialen Runde, einer longitudinalen mittleren Rinne und einem verdickten, lamellösc 
Nahtzacken und kleine sinusartige Räume darbietenden lateralen Kunde versehen. Die 
Huturn luistofrontali* ist feinzackig. Die oberflächlich sichtbare Zacken nicht erkennen 
lassende fhdura nam/u ist ol>en und unten verwachsen und nur in ihrer Mitte theilweise 
noch offen. Die Vorderfläche des Knochens zeigt grossen' uml kleinen' Kroähnmgslöcher. 



stellt einen rectangulärcn platten, 16 Mm. hohen, i) Mm. breiten Knochen dar. An der 
vorderen Fläche verläuft, dem lateralen Rande des Gebildes genähert, die (Wrf« faciyiiui/i*. 
Der SuIcum liu-n/mali* erleidet in seiner Mitte gewissermassen eine Knickung, indem hier 
eine Querfurche herübergehl. Der obere Rand ist von innen, aussen und oben nach 
aussen und unten zugeschrägt und mit leinen Nahtzacken versehen. Der freie in den 
(hmUi* luiMiJiwrifuutlif hineinragende Kund dagegen ist glatt. Der Knochen enthält in 
seinem oberen Umfange wenige nach hinten sich öffnende, mit den Stirnhöhlen zusammen- 
hängende 8imui. Diese reichen bis zu der olx-n erwähnten an der Vorderfläche sichtbaren 
Qucrfurehc herab. Unterhalb der letzteren zeigt sieh der Knochen äusserst dünn und von 
vom nach hinten al>geplattet. Der Canati* na*ul<icnfiiw/i# erseheint hier im Durchschnitt 
qucroval. An anderen Schädeln erscheint er kreisförmig. Der Kanal mündet hier (wie 
stets beim Gorilla) mit einer 20 -40 Mm.' weiten Öffnung unterhalb der luitercn Muschel. 
Der eigentliche, unten mid hinten vom unteren scharfen Ramie des Thräncnlieines be- 
grenzte Kanal pflegt nur wenige Millimeter lang zu sein. 

Dasselbe bildet einen länglich -trapezoidiseh gestalteten, sehr dünnen Knochen. Der 
vonlere Rand spaltet sich in zwei dünne, in ihrem oberen Abschnitte poröse Rlättcr ausein- 
ander. Das untere Ende des vorderen Randes ist spitz nach vorn verlängert. Der hintere, 
dem vorderen parallele Rand ist glatt und kaum merklich verdickt. Der o!>cre und untere 
Rand steheu einander nicht parallel. Jener zeigt in seinem hintersten Abschnitte die 
dünnen breit lanzettförmigen, mit ihren Spitzen scharf nach hinten gekehrten, durch eine 
tiefe mediane Rinne von einander gesonderten AUte ( VomtrU). Der untere Rand ist mit 
der CVwfa wtmtlU des rechten Oberkieferbeines verwachsen. 



Jedes derselben zerfallt in einen sehmalen horizontalen und einen breiten senk- 
rechten Theil. Krstcnr den harten Gaumen hinten abschliessende Theil entspringt 

■ Lrtttrrr ZlflVr brcirln *M> mit Mmbhjimi m> ■Mrn MtaafluM. 



k. Das Thrftnonboln 
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mit dickerer i24 Mm. breiten Basis und verschmälert sich (Iiis auf lo Min.) mcdinn- 
wärt.s. Kr ragt mit seinem medialen Abschnitt median- und vorwärts liin vor, nimmt 
iiImt nicht mit an der Bildung der Vrislu naml'u Theil. Vielmehr legt sieh ein hin- 
terer spitz -dreieckiger Vorsprang des Guumenfort.sat7.es des Oberkieferheines median- 
wärts vor den horizontalen Theil des Ganmenheine.s. Die untere Fläche ist eonvex. Der 
vordere Hand ist feinzackig und erleidet eine spitzwinklige Einbuchtung. Der senkrechte 
Theil ist oben noch etwas breiter wie unten, ist oben ganz unregelmäßig-blasig auf- 
getrieben, enthält hier ein Paar unregelmäßige, sinus-artige , gegen das Aiilnnn llirfhmnri 
hin geöffnete Räume. Der obere Rand ist zackig. Die sehr nach vorn gerückte, tief in 
den Knochen einschneidende, schmale Inciaum xpfunitjxxMiwi grenzt einen schmalen 
vorderen jYoooMU* orhita/ia und einen breiten hinteren Protwamut ajt/unaülali* ab. 1 Der 
Hiutcrrand zieht steil von oben nach unten, springt auch scharf und dünn nach hinten 
vor. Die lateral wärt* von diesem Rande im hinteren Umfange des senkrechten Theiles 
befindliche oben schmälere, nach unten hin sich verbreiternde Fläche ist eingesenkt und 
reich an blätterigen Nahtzacken zur Verbindung mit dem Flügelfi irtsatze. Der /YoeemtM 
pyramidal»*, wenn überhaupt noch so zu benennen, bildet einen niedrigen, schmalen, 
kurzen und zackigen Knochenzinken. An der medialen Fläche zeigen sieh eine kurze 
Crutta dhmoidali* und eine lange, vorn scharfkantig vorspringende, hinten nllmählig in 
der Fläche auslaufende Vri*ta turbiiuiti*. An der lateralen Fläche erstreckt sich ein in 
lougitudinalcr Richtung von oben nach unten ziehender StJoHs, welcher mit einem am 
Oberkieferbein befindlichen Sutru* sieh zum Onui/i* jjteryf/o/Mtfntinu* ergänzt. Letzterer 
mündet unten mit dem weiten Foramen j/tayf/ojxilatinum ans. 

ii. Das Jochbein. 

Das Mittelstück dessell>en ist an seiner Antlitzfläche hoch (M. r > Mm), eonvex und von 
einer Anzahl kleinerer Löcher durchbohrt. Der obere oder Orbitalrand dieses Thciles ist 
glatt und eingesenkt. Der hintere Rand ist ebenfalls nach vorn und wenig nach abwärts 
eingebuchtet. Der untere Rand hat einen stumpfen, nach unten vorstehenden Höcker. 
Der Kieferfortsatz ist hoch (3!< Mm.), dünn und mit Nahtzacken von z. Tli. lamellöser 
(testalt versehen. Der Schläfenfortsatz ist 1-1 Mm. hoch, hat eine äussere etwas eonvexe, 
eine innen- etwas eoneave Fläche, einen oberen wenig eingebuchteten dünneren und einen 
unteren, etwas seh wach convexen, verdickteren Raud. Der hintere Rund ist von oben 
und vorn nach unten und hinten zugeschrägt und mit z. Th. lamellösen von oben nach 
unten abgeplatteten Nahtzacken versehen. Der Stirnkeilbcinfortsntz ist an seinem Siim- 
theil sclunal (10 Mm.), nur wenig eonvex, mit glattem oberen I Augenhöhlen- 1 Rande und 
ebenfalls glattem hinteren Runde versehen. Oben endet dieser Knochcnahsehnitt mit 
vielen lamellösen Nahtzacken. Der mediale, schlechthin Kcilbeintheil zu nennende Ab- 
schnitt setzt sieh aus dem Stirntheil als eine medianwürts ziehende, senkrecht stehende 

1 Kür eine Abweichung ran der »ueh für die BawhnNmag (Iva iue«»«hlieb.«n <i n n m r n he i ne« 
ill.liilu ii WaiMMtan» üeifl hier ri» KWiugend« Grund nicht vor. 
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Platt« fort Die vunlcre, der Augenhöhle zugewendete unten 22— 28 Mm. breite Fläche 
ist etwas coiicav, die hintere, der Schläfcngruhc zugewendete dagegen ist in ihrem in der 
Mitte 29 — 30 Min. breiten unteren Theile von oben nach unten hin ausgehöhlt, in ihrem 
oberen Theile ist sie dagegen plan und nur mit einigen Höckern versehen. Per mediale, 
an lamellösen z. Th. gewundenen Nahtzaeken reiehe Rand erleidet eine mehrfache Biegung. 
Er zieht oben vom hinteren Umfange der Spitze des Ntirntheiles a) sehnige nach ab- 
wärts, median wärts, bildet hier einen hückerartigen, medianwärts gekehrten Vorspnmg, 
zieht unterhalb derscll)cn b) schräg ab- und lateralwärts, besitzt hier ebenfalls eine Ecke 
und erleidet von da ab c) eine starke mit vielen Nahtzacken versehene, am untersten 
Abschnitte des vorderen Randes des Kieferfortsatzes endigende Einbuchtung. Dieser Keil- 
beiutheil grenzt die mediale Fläche des Joehbeinkörpers in eine convexe vorder«' und 
hintere Abtheilung ab. Die erstere wird durch eine vom oberen innersten Umfange des 
Kieferfortsatzes ausgehende, sieh bis zum medialen Rande des Keilbeintheiles hinziehende 
stumpfe Leiste wieder in einen oberen und einen unteren Abschnitt abgegrenzt. Die 
Abtheilung a des medialen Randes des Keilbeintheiles ist mit dem Stirnbein, die Ab- 
theilung b theils mit dem grossen Keilbeinflügel verbunden, theils legt dieselbe sich au die 
hintere Fläche des OlM'rkiefcrl>einkÖ!-pcrs an. Man sieht diesen Randabschnitt des Joch- 
beines an allen Gorilla -Schädeln durch eine schmale longitudinale sieh aus der Fitxura 
orhitati* inferior nach abwärts und vom fortsetzende Spalte getrennt. Man sieht letztere 
bei alten Männchen nicht ganz selten verwachsen. Abschnitt c verbindet sieh dann durch 
wahre Naht mit dem Oberkieferbein. Das .lochljein des Gorilla hat an Zahl vermehrte 
Forumina zyyomatiea. Sein Köqter enthält einen Sinus mit Nebenkanunern , der im 
unteren Abschnitte der medialen Fläche dieses Knochcnthcils mit einer glattrandigen, fast 
viereckigen, 9 Mm. hohen und 7 Min. breiten Ocffuuiig ausmündet. letztere correspoiidirt 
genau mit einer am (S. 05 beschriebenen) Joehforfcsatze des Oberkicfcrl)eins befind- 
lichen OeflTnung des Autrum Jlighmori, sodass diese Höhle mit dem Jochbein-Sinus in Ver- 
bindung tritt. 

Studien an Sagittalswlinitten erwachsener weiblicher (iorilla- Schädel. 

Viele Eigenthüiuliehkeiteu welche der Schädelbau des Gorilla-Weibchens dar- 
bietet, haben ln-reits im Vorigen ihre Darstellung gefunden. Wir wollen hier nur noch 
versuchen ein Gcsammthild der an Sagittalschnitten erkennbaren Architektur zu liefern. 
Die hier immerhin noch hohen, weiten Sinn« frontale« haben ihre mediale Seheidewand 
iiiul zeigen beträchtliche sich bis vor die Lumina eribnuui hin erstreckende NciR-nhöhlen. 
Die Gehirnhöhle ist vom enger als hinten. Die Abgrenzung einzelner Schädclgruben 
lö*»t sich noch vornehmen, obwohl die vordere und die mittlen' derscllwn nur wenig 
scharf gegen einander abgesondert sind. 

Die Augenhöhlentheile des Stirnbeines erscheinen sehr eonvex. Ihre medialen Partien 
senken sich brüsk und tief gegen die weit unten im Roden einer ziemlich engen Spalte 
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liegende hnuiim eribroxa hinein, letztere ixt mir kurz, circn Ii' Mm. lang, schmal, «Ici^l 
von vor» iind üben nach unten und hinten herab, sie enthält nicht viele und nur weite 
Siehlöcher. Hinter ihr wölbt sich der Körper de« Keilbeines empor, welcher zwar an 
«einer olieren Fläche nicht so stark convex wie die benachbarten Augcnhöhlcntheilc ist, 
alter doch immer noch einige Kniporwölbung zeigt. Das hinten mit einem Querspnlt 
beginnende Fortimen apiicHin schneidet in die Basis des kleinen Keillteinflügels bis zum 
Prwcxxiix el'nia'ulru* anterior hinein und wird erst nach vorn gegen die Orhita hin 
rund. Die Fütxura orbitali* mperior ist sehr kurz und nur durch eine dünne Knochen- 
brüeke vom Foramen nfAicum getrennt. Eine Demnrcation des kleinen Flügels gegen die 
Augenhöhlentheile konnte ich an den mir vorliegenden fywimina nicht mehr erkennen, 
obwohl an ihnen die äusseren Nähte noch offen waren. Das Tuherculum ephippii er- 
seheint in Form einer Querleiste. Von Prtuvxmix rfinoitiei metlii ist kaum eine Spur 
wahrnehmbar. Das Dornum ephippii ist niedrig, bald wohl entwickelt, mit regel- 
rechten Procexnux tiinoidei poxteriorti versehen, bald blasig -aufgetrieben und mit nnrcgcl- 
mässigen Höckern besetzt. Die Sattclgrube ist sehr flach. Lateralwärts vom wenig 
ausgedehnten kleinen Keilbcinflügel geht der A ngenhöh lent heil unmittelbar und mit wenig 
steiler hinterer Abdachung in die Cerehralflächc des hier in «einen Deinareationen ver- 
wischten grossen Flügels über. Das Foramen orale ist rund. Der Sulcu* earotieux ist 
ausgeprägt. Das Foramai earoticum inlernum öffnet sieh nach oben in die Schädelhöhle 
hinein. Jueja eeref/ra/ia und Imprexxionex tiit/ittiftte sind vorhanden a!>er nicht sehr aus- 
geprägt. Die Suici meningei der mittleren Schädelgniben sind z. Th. breit und tief, auch 
öfters auf kürzen- oder längere Strecken zu Kanälen geschlossen. Die hinteren Abschnitte 
derselben ziehen schräg, fast horizontal, hinterwärts. 

Der Ciirux lilumenbachii beginnt hier entweder an der Basis des in obiger Weise 
niissgestalteteti Dornum ephippii oder, wenn letzteres in normaler Weise ausgebildet ist, 
d. h. als Knoehenblatt von rhomboidaler Gestalt in die Schädelhöhle hineinragt, an dessen 
oberem Rande. Die Fn**a promednUa ohfont/aut zeigt sich meist deutlich entwickelt. 

An der oberen Fläche der Pari* petrom bemerken wir eine nur flache Grabe für 
deu GASMKlt'schen Nervenknoten, den Halbkanal für den Nernu jtetrtmt« xiijierfieitdix major, 
den Hialux eanalix Fa/Iopiae; wir vermissen dagegen hier nicht selten eine Em'mentia 
arcuta. Der die obere von der hinteren Fläche trennende Knochenrand ist stumpf; die 
Kinne für den Sinux prtroxu* ttuperior ist deutlich. Der Porm aeuxticu* internm ist meist 
rundlich. Die Aperfura atptaed. rextih. ist spaltfönnig und dem Fortunen jngnlare zugewendet. 
Am vorderen T'mfange des Felsentheile« zeigen sieh selbst hier Knochenzacken und 
Spitzen, wiewohl nicht so häufig und nicht so stark ausgeprägt als bei männlichen In- 
dividuen. Das Foramen jutjulart ist wohl ausgebildet. Die Foxxa xigmaidea ist sanft 
nach hinten ansgebogen. Das Foramai conti yloidrum anfieum ist eng und rundlich. Die vorn 
engere Hirnhöhle erweitert sieh nach hinten. Die Decke derselben erscheint im Bereiche 
des Stirntheiles des Stirnbeines und der beiden Scheitelbeine flach. Die stark nach hinten 
ausgehuchteten Fonme cerebri werden jederseits durch die einen engen unbedeutenden .SVm« 
franxrermix zwischen sich lassenden Linear crtieiatae von den ziemlich tiefen mehr nach 
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Unten lind Vom gewendeten Fowric ttrtbtUi getrennt. Jwju nitbrtdiu und Imiirtiotionett 

digäatae erscheinen liier mir massig entwickelt. 

In der tiefen, Indien iiikI schmalen Nasenhöhle zeigen «ich die oberen Muscheln kurz, 
niedrig, aber un ihren eonvexen medialen Flächen mit zahlreichen von der Lumina 
eribromi au* schräg ab- und hinterwärts sieh begebenden zarten, durch Hinnen von 
einander getrennten Knochcnhlättchcn versehen. An der mittleren Muschel treten die- 
selben Blättchen nur im vorderen medialen Umfange und am unteren Knude spärlich auf. 
Meist wurden sie hier durch Kinnen und Löcher ersetzt. An dem im unteren Abschnitte 
eingebuchteten Umfange der unteren Muschel zeigen sich kaum einige kleinere Foruminu. 
I)er hintere Fortsatz (I'rov. eUunoiduli«) der unteren Muschel ist spitz und manchmal drei- 
kantig. Der (Junalti iiwmvu* ist weit und stark nach vorn geneigt. Die Crirta iiuWw 
erscheint niedrig, |>orös, desgl. die Alveolarfortsätze. Das mit dem Flügelgaumenkanal 
in ziemlich weiter Commuuication stehende Fortunen Mj>henoj>tdutinum ist länglich. Es zieht 
sich schräg von oben und hinten nach unten und vorn. Von ihm aus geht eine tiefe 
Furche zwischen fSujterfieitJt jimterior des Olierkieferbeincs und Vordcrrläche dt« Keilbein- 
körpers hinein. Letztere ist nach vom convex und mit einer sehr scharf hervorragenden 
(Vustu sphenoidtdis verseheu. Die tiinu* «phenoidtde« sind theils sehr weit, Uieils kleiner, 
durch SejAuiu von einander getrennt, welche letztens hier und da breit und dick schon den 
Charakter jener mächtigen Kuochenbalken annehmen, welche wir u. A. in den diploctischcn 
Käumen der grossen Wiederkäuer und der Dickhäuter wahrnehmen. Dur Hauptsinus des 
Keilbeines verlängert sich nach hinten über die Sattellehne hinweg. Auch das SejMum 
ammm »phenoidtdinm verlängert sich mich hinten zwischen diese Höhlen hinein. Ferner 
enthalten die I'roceetnui pterygaidei innen geräumige Höhlungen, die mit dun übrigen Keil- 
bcinhühlen durch weile Commimicationsöfl'muigeu in directer Verbindung stehen, sogar 
nur wie Ausbuchtungen der letzteren erscheinen. 

Die Sinu» frontale« sind ebenfalls von ganz ungleicher Grösse, z. Tb. sehr weit, z. Tb. 
nur eng. Sie setzen sich luteralwärts in die Jochfortsätze des Stirnbeines fort. Eine enge 
hintere Fortsetzung des Hauptstini-Sinus dringt nach hinten allmählich sich verengend 
und etwas lateral wärts sich herumkrünimend, bis hinter die Lumina cribrom hin vor. 
Hier, hinter der letzteren, vor dem oberen Abschnitte der vorderen Wand der Hauptkeil- 
beinhöhle, communiciren die beiden Hauptstirn -Sinus in ihren soeben beschriebenen hin- 
teren giuigartigen Verlängerungen durch einen kurzen Quergang mit einander. Der Augen- 
höhle und Schädclhöhle (oberhalb der Lumina cribrona) mit einander in Verbindung 
setzende Gamal» ethmoidulu ist ziemlich weit. Ich habe hier nur ein Fortunen eÜunoidutc 
bemerkt. 

Mit dem Cutudi« Yidiunm des Gorilla, dessen S. 58 nur in Kürze gedacht worden 
ist, verhält es sich iblgendermasseu : Im Bereiche des Fortunen lueerum unticum dringt 
hinten am /Voce«M<« jjferyyoideu« ein enges I,och oder eine engu Spalte, zu welcherlei 
Oeflhungen nicht selten ein schmaler Halbkanal von oben und hintun nach unten und vorn 
herabführt, in den weiten mit dem Hauptkeilbein -Sinus direct commuuicirenden Hohlraum 
ein. Jene üeffnung befindet sich an der Basis de» Hügcllörniigeu Fortsatzu* utwa an 
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derjenigen Stelle, welche l>oiin Menschen der hinteren Apertur dos Vint'sohen Call«]« ent- 
spricht. Bei alten Gorilla -Männchen fohlte diese hintere Apertur zuweilen oder war nur 
ungemein enge. Von dieser hinteren Apertur aus zieht nun ein 7 Min. langer Knochenkanal, 
dessen obere Wandung als zwar niedrige aber doch sichtbare Längs wulstiing innerhalb der 
Höhlung des Prncr*xnit ptcrygoidenx erseheint, nach vorn und ziemlieh steil abwärts. Von 
«ler Stelle an, an welcher dieser Kanal aufhört, setzt sich ein ziemlich tiefer Halbkanal 
mit leichter Schlängelung ab- und vorwärts über «He dem Sinus zugekehrte Lumina 
interna des Prncexm* ptcrt/goiilru* fort und mündet mit der einen nur kurzen Kanal dar- 
stellenden vorderen Apertur. Diese letztere ist ganz wie beim Mensehen gelegen, rund- 
lich oder länglich-oval, etwa 1 — 2 Mm. weit, nahe dem Basalttheil der Lamina interna 
proee**iix ptert/ffoidri und der unteren Fläche des Keilbeinkörpers befindlieh. Ks handelt 
sicli also hier beim Gorilla nicht um einen in sich geschlossenen und durchweg mit 
eigenen Wandungen versehenen vorn und hinten offen mündenden Knoehenkanal, sondern 
nur um eine vordere und hintere Eingangsöftnnng zum Sinus des Piwhxux pterygoulru*, 
sowie um eine sehr unvollständige Kanalbildung innerhalb der letzteren Höhlung. Wie sich 
die durch diese Hohlgebilde hindurchziehenden Weiehtheile verhalten, werden spätere 
Untersuchungen lehren. 



Beschreibung einzelner Gorilla -Selrädel. 

Im Nachfolgenden gel*» ich die Beschreibung der mir vorliegenden älteren und jüngeren, 
männlichen und weibliehen Gorilla-Schädel. Es erscheint dies um so notwendiger, als 
dabei die Morphologie des knöchernen Kopfes dieser interessanten Thiere noch genauere 
Berücksichtigung finden kann, als dies l>ei der allgemeinen im 5. und Ü. Bogen gegebenen 
Schilderung von Statten zu gehen vermochte. Alsdann kam es mir auf eine genauere 
Darstellung der individuellen Abweichungen an, auf Punkte, die nach meinem Urtheile 
bei vergleichend -morphologischen Beobachtungen mit ol>enan stehen müssen. Ich werde 
im Folgenden einige mir typisch erscheinende Schädel ausführlicher behandeln und an 
anderen nur gewisse Eigenthümlichkciten hervorhoben. Die unregelmässige Ankunft der 
Speciniina in Berlin liess mich bei Anfertigung der Schädeltafeln eine Reihenfolge leider 
nicht einhalten. Man wird daher an den Figuren etwas hin- und herblättern müssen. 

a. Alto männliche Schadol. 

No. 1. Altes Männchen, von Dr. Lenz gesammelt (vergl. Taf. XIV, Fig. 2— 2 b ). 
Die Nähte sind meist verwachsen. Die Augenhöhlen! lögen sind zwar entwickelt, al*>r doch 
nicht in so erstaunlichem Grade als an einigen anderen alten Schädeln «ler vorliegenden 
Sammlung (vergl. z. B. Taf. XIV, Fig. 2» mit Taf. XII, Fig. 2», Taf. XV, Fig. 2», 
Taf. XVI, Fig. 2-, Taf. XIX, Fig. 2»). Beide Bögen verlaufen mit sanfter Krümmung 
lateral- und etwa* hinterwärts (Taf. XIV, Fig. 2 b ). In der Mitte stosson beide zusammen 



Digitized by Google 



71» 



und zeigt sich hier an ihrem Obcrrandc eine nur sehr schwach« 1 Einsenkimg. Xacli aussen 
schärfen sich « 1 i*> knöchernen Benindtingen der Augenhöhlen het nicht lieh zu und verdünnen 
sich hier wie dies bei «len alh-nneisten Gorillaschä«le!n der Fall zu sein pflegt. Der nicht 
sehr langgestreckte Hinitheil ist an seinen I'arietaltheilen glcichmässig gewölbt und lässt 
keine deutlieh abgesetzten Seheitelhöcker erkennen. Die Lineae Innporalex lx'giiinen jt-*l<»r— 
seit« am oberen lateralen Winkel «ler knöchernen Augcnhöhlcminirahmung mit einem 
scharfkantigen Höckerchen la. a. O. Fig. 2», 2 b l, werden darauf, dicht neben einander 
nach »bei» und medianwärts verlaufend niedrig, wie mit dem Messer abgeschabt, ohne 
jedoch daselbst wirkliche Spuren instrumentaler Wirkung zu zeigen. Sie erhcl>en sich 
etwa 7(1 Mm. hinter der Mitte der von den Augenhöhlen gebildeten Qiier-Owrf« zu eiu«-r 
anfangs massig hohen (Vixta xagittali* , welche erst an der Vereinigungssteil« 1 mit dem 
Lambdukamme höher (bis 2f> Mm.) wird. Zwischen «len beiden einander auf der Höhe 
«ler Crixta xaepttafix beriihrenden Linear fempora/ex findet sich eine die Höhe «les Sagittal- 
kammes bildende, zugescharrte, knöcherne Mittellefze mler Eminentüi intermedia. Sie wir«! 
von «len hier mit einander verschmelzenden Lineae temporale* xujteriorex erzeugt, während die 
Lineae temporale» inferiore» an der Kammhöhe neben jener Eminniiia intenueiiia «He lctztciv 
als zwei scharf abgegrenzte Seitenlefzen begleiten. Wir werden noch au anderen Speeiminn 
kennen lernen, wie die Eminent ia beträchtlichere Breite erreichen, ixler wie sie auch 
gänzlich einsinken, wie sich an ihrer Stelle sogar eine longitudinale Vertiefung zeigen 
kann. Die CriMu lambiloidea ist hoch, namentlich an ihrer Wreinigungjnit dem Sagittalkatum« 1 , 
wo sie etwa ;U> Mm. Höhe entwickelt. Sie ist vorn concav, hinten ziemlich flach, nach oben 
und in ihrem mittleren Theile auch nach hinten herüber geneigt. Die Crixta mrjitioUx dievs 
Sj>ccimcn zeigt etwa 30 Mm. von ihrer Vereinigung mit der Crixta lamlxhndra entfernt 
einen engen sehnigen, von oben nach unten ziehenden Spalt, dessen Hinterruntl sich nach 
vorn und links über den Vorderrand schiebt und «ler am oberen Rande durch ein winziges 
queres Knochcnbrüekchen geschlossen wird. In der Tiefe dies« 1 * Spaltes zieht ein Fr- 
nährungsliM'h in die Diploe hinein. An «Icrgleichen Oetlnnngen ist hier wie an den Hiiu- 
schädelpartien anderer Individuen kein Mangel, desgleichen an v«»n den mächtigen 
Schläfenmuskeln herriihrenden Taberoeitäten und Eindrücken. U.A. biegt hier eine enge 
nach vom eonvexe, über 60 Mm. lange Gcfiiasfurche vom ersten Dritt« 1 ! des Sagittal- 
kanunes her bis gegen die Mitte des linken Sclu-itclbeines hinab. 

Zwischen «len Lineae temportüex und i\on Aug«'nhöhlenbögen findet sich eine «In'i- 
seitige mit «ler Spitze nach hinten, gc'gen den Beginn des Sagittalkammes gekehrte, 50 Mm. 
lange tum 8f> Mm. breite Vertiefung (Fig. 2 1 '). Eine solche erreicht an andern» Gorilla- 
Schädeln noch beträchtlichere Dimensionen. 

Die im Ganzen abgeflachte oben und von «len Seiten her durch die Höhe des Lamlxla- 
Kammes abgegrenzte Hintcrhauptsgegend (S. 72), lässt an ihrer Bildung beim alten männ- 
lichen Gorilla den Schuppentheil «les Hinterhauptsbeines und die lx-idcn hinteren Abschnitte 
der Zitzentheile beider Schläfenbeine theihiehmen. Die O-irf« lambdoidea nämlich läuft 
hier an «ler AussennTxhe «ler stark von von» nach hinten compriinirten I'arx maxtoidra 
henili uixl zwar mit ihrer unteren, hier zur hinteren sich gestaltenden Lefke, wogegen die 
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obere bier zur vorderen werdende Ix>fze gegen die hintere Wurzel des Jochfortsatzes 
heriiberzieht, ohne jedoeh direet in letztere überzugehen. Diese Ijcfzcn des Lambda- 
kammes sind ja die hinteren so eigenthümlich modificirten Ausläufer der läneae temporale*, 
welch« sieh vom Sagittal kämme aus in den Lambdakamm direet umbiegen. Dadurch nun, 
dass die immerhin seharfe ITinterlefze des Lamhdakammcs sich über den Zitzentheil 
heraberstreekt, wird dieser an seiner Aussenfläehe in einen schmaleren (hier circa 12 Mm. 
breiten) vorderen und einen breiteren (hier 40 Mm. Querdurchmesser l>etragenden) hin- 
teren Abschnitt abgetheilt. letzterer, leicht convex, zeigt den wohlentwickelten Zitzen- 
fortsatz und median wärt* von demselben die breite seichte Incixnra mantoidea, welche nicht 
wie beim Mensehen gewissermassen eingeritzt oder eingefeilt, sondern eher flach aus- 
geschliffen erscheint. 

Die erwähnte Hinterhauptsregion bildet ein rundliches Halboval, dessen (untere) Hal- 
birungslinie sich zwischen den beiden Proctmm maxioidei über die Mitte der Hintcrhaupts- 
condylcn heriiherzieht. Diese Gegend lässt olicre eoneave Partien mit unteren gewölbten 
abwechseln. Die f 'ristti oceipitali* externa ist deutlich. Sic lieginnt an der Vereinigungs- 
stelle der beiden Hirnschädelkämme oIkti und hinten an der Mitte des I*ambdakammes 
mit einem nach hinten hervorragenden und etwas abwärts geneigten Höcker (an Fig. 2* 
in der Seitenansicht wohl erkennbar). Die Linea* nuchae sind nicht deutlieh; am wahr- 
nehmbarsten erseheinen mir noch die untersten, welche gegen die Condylen convergiren. 
Kanin- breite Muskelfascetten erscheinen hier für die gewaltigen Nackenmuskeln. Die 
Condylen sind nicht gross (direet je 21 Mm. lang), gewölbt, medianwärts abgeschliffen, 
sodass an letzterer Stelle die Sponr/iotia zu Tage tritt Hemielliptisehe Fosnae rondyhidrae 
umziehen die convexen Aussetiränder der Condylen, kleine Forumiva aufweisend. Die 
nicht grossen For. condyloidea nnleriora öffnen sich vor- und etwas lateral wärts von den 
vorderen Ausläufern der Gelenkhöcker. Das Foramen mar/n nm ist 30 Mm. lang, gegen 
die medialen Condylenfläehen etwas eingebuchtet und .'10 Mm. breit. Das Foramen jiifpdare 
ist oval, 10 Mm. lang. Vom Pfoeesxn* nty/oideu* findet sieh eine Spur in Gestalt eines 
etwa 5 Mm. hohen platten Fortsatzes. Das Foramen Hfyloma«toidevm ist gross. Latoral- 
und etwas hinterwärts davon zeigt sieh im Bereiche des Zitzeutheiles ein andere* Ixnh. 
Das Fortunat carolimm taslernum ist. deutlich. Der Basilartheil des Hinterhauptsl>cincs 
ist gestreckt, schmal (in der Mitte 22 Mm. Qiierdurchmesscr). In die enge, zwischen diesem 
Theilc und dem Prwsmi* *pino*H# des Keilbeines klaffende Lücke schiebt sich der 
spitzkcgelformig endende Felsentheil hinein. Nicht an der Spitze des letzteren, sondern 
an seinem Seitenrande öffnet sich das eine nur beschränktere Weite darbietende Foramen 
(acerum anttcum. Die Carito* glenoidea für den Unterkiefer ist gross, 40 Mm. breit und 
25 Mm. tief, von aussen nach innen coneav und medianwärts von einem beträchtlichen, 
ab- und etwas lateralwärts gekrümmten, an der Basis 30 Mm. breiten, stumpfendigenden 
Knoehenfortsatze begrenzt. Vor diesem liegt ein schräg median- und hinterwärts ziehender 
Spalt. In der Tiefe desscllien findet sich das etwas abgerundete Foramen otale. (S. 41 ). 
Der Pom* acu*ticu* externn* ist wie bei allen diesen Thieren nicht gross, hier nur 10 Mm. 
hoch und 7. Mm. breit. Rauhigkeiten zeigen sich an dem Unterrande dieser Ocflhiing, 

II llAKTM.y.N, OwrHb. 1° 
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von welcher au* eine hier nicht beträchtliche. Knochenleiste über da* ganze, wie ein 
eingekeilter Halbcvlinder aussehende Bodenstück des knöchernen Gehörgange« bis zu der 
nur sehr schwach entwickelten Vagina prorwwu* styloidci, quer median wärt« gegen den 
Schädelgrund hin. vordringt. Die Flügelfortsätze ziehen sich schräge nach unten und 
vorn herab. Ihre iMininae ertemae weichen stark lateralwärts, jede mit einem am unteren 
Drittel ihres Hinterrandes beginnenden spitzigen Knochenzinken versehen. In der Tiefe 
der Fotua finden sich nnrcgelmässigc Knochentuberkel. Die Choancn sind hoch (34 lim.) 
und schmal (in der Mitte nur 11 Mm. weit), oben aber etwas enger wie unten. Der 
Jochbogen ist kräftig entwickelt und verläuft mit schwacher Krümmung nach aussen 
iFig. 2*, 2 h ). Die Basis des Joehfortsatzes am Schläfenbeine ist breit (48 Min.). Die 
Schläfengrube ist tief. Die Crixtu alar nuupiae erhebt sich scharf. Die Fi**um *j>hnto- 
maxillari* (S. 42) bildet einen 30 Mm. hohen Spalt. 

Die Prognathie des Specimens ist nicht sehr augenfällig und zeigt sich hier der 
Nasenrücken etwas eingedrückt (Fig. 2*). Die Augenhöhlen sind weit geöffnet, 4n Mm. 
hoch und 39 Mm. breit, von einer fast quadratischen Form. Die Decken und die Aussen- 
wände derselben sind etwas ausgehöhlt, die Böden liegen vertieft. Der scharfe Margu 
infraorbiia/ix deckt den Eingang zum Vanali* namlarrimnlüt. Die Angenliöhlenscheide- 
wand ist hoch und behält von oben nach unten l>etrachtet eine nicht beträchtliche, sich 
ziemlich gleichbleibende Breite, welche nur wenige Millimeter um die Zahl von 2<> 
schwankt. Der Nasenrücken ist oben zwischen den Augenhöhlenbögen stark nach vorn 
gewölbt. Nach unten springt er dann in Richtung der (nunmehr verwachsenen) Suiura 
iwmlix bis gegen die Mitte hin scharf kielförmig vor und flacht sich von da an bis unten 
wieder mehr und mehr ab. Der Nasenrücken erleidet unterhalb seiner Mitte eine bereits 
ol>cn erwähnte Einbuchtung. Zwar sind die Suturae nnxofrontalcK und naxoniaxillarrx lureits 
mit einander verwachsen, dennoch aber lässt sich die Demarcation der oben sehr schmalen, 
unten sich his auf je 5 — 7 Mm. verbreiternden Nasenbeinchen noch wohl erkennen. 

Der Zwischenraum zwischen den medialen Abschnitten des Unteraugenhöhlenrandes 
und dem oberen Ende der Ajtfrtura pt/ri/armi* ist hier weniger gross, wie hei anderen 
Schädeln - dersell>e beträgt 27 Mm. 

Die Jochbeine wenden sich hoch und breit nach aussen und abwärts (Fig. 2). Sie 
sind vorn etwas convex. Die Foramina infraorbitalia sind einfach und stehen je 21 — 22 
Mm. vom Unteraugenhöhlenrande entfernt. Die Procexmtx nasofrontalcK der Oberkieferbeine 
zeigen sich an den Antlitzflächen ihrer Basen, lateralwärts von den Nasenbeinchen ziem- 
lich stark vertieft. 

Die Apertura piriformis ist hoch und vorn weit geött'net. Im Allgemeinen zeigt sich 
ihre vordere Begrenzung elliptisch. Die Nasenbeine ragen mit ihren verwachsenen unteren 
medialen Ecken in das obere Ende der Ocffnung hinein und stumpfen das Oval ab. Die 
ziemlich scharf und glatt vorspringenden Seitenwände ziehen dann, sich lateralwärts aus- 
richtend, in ihrer Mitte 42 Mm. von einander abstehend, nach ab- und vorwärts und 
verlieren sich mit einander convergirend gegen die Alveolarränder der Oberkieferbeine. 
Nach hinten und innen von diesen Seitenrändern zeigen sich die schräg nach aussen sieh 
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wvixlcnilfti Seit«'tiwän«l«' dir Nasenhöhle, welche weiter hinten gcwissenuassen noch einen 
zweiten eiWS 25 Mm. weiten Eingang besitzt. 

Das von den Eckzahnjochen gebildete K ieferdreieek wird oben von den an den Jochen 
herabziehenden Seitenriindeni der A]tertura pyriformi* , unten aber von den Jochen der 
selir starken Eckzahne begrenzt. Die Seiten de» Dreieck» zeigen etwa in Höhe der Mitte 
der Seitenränder der Apriiura 50 Mm., unten aber an den Alveolarründern der Eckzähne 
selbst, also an der Grundlinie de* Drei ecke», 08 Mm. Abstand. Die Alveolarjoche der 
Schneidezähne erzeugen eine vonlere Convexität dieses Dreieckes. Die Fwmae eOttMMK 
sind tief, durch von den Jochfortsätzen nach abwärts ziehende, starke, scharf vorspringende 
Knochenleisteu gegen den hinteren Abschnitt des Oberkieferl>einkörpers abgegrenzt. Der 
obere Alveolarranil bildet zwei Ecken (au den Eckzahnjochen), seine langen Seiten laufen 
von letzteren ans fast parallel nach hinten, den (103 Mm.) langen und schmalen (an den 
mittleren Backzahnalveolen nur 40 Mm. breiten) und eonenven Gaumen zwischen sich fassend. 
Die Foramina werden hier durch eine schmale Leiste getrennt. Vor jedem der- 

selben findet sich, etwas lateral wärts zwischen den circa 13 — 15 Mm. davon abstehenden 
Alveolen jedes mittleren und äusseren Schneidezalmes gelegen, ein anderes Loch. Die 
Foramina /tteryynpajatiita bilden längliche Selditze. 

Am Unterkiefer dieses Schädels, welcher am rechten Winkel und am rechten Eck- 
zahnjoche je einen starken, wohl bei der Erlegung des Thicrcs hervorgebrachten Defect 
iSehussfraeturen?) zeigt, ist »las zwischen den Eckzahnjochen gelegene, mit der (inuid- 
linie an dem Alveolarrand befindliche Dreieck hoch (63 Mm.) und schmal loben etwa 
50 Mm. breit). 1 Dasscll*' zeigt vorn nur die Alveolarjoche, hinten zeigt es wich aber von 
oben nach unten rinnenförmig vertieft. An dieser Stelle ötthet sieh weiter abwärts eine 
Grub«' und unter dieser, «1er Barn* matulihuhir sehr genähert, rsigt die scharfe Spina mett- 
lalin iWmi« hervor. Die Seitentheilc des Unterkiefers ziehen fast geradlinig nach hinten 
und nicht beträchtlich nach aussen, sie divergiren nur wenig von einander. Die Linear 
<J>fi<piae sind sehr entwickelt, sie ragen stark hervor; die inneren erscheinen sogar klingen- 
artig scharf. 

Di«> Aaste sind hoch und breit, an den »ehr stumpfen Winkeln stark gekriimmt. 
Nur «lie Ansatzstellen der Musculi pteiygoidei interni zeigen Knochenhöcker. Die Condylcn 
sind mächtig und au ihren medialen Enden sehr verdickt. Die Lwisurar •cmttunarei 
sind enge aber tief, die Kroiifortsätze sind dünn und platt al>er hoch. 

Xo. 2. Ein von Lknz gesammelter Schädel, alte» Individuum, dessen Nähte ver- 
wachsen sind (Taf. XVII Fig. 2). 

Die mächtig entwickelten Augenhöhlenbögen werden in der Mitte der Stirn durch 
eine nur seicht«' Einbuchtung gegen einander abgegrenzt, sie sind nach oIkti und auch 
etwas nach aussen gewölbt, rundlich gewulstet und verdicken sieh stark lateralwärt». 
EiiM'ii lateralen Winkel von fast HO 0 bildend, fallen sie «lann ziemlich »teil nach unten 
«m«l mit geringerer Neigung auch lateralwärts ab. Sie bilden an «leu Aussensciten der 

1 «St'uaue MiiwuitK nicht mu(?lic-ti wegen .Ii-» vorhin .rwahiileii Defect«. 

10' 
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Orbitae zwei dickt* pteilerartigc Knochcnstüekc, weicht* nach Hilten hin Thcil an der Knt- 
stchung des »ehr starken Joehbogens nelunen. Hinter den Augcnhöhlcnhögcn int das 
Stirnbein mit einer 1<J<) Mm. Breiten- uud 40 Mm. Ijuigcndurehniesser zeigenden Impression 
versehen. Dieselbe wird seitwärt» durch die starken an den Jochfortsätzen des Stirn- 
beines beginnenden Lineae temporale* begrenzt, von denen die oberen oder vielmehr inneren 
die später zu einem einzigen höekerreichen Kamm verschmelzenden Lefzen der Crista 
sayiUulix darstellen. Die unteren oder hier vielmehr 1 äusseren Schläfenlinicn ziehen den 
oberen fast genau parallel. Beiderlei Lineae laufen dann direct in die CriMa tambdoidea 
aus. Die (Mrta mgiUali* ist hoch und nicht weit von ihrer Verbindung mit der (rvda 
lambdoidea auf eine Strecke von etwa 40 Mm. nach links hin ausgebogen. Sie zeigt in 
ihrem hintereu Abschnitte linkerseits zwei nebeneinander befindliche, senkrecht herab- 
laufende Emährungskonälc. Die Crida lamMoidea ist ziemlich steil emporgerichtet (Taf.XVII 
Fig. 2 m ), vom oben concav, hinten oben convex, unten dagegen vorn convex und hinten 
etmeav. Sie läuft auch hier mit ihrer oberen oder hinteren Lefze in die Aussenfläehe des 
wold entwickelten Proceaswi vuudoideu* aus, der von kleineren Tuberositäten ganz rauh 
erscheint Die Aussenfläehe des Zitzenfortsatzes wird wie am vorigen Schädel durch die 
an ihr pcqiendikulär herabsteigende Crinta in einen weiteren Vorder- und einen schmaleren 
hinteren Abschnitt abgetheilt, welcher letztere gegen die Hintcrhauptssehuppe durch eine nicht 
sehr tiefe aber breite Incutura tnastoidea abgegrenzt erscheint. Der Hirnschädcl zeigt 
stark vertiefte Schläfcngrul>en und wölbt sich in seinem mittleren Bereich nach aussen. 
Weder hier noch an anderen Gorilla- oder Chimpansesehädeln sali ich es je zur Bildung 
wirklicher distineter Scheitelhocker kommen. Dagegen ist die Scheitclwölbung eine 
öfters recht auffallende. Die Schuppennalit ist an dem hier beschriebenen Spccimcn ver- 
wachsen. Lidessen zeigen sich an ihrer Stelle noch in ihrer Ilauptrichtung von oben nach 
unten ziehende, nach abwärts wenig convergirende Ix-istchcn. Auch hat der Schädel an 
seiner linken Scheitelwölbimg nahe dem Lanibdakatume zwei hintereinander befindliche 
Forumina, von denen das hintere schmal und spaltförniig, das andere jedoch weit und oval ist 

Die hohe und breite Occipitnlregion, in welche miteinbegriffen sind die beiden I'ro- 
ce«KU* vuutoidei sammt den noch hinter ihnen befindlichen Abseimitten der Zitzentheile Iteider 
Schläfenbeine, zwischen welchen letzteren dann die HinUrhauptecbuppa ganz eingeschlossen 
ist, wird von der CVwta lambdoidea in einer parabolischen Umrandung begrenzt Neben 
der (ristu oceipiialüs externa finden sieh zwei beträchtliche Muskel Impressionen. Die 
Nackenlinien sind zwar etwas verschwommen aber in ihren Hauptzügcn dennoch erkenn- 
bar. Starke Rauhigkeiten verbreiten sich übrigens unabhängig von jenen Leisten über die 
ganze Occipitalregioti. Der untere mittlere ThetI derselben erseheint convex. 

Von einem Processus idyloideus ist hier kaum eine Spur entwickelt. Die Pars basilari* 
ist ziemlich flach, die Condylcn convergiren stark nach vom und medianwärt». Von 
der unteren Fläche des Felscutheiles ragt ein hart an den hier mit Knoehenhöckcrn 

' Di« Linea* tmpumlet nehmen uu dm mit hohen Schädeldach-Kimmen versehenen Cruiiien aller Gorilla- 
BdklM meiat «ine wiche Stellung m einander ein, dam die Linea tempor. tuper. hnher und mehr l.innenwiirt» 
ab. die scitwärta bleibende Li», tempor. iufer. liegt. 
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versehenen Proeenxu* npinomu stossendcr, spitzkegeltorniiger Knochenfortsatz gerade nach 
unten vor. Mcdiauwärts davon zeigt sich ein nur etwa zwei Mm. weites Loch im Be- 
reielie der zwischen Felsentheil und Kcilbeinrlügeln sich aushrcitcndcu Suiuru xpuriu. 
Diese» I>jch ist an den Schädeln jener Thiere sehr gewöhnlieh. Ein Foramen laeerum 
anticum wird meist vergeblich an derjenigen Stelle gesucht, an welcher es sonst la-ini 
Menschen vorzukommen pflegt. Der Felsentheil springt hier mit seiner dreiseitigen pyra- 
midalen Spitze scharf nach vorn vor, ohne dass sich eine Lücke zwischen den dicht an- 
einander schliessendeu Rändern des Schläfen- und Keilbeines benierklich macht, welches 
Verhalten sich übrigens auch an den anderen Schädeln wiederholt. 

Die Jochbögen sind hoch und breit. Die ganze Augcnhöhlenscheidewiuid sowie die 
tareits untereinander und mit ihrer Umgebung verwachsenen Nasenbeinchen sind coneav. 
Nur in der Medianlinie erhebt sich aus der Mitte der Scheidewand ein in longitudinaler 
Richtung von oben nach unten ziehender, der verwachsenen Sutura nwtatix folgender 
Kitmm. Derselbe verstreicht gegen die unteren Abschnitte der Nasenlmnchen hin, deren 
abflachte Sufterßcies faeialix sich nach vom und oben wendet, sieh hier jederseit* in dein 
Planum verlierend, welches «ich lateralwärts von der vorderen NasenöfTnung bis etwa zum 
Foramen injraorbitale hin erstreckt. Die hohen und breiten, tiefen Augenhöhlen lassen 
sich von vom in ihrer gunzeu Ausdehnung übersehen. Der Eingang zum CaiuUi« naxolacrimalix 
wird an dieser Stelle vom scharfen Unteraugenhöhlenrande nicht vollständig gedeckt. Der 
Oberaugenhöhlenrand ist wulstig abgerundet. 

Die Apertura pyrifonnix ist eiförmig. Ihre Seiteuränder setzen sich als Kämme nach 
unten in das K ieferdreicek fort. letzteres ist nicht hoch, seine Seiten laufen gegen die 
Milte der lateralen Berandung der Apertur hin. Die ganze Vorvlerfläche dieses Abschnittes 
ist convex. Die hinter den hohen und umfangreichen Eekzahnjochcii sich erstreckende 
Foexa eanina ist weit und tief und nicht bis zum Foramen infraorbitale hinauf. Ent- 
sprechend einer starken Vcrschmälcrung des harten Gaumens verschmälert sich auch der 
ganze Kicferthcil des Scliädels nach vom und unten hin, was dann in einem gewissen 
Gegensatz zu den mächtigen von starken Knoehcubögcn überdachten Augenhöhlen tun! 
zur hohen breiten Malarregion steht. Es ist dies zwar eine im Allgemeinen für den alten 
männlichen Gorillaschädel characteristische Bildung, die jedoch gerade au diesem Specialen 
ganz besonders stark hervortritt (Fig. 2, 2 b ). 

Die Prognathie dieses Schädels ist nicht so sehr auffällig. Die vonlere Antliu- 
oder Schuauzenpartic erscheint sogar etwas abgeflacht, comprimirt. Die Apertura pt/ri- 
Jormu ist nicht sehr weit im Verhältnis» zu anderen Schädeln, sie ist länglich-oval, ihre 
Seitenränder sind gleichmässig ausgehuchtet, glatt, couvergiren nach unten und vorn. Die 
Spina nasal ix anterior inferior ist nur schwach ausgeprägt. Der Boden der Nasen- 
höhle geht hier nicht so unmittelbar in die Alveolargegend über, und die Seitenwände 
dieser Höhlung treten gegen die V onlerränder derselben zurück, während sie bei 
anderen Specimiua sich viel weiter nach vom und aussen Ötfnet. Der Gaumen ist lang 
und sclunal. An den ProeeAxax pterygoidei ist die Lumina externa jederseits stark 
lateralwärto gekehrt, die Lumina interna springt mit langem unteren Fortsatz nach hinten 
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lUtd ein klein willig lateralwärts vor. Beide Fortsätze riehen sehr schräg nach hinten 
und üben. Die ('lioaucn sind hoch und eng. 

Der Unterkiefer hat einen holten aher sehmalen Mitteltheil des Körpern. An diesem 
ragt nicht eine Spina mentalis sondern eine Critta meidali* externa hervor. Die .loche 
der nicht stark entwickelten Eck/ahne sind von nur massiger Ausdehnung. An der 
Hinterfläche des nicht wie beim vorigen so ausgesprochen dreieckigen Mitteltheilcs des 
Kör|>ers, welcher übrigens einen beträchtlichen Dieketidiirchmesser aufweist, befindet sicli 
etwa .'$7 Mm. unterhalb der Mitte des Alveolarrandes jene S. 75 l>eschricl)cne Grube. 
Unterhalb der letzteren zeigt sieh ein ziemlich unbeträchtlicher hinterer Kinnstachel. Die 
beiden Seitentheile des Körpers divergiren nur wenig nach hinten. Die Roxi* mandibular 
ist dick. Die Linme ablußuie sind aussen und innen mächtig entwickelt. Die Aeste er- 
scheinen buch, steil und breit. Foramina maxillaria auteriara und j>o*teriora sind klein. 
Von den Muskcllcisten sind nur die medialen, an der Insertion der inneren Flügehnuskclu 
befindlichen entwickelt. Die Aeste zeigen sich an diesen Stellen sehr verdünnt und coli- 
vergiren, entsprechend der Breite der Schädelbasis, ziemlich stark. 

No. 5. Schädel Nu. 22753 des anatom. Museums zn Berlin, älteres Männchen, be- 
zogen durch Frank in Amsterdam. 

Die Nähte sind z. Th. verwachsen. Die Augenhöhlenbugen sind sehr stark entwickelt, 
ragen dick wulstig nach oben hervor, sind nur geringfügig nach oben ausgebogen und 
werden in der Mitte diu eh eine nur sehr wenig eingesenkte Knochenbrückc dergestalt mit 
einander vereinigt, dass der 01>erraiid beider Augenhöhlenbögen eine fast gerade Linie 
darstellt. Die lateralen Ecken der Bögen nähern sieh den rechten. Die scharfen, platten 
seitliehen Orbitalränder ziehen steil nach unten, um hier unmittelbar in die Ohcrräiidcr 
der Jueb bögen ülnTzugehcn. Der ganze Obertheil des Antlitzschädels erhält hierdurch 
eine fast viereckige Umrahmung. Die Augenhöhlenbögen sind durch eine ziemlich tiefe 
Einsattlung gegen den gestreckten, nicht sehr breiten Hirnschädel al>gcsctzt, an welchem 
letzteren die Cruda lambdoidea so viel Kaum occupirt. Die Lineae temporale* beginnen 
au den lateralen Ecken des Orhitalrandcs gerade hier etwas erhaben, rechts sogar mit 
einigen Auswüchsen versehen. Sie werden dann sehr bald niedrig und schliessen, median- 
wärt« gegeneinander sieh einbuchtend, einen zwar breiten aber nicht el>en tiefen, etwas 
eingedrückten Raum ein, welcher die eigentliche Stirn des Gorillaschädels darstellt, bei 
vielen anderen Speciiuina sich durch eine dickwulstige laterale Begrenzung der hier öfters 
sehr prominirenden Schläfenlinien characterisirt. Bei diesem Schädel beginnen sieh die 
eben erwähnten Leisten erst etwa 50 Mm. hinter der Mitte der ()heraugcnhöhlcnlM">gcii 
ganz allmählich zu einer nur massig hohen <Yi*(a *agittali* zu erheben. Diese ist vorn 
mit einer iJingsriiuie versehen. Hinten zeigt sie eine kurze von den oberen (innerem 
Schläfeillinien (S. 76) gebildete zugeschärfte Fminentia intermedia und zwei von den unteren 
(äusseren) Schläfenlinicn dargestellte I^efzen. Ein Paar nnregelmässige Querspalten unter- 
brechen die (Kontinuität des an diesen Stellen wie eingedrückt erseheinenden Kammes. Der 
hintere derselben setzt sieh in ein links von dieser LYwtu befindliches in die Dipl'* 
eindringendes Foramet, fort, hinter welchem letzteren sich dann noch ein anderes öffnet. 
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Hinter den I/wherri weicht «Ii«* Crinta von der bisher eingehaltenen geraden Richtung ah 
und neigt sich schief nach links herüber. Sehr Weträchtlich ist die an den Seiten seharf- 
rnndige an 30 Ilm. breite CrUtti lamfuMdm, welche dick, vom coneav. hinten convex, 
schräg nach hinten und oben hervorragt, Ihr Verlauf gegen den Jochbogen und den 
Procetmu martoMnu ist der von uns auf S. 73 beschriebene. Die Wölbung des Hirn- 
sehädels ist in den Parietaltheilen nicht beträchtlich. An der Hintcrhanptsregion , welche 
auch hier ein an rauhen Krhchungen reiches, vom Rande der < Vinhi lambfloidea hallielliptisch 
begrenztes Planum darstellt, lässt sich die (Yinta »ccipHafi* externa deutlich erkennen; 
weniger deutlieh, al>er doch unterscheidhar sind die Linear niwhae, an denen Zinken, 
Höcker und Kämme hervorstehen. Die Zitzenfortsätze sind wohl entwickelt, nie sind 
etwas nach hinten und lateralwärt.« gewölbt. Die Incuturae tnaxtoulrtte zeigen sich seicht. 
Furchen für die Hinterhauptsschlagadern lassen sich kaum wahrnehmen. 

Die Condylen erscheinen stark herv. irragend. Der linke, um fast 4 Mm. länger als der 
rechte, wird durch eine (iuerfurche in zwei fast gleich grosse Facetten getheilt, wogegen 
der andere eine grössere hintere und eine kleinere vordere aufweist. Jeder Oondylus hat ausser- 
dem eine mediale vertiefte, etwas in das Kommen vutynum hineinragende, gegen die Facetten 
al)gesetzte Stelle. Das Hinterhauptsloeh ist fast kreisrund. Das Foramen jugularr wird von 
knöchernen Auswüchsen des Schläfenbeines eingeengt. Vom Proeesmt* Myhiilexu ist nur die 
Vut/hut vorhanden. Am hinteren und lateralen Abschnitte des Foramen lacerum untirum 
zeigt sich auch hier ein kegelförmiger, ein Paar Seitenzacken darbietender Knochenfort-satz. 

Gruudtheil und Keilbeinköqwr sind hier noch getrennt. Der Qucrspalt verläuft nicht 
gerade, sondern zeigt sich in zwei nach vorn ausgebuchtete Sehenkel getheilt. Der Vomer 
erscheint sehr dünn, mit breiten platten Flügeln versehen. Der hintere Rand des harten 
Gaumens ist nach seiner Mitte zu in eigeritltütnlicher Weise tief eingeschnitten, während 
er an den meisten anderen Schädeln eine quere, mit zwei leicht vorn eingebuchteten 
Schenkeln versehene Linie darstellt. Sonst bietet die Basis des Schädels keine Besonder- 
heiten dar. An derjenigen Stelle, an welcher die Augenhöhlenbögen oben und vorn zu- 
sammenhänget!, lässt sich eine hügelartige Hcrvorragung erkennen, an deren Abhängen 
die Zacken der in Verschmelzung liegriflcnen Suhtra Hanqfrontrtfix, sowie Reste von durch 
sie eingeschlossenen Schaltknöchelehen wahrnehmbar sind. Die Sitinra namili* ist ebenfalls 
im Verwachsen begriffen. In ihrem kleineren oberen Abschnitt ist der Nasenrücken mit 
einer in longitudinaler Richtung herabziehenden, scharf kielartig hervorspringenden Er- 
hebung versehen. Unterwärts von dieser Hachen sich zwar die von oben nach unten 
U'trächtlich sich erweiternden Nasenbeinchen ab, bleiben aber doch convexer als an 
manchen anderen Schädeln. Namentlich erhält sich als Fortsetzung jener im Gebiet der 
Hutmu namli» befindlichen Erhebung noch eine mediane bis zum Unterrande der Nasen- 
lwinchen herabsteigende Convcxität. Dadurch aber macht sich der lange in der Mitte 
eingedrückte Nasenrücken in der l*roftlansicht noch etwa« mehr geltend wie an anderen 
Schädeln. 1 Die Sulura naxirtiuixi/fari* ist mit deutlichen Nahtzacken versehen. 

1 I>n* Verliull. ii im den Naaeubeinen de* hier bewliriehviien Si-hMcl» erinnert r. It. an Tnf. VII Fi*, ü " , 
Taf. XI Tie. t>, T*f. XV Fi*. S«, T.f. XVI Fi». »•, 
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Die Augenhöhlenscheidewand ist nicht sehr breit. Die ProeeMim nnmfrmxiale» der 
OI>erkieferbcinc betheiligcn sich an der Bildung dieser Scheidewand mit Hehr schmalen, 
platten nach oben sich fast blattförmig gestaltenden Endthcilen. Die Augenhöhlen selbst 
sind beinahe quadratisch und mit abgerundeten Ecken versehen. Sie sind weit geöffiK't, 
der Oberrand ist rundlich -gewulstet, der Unterrand ist stumpf und deckt von vorn her 
kaum den Eingang zum C<niali« naxolaerimalui. 

Die Antlitzflächcn der Jochbeine und die Vorderflächen der hohen .lochfortsätze der 
Oberkieferbeine sind convex. Die .lochbögen sind ziemlich hoch und verlaufen steil von 
oben nach unten, auch in fast gerader Richtung von vorn nach hinten. 

Die Kiefergegend dieses übrigens sehr prognathen Schädels verschmälert sich be- 
trächtlich nach vorn. Die Apertura pyriformi« ist hoch und weit. Zwei scharfe Seiten- 
riinder schliessen dieselbe ein und verlaufen nach vorn und abwärts gegen die Alveolar- 
fortsätze der hier hochgebauten Oberkieferheine hin. Medianwärts von diesen Rändern 
findet sich auch hier der gewissermaassen zweite, hintere und innere Eingang zur vorderen 
Nascnöflnung. 

Der Abstand zwischen Unterangenhöhlcnrand und Untcraugenhöhlenloeh beträgt 
22 Min. Zwischen jeder der letzteren Oeffnungeii führt eine Naht zu der zwischen Ober- 
kieferbein und Jochbein befindlichen Naht. Im Bereiche dieser zeigen sich Ix-iderseit* 
SehaltknÖchclchen. 

Hohe Eckzahnjoche begleiten die Apertur. Hinter diesen Jochen ziehen sich die mit 
nicht eben tiefen F<wur caninae versehenen, auch hier noch sehr hoch hleiliendcn Olxr- 
kieferbeine direct nach hinten. Das Oberkieferdreieck ist hoch und nicht sehr breit, 1 vorn 
an den Schneidezahnjoehen ist es übrigens convex. 

Interessant ist hier «las Verhalten der noch nicht gänzlich verwachsenen Zwischen- 
kieferheine. Jedes derselben dringt mit seinem oberen schmalen (am Grunde nur circa 
7 Mm. breiten) und sehr spitzen, noch einige Nahtzacken treibenden Ende in eine 
zwischen den unteren lntcrnlen Nasenl>einwinkcln und dem Grunde des Procmnu nam- 
frontalis (ohh'ih maxillae miperiorü) befindliehe Lücke hinein. Nach unten hin begiebt sich 
das zwischen Seitenrand der Apeiiura pi/riformi* und Naht um Oberkicferliein ungemein 
schmale (nur knapp einen Mm. breite) Zwischenkieferbein bis etwa in die Mitte der 
zwischen Sutura maxillari« und Eekzahnjoch sieh erstreckenden Hälfte des Oberkiefer- 
dreieckes. Hier convergiren die beiden Nähte, welche, dürftig gezackt, die Zwischenkiefer- 
und Oberkieferbeine gegeneinander abgrenzen und endet jede dersell>en mit zwei Schenkeln. 
Die beiden Vorderschcnkcl ziehen vorn ab- und ein wenig medianwärts. Sie enden nach 
sehr kurzem Verlauf in je einem tinbeträchtlichen schräg naeh oben in den Knochen 
hinaufsteigenden Foramen mUrttium. Die hinteren Schenkel dagegen verlaufen sich, etwa« 
länger aber fein, fast unerkennbar fein werdend, schräg abwärts bis hinter das nur 
wenig entwickelte Juffttm alveolare des seitlichen oberen Schneidezahnes. Medianwärts 
gegen die Apertura pyriformw hin lässt sich die Naht des Zwischcnkieferlwincs nicht 

1 Heilen eiwa 8<i Mm. hnoh, Grundlinien um Alve..larrnii.k- 70 Mm. I>rrit. 
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deutlich mehr verfolgen, scheint sieh aber in ihren Resten nicht eben weit in die Nasen- 
höhle hinein zu erstrecken. — Das Verhalten dieser Knochen an jüngeren Individuen 
soll weiterhin näher erörtert werden. 

Der Abstand zwischen Maryo infraorbitali» und oberer lateraler Ecke der ApeHura 
pyrifortni* beträgt hier 34 Mm., der Abstand zwischen jenem Knochenrande und dem 
Foramen infraorbittile ist dagegen 20 Mm. gross. Der mit jenem S. 71t beschriebenen 
hinteren Einschnitt versehene Gaumen ist lang, schmal und sehr coneav. Die Foramina 
ItteryynjMthtt'ma sind langgeschlitzt und eng. Von dem hier einfachen Foramen ineimntm 
aus sieht man nur noch undeutliche Nahtzüge sich latcralwärts wenden. 

Der Unterkiefer ist vorn zwischen den Eckzähnen, welche starke Joche besitzen, hoch 
(62 Mm.). Die .Spina menhtVu interna ist ziemlieh ausgeprägt. Hinter den Eckzahnjoehen 
zeigt sich der Knochen gro benartig vertieft. In der Kegion der Backzahnfächcr wird der 
Linterkieferbeinkörper verhältnissmässig niedrig (36-37 Mm.). Die Aeste sind hoch, breit 
und platt, mit ausgerundeten, tief eingeschnittenen Incixura* temifunare* versehen. Die Linear 
nbliqvae externa? springen nicht scharf vor, sondern sind stumpf; die IJneae nbiuptae internae 
sind scharf, übrigens aber wenig entwickelt. Die Unterkieferwinkel sind sehr stumpf, aussen 
glatt, innen mit Tuberkeln, vom JiW. pteryi/oiilcit* internu* gebildet, versehen. 

No. 6. Alter männlicher, stock gebräunter Schädel, von Dr. Lenz gesammelt (vergl. 
Taf. X, Fig. 1). 

Nähte meist verwachsen. Die Augcnhöhlcnl>ögen stark entwickelt und wulstig hervor- 
ragend, ziehen beide in der Mitte mit einander verwachsen und hier am oberen Rande mit 
einer nur leichten Einsattelung verschen, mit geringer Wölbung lateral- und etwas hinterwärts. 
Sie sind hier weniger deutlich gegen den Hirnschädel abgesetzt als beim vorigen. Der 
Hirnschädcl selbst ist sehr gestreckt (Fig. !•), sanft gewölbt und mit tiefen Schläfcngmbcn 
versehen. Die Linrae temprnralt* l>eginnen niedrig an den Jochfortsätzen des Stirnl)eines 
und schliessen ein nicht tiefes, alwr langes (68 Mm.) und breites (109 Mm.) Stirndreieck 
ein. Sie bilden, 75 Mm. vom vorderen Rande der Mitte der Oberaugenhöhlenbögen 
entfernt, eine sich alsbald mächtig entwickelnde hohe und dicke CriMa mgittali*. Ix'tztere 
erleidet etwa 55 Mm. von der Vereinigung mit der (Vwrfa lamMoidea eine Unterbrechung 
ihrer ( ontinnität durch einen Spalt, in dessen Tiefe ein trichterförmiges Foramen in das 
Schädeldach hineinzieht. Die Linear trmjiorale* bilden auch hier eine scharfe Faninrnita 
intermetlia und ausgeprägte Seitenlefzen. Die Crixta linnMouitvi (Fig. l b ) ist ebenfalls 
gros«, ragt nach hinten und ol>en hervor und zeigt sieh an ihrer Vorderflüche massig 
coneav, an ihrer Hinterfläche in der grösseren Ausdehnung dagegen stärker coneav. 

Die ganze Hinterhauptsregion ist eingedrückt. Die /Aneae nwJuie, obwohl in ihrem 
Verlaufe reich an chaotisch-stehenden Tuberosi tüten, sind noch erkennbar. Die unter den 
Lineae nuchae inferiore* ländlichen Theile der Hinterhaiiptsrcgion sind gewölbt. Diese 
ganze Knoehengegend erhält durch die Niveauverschiedenheiten und die tuberkel reichen 
lÄneae nuehae ein sehr unregelmässiges Aussehen. Die Zitzenfortsätze sind hoch, breit 
und hinten stark eonvex. Die fneimrae mn*1<ii<lette sind sehr seicht. Das Foramen mtvj- 
num ist nicht gross, etwas schief gezogen, namentlich gegen den rechten Oondylus und 
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den Hinterrand des Grundthcilcs hin. Von den Gclcnkhöckem ist der linkr kürzer und 
höher, stärker gewölbt als der längere, niedrigere und flachere rechte. Di«' Gclenkfläche 
des letzteren verlängert sich halbinselförmig nach vorn und inedianwärts gegen die Mitte 
des tief eingeschnittenen Vnrderrandes des Fortunen magnum, also l»is zur Basis des 
Grundthcilcs, hin. An der unteren Fläche dieses Knochens befindet sich eine nicht genau 
centrische, son<lern vielmehr gegen den rechten Condylus hin verzogene, 13 Mm. lange, 
14 Mm. breite und circa ri Mm. tiefe Grube, deren Entstehung und Bedeutung mir 
unklar ist. Fast macht es den Eindruck, als halte hier ein hoher Fortsatz am vorderen 
Atlas-Bogen Aufnahme gefunden. Vor dieser Grube zeigt die Par* btixilariit zwei ihren 
lateralen Rändern genäherte, stumpfe Höcker. Grundtheil und Kcilbcinkörpcr sind noch 
nicht vollständig mit einander verwachsen. Die zwischen beiden Kuochentheilen befindliche 
Spalte verhält sieh ähnlich wie beim vorigen Speeimen. 

Von den J'rorexKU* xtyloirlri sind die Vaghute ziemlieh entwickelt. Die wie l>eini 
vorigen Schädel vertiefte Gelenkfläche besitzt einen starken hinten und lateralwärts her- 
vorragenden sowie einen starken medialen, lateralwärts vom Fortunen lacervm aiitiettm und 
vom rundlich-ovalen Loch für den III. Ast des Nerr. frigrminu« hervorragenden Zinken,' 
auch noch ein deutliches Tubrreulum tirfiailare. 

Die Joehhögon sind dick alvcr nicht eben hoch. Die gewölbten Antlitzfläehcn der 
Jochl>eine drängen sich hoch und breit nach vom, was mit dazu beiträgt, dass die Malar- 
gegend dieses Präparates breit und nach vorn gekehrt erscheint (Fig. 1). 

Die Augenhöhlen sind fast fpiadratisch, mit abgerundeten Ecken, stumpfem Ober- 
augenhöhlen- und schärferem Untcraugcnhöhlcnrandc versehen, von welchem letzteren 
ein medialer Abschnitt die Zugänge zu den ( 'analen naxnlacrhnale* verdeckt (S. 74 1. Die 
lateralen Augenhöhlenwände kehren sich so stark nach auswärts, dass sie von vom leicht 
übersehen werden können, weit leichter z. B. als am vorigen Speeimen. Die Augen- 
höhlenscheidewand ist sehr breit (30 Mm. in der Mitte) und flach. Dicht unterhalb des 
ol>eren Bandes der die beiden Augenhöhlcnbögen mit einander verbindenden Kimchen- 
brücke wölbt sieh der in das Bereich der Saturn iitutofranltili» fallende Theil der Scheide- 
wand wulstig nach vom vor und senkt sich steil nach unten. Hier erleidet der Nasen- 
rücken, an welchem nichtsdestoweniger l>eide Nasenbeinchen an der Sutura lUUaSa eine 
Strecke weit kielförmig vorspringen, einen Eindruck. Unterhalb des letzteren streben die 
breiten, flachen unteren Theile der Nasenbeine nach vor- und abwärts. Breit, flach und 
etwas eingedrückt sind auch die Spitzen der ProcexKitx ntw\fn mittle*, klein und in der 
Breitenerstreckung unregelmässig verhalten sich die Th^änenbeinchen. , 

Die Prognathie des Schädels ist beträchtlich. Die Jochfortsätze der Oberkieferbeine 
sind breit und sehr hoch (50 Mm.). Die Kckzahnjochc sind mächtig entwickelt. Die 
Ajiertnra pyriformix ist rundlich. Ihre scharfen Seitenränder sind eingebuchtet und decken 
den Zugang zur Nasenhöhle mehr, wie an den Schädeln No. 3, 5. Sic convergiren 

1 Heule nn nnwrrr Fiir 1" <lrutlirh erkennbar. 

" Hier je 14 Mm. hneh un<l 13 Xtni. Imi, am vorige* SahMri je 18 Mm. Wh tm>l 14 Mm. breit. 
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wenig lun-li vorn gegen die nicht hohen, stark nach oIk'ii gekehrten Theilc «Kr innerhalb 
des Kieferdreieckes gelegenen Alveolarfortsälze. 

Diu Zwischenkiefer sind auch liier noch nicht gänzlich verwachsen, sie dringen viel- 
mehr mit schmaleren oberen Enden zwischen Nasenbein und Oberkiefer vor, begleiten 
mit kaum einen Mm. breiten (ihnen angehörenden) Randpartien die Apertura pyri/ormi* 
und verlieren sich bald in der Vordernaehc der Alvcolarfortsätze. Obwohl die Eekzahn- 
joehe sehr entwickelt sind, so zeigt sich das Kieferdreieck doch nicht so ileutlich begrenzt 
wie an anderen SjM'ciinina, z. B. beim vorigen, auch nicht so hoch wie hier. Indessen 
ist da» Verhältnis* zwischen diesem Kieferdreieck und der ungemein breiten oberen 
Antlitzregion trotzdem ein sehr eharacteristisehes (vcrgl. Fig 1, l b ). Der Abstand 
zwischen Untcraiigenhöhlenrand und Apertur» pyri/ormi« beträgt 37 Mm., derjenige zwischen 
jenem und dein Alveolarrande des Eckzahnes beträgt 80 Mm. 1 Zwischen Unteraugen- 
höhlenrand und Dnteraogenhöhlenloch liegen 25 Mm. Distancc. 

Die Fo**ae eaninae sind breit und tief. Die hinteren Abschnitte der Alveolarrändcr 
beider Kieferbeine ziehen etwas bogenförmig nach unten hin und gerade nach hinten, hier 
sogar ein wenig convergirend. 

Der Gaumen ist lang und schmal, an seinen I den Parte« horizontale* der Gaumcnlx-ine 
angehörenden i Hinterrändem nur wenig nach vorn eingebuchtet (s. am vorigen Schädel 
S. 7'.M. Vom doppelten Kommen inci«irum ans geht hier jederzeit* eine nach hinten 
bogenförmig ziehende Naht lateralwärts gegen die Eckzahnnlveolcn hin Die Fnraminn 
/>tcryyopa/atiun sind nur kurz und eng. Der Unterkiefer fehlt. 

Nu. 7. Alter männlicher, gebleichter Schädel, von Dr. Lksz gesammelt iTaf.IX, Fig. 1 j. 
Nähte meist verwachsen. 

Die ( )l)eraugcnhöhlenbögen sind mächtig entwickelt, vereinigen sich beide in der 
Mitte, hier mit einer nur geringen Einsattelung versehen, wenden sieh dickwulstig und 
nach oben convex, lateral- aber auch zugleich ein wenig hinterwärts und neigen sich mit breiten 
stumpfen lateralen Winkeln nach ab- und ziemlich stark nach vorwärts. Sie süid wohl 
gegen den Hirnschädel abgesetzt, welcher gestreckt und von nicht bedeutender Grösse, flach 
gewölbt gegen die gewaltigen Cristen zunicktritt (Fig. 1, 1"). 

Die Linear temporale* beginnen hoch und scharf (an den uns schon bekannten 
Stellen) und vereinigen sich 54 — 55 Mm. von der Mitte der Augenhöhlenbögcn entfernt 
zu einer hohen Cri*ta myittali*. Wallartig sich erhellend, schliessen sie ein tiefes, 55 Mm. 
langes und 1<>5 Mm. breites Stirndreieck ein. Die Qritda myittali* ist, wie schon erwähnt, 
hoch, mit scharfer Eminentia intermulia und rauhen Seitenlefzen versehen. An sie schlicsst 
sich eine gewaltige, breite, nach oben und etwas nach hinten hervorragende, vorn leicht 
convexe Critta lamfxloidea an. 

Die Hinterhauptsregion ist in der Mitte mit zwei nclten der schwachen (Yi*ta oeei- 
fiitali* externa befindlichen griibenähnlichen Impressionen versehen. Die Linear nnchtie 
sind undeutlich. Die Proceasuti mwtuidei sind entwickelt, die Jncimrae maidoidear sind 

' Heim vurk-n SWii.lel betrug <Ji«*er AUnui.« »0 Mm. 

II« 
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tiefer als uii den Iiisher l>esohriohonen Schädeln. Das Foromen magnum ist kreisrund, 
da« Forunun juguiare gleichfalls; letzteres ist aber nicht gross. Die Coudylcn sind kurz, 
sehr gewölbt und convergircn stark nach vorn. Die Vagmae procem. xtyloid. ragen weit 
hervor. Auch die anderen an den Basen der Gorilla-Schädel schon früher beschriebenen 
eigentümlichen Knochenhervorragungcn sind gut ausgeprägt. Die Forttmtna np'moxti 
erscheinen deutlich, die Foramiiui oralia sehr gerundet 

Die mit starker Randwulstung versehenen Jochbögen r.iehcn sich mit nur geringer 
Lateralwärtskrünunuug nach hinten und überspannen die sehr tiefen Foasae temporalem, 
iu denen die Fumurae mphenomaxUlareH hoch und weit gespalten erscheinen. 

Die Scheidewand der Augenhöhlen ist breit, sie nimmt von oben nach unten an 
Dickendurchmesscr schroff zu. Die ganze Nasenbeingegend ist in der Mitte stark ein- 
gebuchtet; hier erhebt sich an der bereits verschmelzenden SiUura Ttamfüi jener schmale 
firstenartige, an den Gorilla-Schädeln gewöhnlich auftretende Kamm. Der Verlauf der 
Sutura namofrontali* wird von einem 32 Mm. hohen Schaltknochen occupirt. Die Nasen- 
beine verbreitern sich nach abwärts und sind in longitudinalcr Richtung convex, latcral- 
wärt« flach. Die Augenhöhlen sind gerundet; der latcralwärts sehr stumpfe Unteraugen- 
höhlenrand deckt kaum die Zugänge zu den ('anale* tuuwlacrimaie*. Die Augenhöhlen 
verengern sich stark nach lünten und lassen in der Vorderansicht die Decken und 
Seitenwände frei überblicken. Die Apertura pyriformim ist fast rhombisch (88 Mm. hoch 
und 32 Mm. breit), mit der S. 75 und S. 80 erwähnten hinteren Eingangsbegrenzung 
verschon. Von den Zwischenkieferbeinen sind noch die lateralen Begrenzungen erhalten. 
Obwohl die Alveolen und Joche der (ausgefallenen) Eckzähne wohl ausgeprägt erscheinen, 
so fällt doch bei dem wenig eckigen Hervortreten der hier mehr gerundeten Caninjoche 
das Kicfcrdrcicok nicht sehr in die Augen, es ist verhältnissmässig schmal und convex. 
Die Fontae mninae dagegen sind hoeh und ziemlich tief. Die hohen flachen Jochfortsätze 
der Oberkiefcrlwine und die hoch imd flach nach vorn gekehrten Oberkieferbeinforteätze 
der Jochbeine verleihen der ganzen Malargegend etwas auffallend Breites und Plattes, 
wogegen die Kiefergcgeud nicht bedeutend hervortritt. Der Unterkiefer fehlt. 

No. 8. Alter männlicher Schädel, von Dr. Lenz gesammelt (Taf. X, Fig. 2), tief 
gebräunt. Nähte meist verwachsen. 

Mächtige Augenhöhlen wülste sind in der Mitte der Stirn unter Bildung einer geringen 
Einsattlung miteinander verbunden, wenig bogenförmig, etwas lateral- und etwas nach 
hinten geneigt, mit oberer lateraler rauher Ecke versehen, von welcher aus der Bogen 
breit, steil und scharf nach unten abfallt. Wie z. B. bei No. 5, S. 78 ist die Seiten- 
begrenzung der Orbita hier dünn und vom convex, hinten nach der Schläfengrube hin 
dagegen eoncav; bei No. 7 ist dieser Knoehentheil dick und hinten fast eben. Die Lineae 
temporale* schliesscn ein 113 Mm. breites und 58 Mm. langes Stirndreieck ein und bilden 
eine hohe, aber dünne, hinten links ausgebogene Crimla mgittalim iFig. 2, 2 b ), an welcher 
seitliche Lefzen kaum unterschieden werden können. Hinten fallt diese Crimla gegen die 
Vereinigungsstelle mit derCWsf« fambdoidea, von einer leichten Incimtra quer durchschnitten, 
brüsk ab. Der letzerwähnte Knochenkamm ist hoch, nach oben hinten gekehrt, mit seinem 
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Runde sogar etwas nach vorn umgckrämpt, vom eoncav, hinten convex. Per Hirnschädrl 
it*t gross, massig gewöll>t und von gestreckter Form. Die Hintcrhauptsrcgiou ist mit 
einer deutlichen Crisia occipiialis externa und mit erkennbaren Lineae nuchae verseilen, 
oben stark eingedrückt, unten aber convex. Die Processus masioidei sind hoch, breit, 
couvex. Am rechten gestattet eine theilwei.se Abbröekelung der Rindeusubstauz einen 
Einblick in die Cellulae mastoitleae. Diese sind von unregelmässiger Grösse und ihrer 
Haupt /.ahl nach beinahe von Gestalt der Waben, indem sie nämlich nebeneinander stehen, 
ihr verjüngtes Ende nach innen, ihr verbreiterte« nach aussen kehrend. In jeden dieser 
Fortsätze schneidet übrigens der scharfe laterale Endabschnitt der Crista lamfxloidea hinein. 

Das Foramen ovale ist mehr elliptisch als beim vorigen gestaltet. Die hinten und 
aussen von tiefen Fossae eondyloidetve umgebenen Hinterhauptshöcker sind kurz, der rechte 
ist sehr vorspringend und stark gewölbt, der linke ist sehr abgenutzt. Das Foramen 
jwjulare ist ziemlich weit. Vom Processus dyloideus erkennt mau nur die wohl ausgeprägten, 
scharfen Vaginae. Die übrigen Knoehenfortsätze der Schädelbasis sind hier nicht so aus- 
geprägt, wie bei der Mehrzahl der bisher beschriebenen Schädel. Die Processus pterygoidei 
sind auffallend niedrig, die Ijaniinae wenig entwickelt. Namentlicli macht die Laminn 
erterna des linken Fortsatzes einen verkümmerten Eindruck. Die Choanae sind niedrig, 
dreieckig. Der harte Gaumen erleidet hier eine ziemlich tiefe Eiubuchtung nach vorn, 
die aber iuuner noch nicht so tief wie bei No. 5 (S. 79) erscheint. Durch die Wirkung 
eines Schusses ist der untere Theil der rechten Schläfengrube zertrümmert und der Vonur 
mit seinen AUw, aus seinem Zusammenhange mit dem Keilbeinkörper gerissen worden. 

Die Joehbögen sind niedrig, ziemlich dünn, ziehen gerade von vom nach hinten. 
Der rechte ist durch einen Schuss zerschmettert (Fig 2 b ). Die Augcnhöhlcnschcidcwand 
ist oben nicht hoch aber breit (36 Mm.). Der Nasenrücken erscheint eingesenkt (Fig. 2*), 
wenn auch in der Mitte mit dem viel erwähnten, die Richtung der Sutitra mustdis ein- 
haltenden kiellormigen Vorsprunge versehen. Die Xascnbcinchcn sind oben zwischen den 
(hier wie auch beim vorigen Spcciuien) verschmälerten Processus nasofrontates gleichfalls 
convex, sie verbreitern sich nach unten und platten sich daselbst ab. Die Augenhöhlen sind 
abgerundet. Die stumpfen unteren Ränder derselben erleiden gerade vor dem Eingänge 
zum Ciinalis nasolacrimaJi* eine Einbuchtimg (Fig. 2). Diese Höhlen verengen sich stark 
nach hinten und median wärta. Sie lassen in der Vorderansicht ilire Decken imd Seiten - 
wände leicht übersehen. 

Die Apertura pyrijortnis ist nicht besonders buch (32 Mm.), aber weit (37 Mm.), 
last kreisrtmd und wird von scharfen Rändern eingeschlossen. Die Demarcationen der 
Zwisehenkieferbeine sind kaum noch in Spuren zu crkeimeu. 

Das von starken Jochen der (ausgefallenen) Eckzähne eingeschlossene Kieferdreieck 
ist nicht hoch aber unten breit Die Joche sind stark entwickelt. Die Fossae caninae 
sind tief. Die Jochfortsätzc der gänzlich verwachsenen Oberkieferbeine und die Ober- 
kieferfortsätze der Jochbeine sind ziemlich plan, hoch und etwas nach hinten gewendet. 
Der ganze Sclmauzentheil mit den gerade nach hinten sich kehrenden Alveolarfortsätzeu 
der Oberkiefer macht einen schmalen und kurzen Eindruck im Gegensatz zu dem breiten 
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Malar- und Augciihöhlenlhcil. I >ii* Prognathie des ganzen Schädels ist bei J«t ver- 
hältnissmäs.sig nicht bedeutenden Kntwickchnig »1er unteren Partien des Antlitzschädels 
nur wenig ausgeprägt. Ueber diese Verhält nis.se geben unsere Abbildungen hinreichende 
Auskunft. Der harte (Säumen ist lang und ausgehöhlt. Der Unterkiefer fehlt. 

No. 9. Alter männlicher Schädel, von der GirssFKiJrr'schen Expedit ion gesammelt, 
gebleicht, Nähte meist verwachsen (Taf. XIX, Fig. 2). 

Augcnhöhlenbögen stark entwickelt, namentlich nach oben hervorragend, in der Milte 
eingesenkt, mit breiten sehr vorspringenden Ecken versehen (Fig. 2, 2*). Die seitlichen 
Begrenzungen der Augenhöhlen sind schmal, dünn, vorn eonvex, hinten concav, ziehen 
nach ab- und etwas lateralwärts. 

Die wulstigen Limite Unnj/vraUs sehliessen ein beträchtlich vertieftes, 88 Mm. breites, 
02 Mm. langes 1 Stirndreieck ein und erzeugen, etwa 70 Mm. von der Mitte der Augen- 
höhlenbögen entlernt, eine nach hinten sich stark erhöhende, mehrfach von Einschnitten 
und von Kanallöchern unterbrochene (VikIii tuyitUdi*, deren hinterer Abschnitt sich mit 
ihrer von den Seitenlefzen nicht deutlich gesonderten, sehr gekrümmten Eminentia intennedin 
nach rechts herüberbeugt (Fig. 2 b ). Der Hirnschädel ist ziemlich gewölbt und dabei 
gestreckt.» Die Vrwta latnbdoideu ragt nach oben hervor, biegt sieh mit ihren scharfen 
Aussenrändeni nach vorn, ist sehr concav, hinten ziemlich flach. Auflallend ist die Zahl 
und Weite der vom Rande des letzteren Knochcnkammes her schräg nach dessen Vordcr- 
Hüchc eindringenden Foraminu und Semivanaftx. Die Hiuterhauptsrcgion ist ohne die l>ei 
den Xo. 7 und 8 beschriebenen Impressionen, sie ist mässig gewölbt und lässt die nicht 
scharf hervorragenden, etwas verworrenen Liume nuclme soweit erkennen, als ein grosser 
auch das Foramen maynum und die Gelenkhöcker in sich begreifender, wohl der leichteren 
Kuthiriiuug wegen veranlasster Defect dies überhaupt möglich macht. 

Die iVoeevtmw idyloidei sind als kurze rauhe Zinken bemerkbar; ihre Scheiden 
sind Wenig entwickelt. Die anderen Knochenfortsätze der Schädelbasis sind ausgeprägt, 
schmächtig und theils spitzig, theils scharfkantig. Die Gelenkvertiefungeu für den Unterkiefer 
zeichnen sieh durch Weite aus. Die durch das dünne hinten scharfkantige Pflugscharbein 
von einander getrennten Choancn sind hoch, schmal, länglich -oval und lateralwärts von 
den in ihrer Hauptrichtung sowie in denjenigen ihrer Lamiuue nur wenig divergireiiden 
VVoctt««* pteryyoidei l>egrenzt. Der Jochbogen ist vcrhältnissmässi^ hoch, in der Mitte 
dick, zieht last gerade nach hinten und überbrückt die auch hier sehr tiefe Schläfengrube, 
in welcher die Fixxurn KjtlmuniuixUlun* steiler tuid etwas höher als beim vorigen liegt. 

Die Augenhöhlenscheidewand ist hoch und schmal (25 Mm.). Sie ist couvex, zeigt 
sich nur massig eingebogen (Fig 2"l, in der Mitte mit dem kielformigeu Vorspnmge ver- 
seheu, unten sehr abgeflacht. Im Bereich der verwachsenden Sulurn niwtjnmttdi* zeigen 
sich z. Th. verschmolzene Schaltknöchelchen. Die Xascnbeinchen sind langgestreckt, oben 
recht sclunal, unten nur mässig verbreitert. Die Augenhöhlen zeigen sich mit abgerundeten 

* leb will beiläufig U-mrrkrii, <hw» hierbei mit <Kr UVzeirbuuup „lang" «Iii- „saijittalr A n »ilrli n na k" 
|t«uei.it wird. 

• Di«. pelanirt in untrer Fig. 2« «ehr «ut cum Au*druck. 
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Ecken, versehen, dabei hoch |4<5 Mm.), weit (40 Mm.). Die lateral wärts stumpfen, niedrigen, 
medianwärts «ich nur wenig /.uschärfenden 1 • nterränder decken den Hingang zum Canafin 
namlairima/i* nicht. In der Vorderansicht werden Decke und Aussenwand leicht übersehen. 
Die Apetiura pyriformi* ist länglich-oval, schmal i27 Mm. hreit und .'$7 Mm. hoch). Die 
noch erkennbaren Zwischenkieferbcine Innleiten hier die schmalen, ziemlich scharfen Seiten- 
ränder der Apertur. Sie ziehen sich vom oberen Winkel aus in einer Höhe von 49—50 Mm. 
abwärt« in den Gmndabschnitt des Oberkieferdreieckes hinein. Das letzten- ist gross, 
von den Jochen «1er mächtigen Eckzähne la-grenzt (s. Fig. 2|. Die Fomitr cuninae sind 
massig tief, weit, die Alveolarfortsätze ziehen sich gerade nach hinten. Zwar ist der von 
dem verwachsenen Joch- und Oberkieferbeine gebildete jederseitige Malartheil hoch und 
breit, gegen den langen, hohen, sehmalen Seh nauzent heil wohl abgesetzt. Die Prognathie 
des Schädels ist sehr bedeutend (Fig. 2"). Der harte Gaumen ist lang, schmal, vorn noch 
etwas breiter wie hinten. Der Unterkiefer fehlt. 

No. 10. Altes erwachsenes Männchen von Dr. Lknz gesammelt; Nähte meist ver- 
wachsen, gebleicht. Stark durch Schussfractiiren und Hiebe mit einem schneidenden 
Instrumente ( wahrscheinlich Streitaxt) verletzt (Taf XVIII, Fig. 1). 

Die Augcidiöhlcnbögcn sind stark, wenn auch weniger als bei den meisten vorher 
beschriebenen Specimina, entwickelt. Sie sind in der Mitte unter Bildung einer ge- 
ringen Kinbuchtung miteinander vereinigt, hier hoch und gerade emporgerichtet. Lateral - 
wirb sanft gebogen, kehren sie ihre wenig eonvexe Vorderfläche etwas noch oben, 
dann nach aussen. Ihre Ecken sind stumpf. Ziemlich breit und dick, senken sie sich 
steil abwärts. 

Die Linenc (nnpotttle* beginnen mit scharfer lateral- und hinterwärts sieh erstreckender 
Hervorragung an den Ecken der Augenhöhlenbögen, schliessen ein DO Mm. breites, 02 Mm. 
langes, mässig quervertieftes Stirn-Rhomboid (nicht -Dreieck) ein und beginnen etwa 
02 Mm. hinter der Mitte der Augenhöhlenbögen eine nicht hochwerdende (Y'uda myittnU* 
zu bilden. Diese zeigt in ihrem Verlauf eine Strecke weit abwechselnd bald die 
Ewinrntia intermedia, bald statt ihrer eine longitudinale Einsenkung, in deren Tiefe 
eine Anzahl Foruminn klaffen. Die beiden Scitenlefzcn weichen auseinander, sind unregel- 
mässig hin- und hergebogen, hier scharf und eckig aus-, dort auch einspringend. Die 
ganze fWtrf« wird dadurch knorrig, nnrcgelmfussig. Die f.Vwrf« lambdoidea ist höher, ragt 
ziemlich steil nach oben, ist vorn nur wenig coneav, hinten dagegen fast plan. Uchrigens 
zeigt sich dieser Kamm oben sanft nach hinten mal unten wieder sanft nach vorn gebogen. 
Die letztere CYuda läuft nach unten und vorn flach aus. Der Hirnschädel ist etwas 
gewölbt und nur mässig in die liinge gestreckt (Fig. 1», l h ). 

Die Hinterhauptsregion ist ziemlich flach, wenig vertieft, mit rauhen Linetie nuchae 
versehen. I/eider unterbricht ein grosser bis fast gegen den Keilbeinkörper vordringender 
Defect die Continuität der Knochen. Die ProcexxuM madoidei sind entwickelt, aussen 
höckerig; die Ineimtrae martoidene sind deutlich, nicht weit. Die Vaejinae proc. ntyhid., 
die hinter den» For. taeerum antienm hervortretenden Knochenzapfen und die übrigen an 
der Schädelbasis befindlichen Knochenfortsätzc erscheinen sehr ausgebildet. 
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Die Proceamut pierygoidci sind hoch, steil, nur wenig divergirend. Die Choancn sind, 
so viel sieh bei allen vorhandenen Knochenverletzungen erkennen lässt, hoch und t*t*'il 
gewesen. Der harte Gaumen ist auch hier tief nach von» eingebuchtet (8. 70). 

Die Jochbögcn sind ziemlich hoch, aber dünn, ziehen gerade nach hinten und bieten 
höchstens in ihren hinteren Abschnitten ein leichtes laterales Abweichen dar. Die 
Augenhöhlenseheidewnnd ist von nur massiger Breite (33 Mm.) und niedrig. OI>en im 
Bereich der hier verwachsenen Sutura nasofrontali* erhebt sich ein breiterer longitudinaler 
Wulst; weiter aber entwickelt sich in der Mitte eine nicht beträchtliche und nicht sehr 
hervorragend«' kielfönuige Erhabenheit , unterhalb dieser zeigen die nach oben gekehrten 
Nasenbeine eine mediane Wölbung. Die eben genannten Knochen sind oben schmal, unten 
sehr breit.' Der Nasenrücken ist hctriichlich eingesenkt (Fig. 1*). Ziemlich weite Er- 
nfdirungslöcher führen in die Nasenbeine, Nasenstirnfortsätze u. s. w. hinein. 

Die Augenhöhlen sind nicht sehr gross. Die lateral würts stumpfen und niedrigen, 
medianwärt* scharf werdenden Unteraugenhöhlenränder decken die Eingänge zu den Canato 
luumlaerimale«. Die oberen und seitliehen Augenhöhlenränder verstatten einen weniger 
freien Einblick in den Grund dieser Hahlen, wie an anderen Specimina. Die Abstände 
zwischen den Unteraugenhöhlenrändern und der Apeiinra pyrij'ormi* betragen 30 — 31 Mm., 
bei No. 7 =- 36, bei 8 — 37, bei «» -= 34 Mm. etc. 

Die Aperlurtt pyriformi* selbst ist weit geöffnet Die Reste der Zwischenkieferheine, 
halbkreisförmig eingebuchtet, bilden die vorderen, scharfkantigen Aussenränder dieser 
Oeffnung. Die Ränder verlieren sich convergirend im Kieferdreieck. Sie !>cschreiben ein 
Halboval. Die hinteren inneren Eingangsbegrenzungen bilden die Figur eines vollständigen 
Ovales. Dies tritt unten am Boden der Apertur 18 — 20 Mm. weit gegen die vordere 
Begrenzung zurück. Zur Bildung einer distineten Spina mentafi* anterior inferior kommt 
es hier so wenig als in den vorher beschriebenen Schädeln. 

Die starken Joche der f ausgefallenen) Eckzähne seh Hessen ein hohes, oben spitz 
zulaufendes vorn stark gewölbtes Kieferdreieck ein. Die Fomme eaninae sind nicht tief, 
die Alveolarfortsätze wenden sich gerade nach hinten. Der ganze Schnauzenthcil dieses 
im Verhältnis* zu mehreren der vorigen nicht sehr prognathen Schädels bildet nur einen 
schmalen und nicht hohen Anhang zu dem übrigen Gesichtsschädel, an welchem die Malar- 
partien hoch und breit, stark nach vom geneigt, hervortreten (Fig. 1). Der harte Gaumen 
ist lang, schmal und sehr coneav. 

No. 11. Alter männlicher Schädel aus der Sammlung des Dr. Lenz, mit verwach- 
senen Nähten (Taf. XlfT, Fig. 1). 

Die Augenhöhlenbögen sind stark entwickelt, hervorragend, nach oben leicht gewölbt, 
in der Mitte zusammenhängend und hier mit einer seichten Einsattlung versehen. Die 
Bögen wenden sich lateral- und zugleich hinterwärts. Die lateralen Begrenzungen der 
Chrbitae sind schmal, dünn und wenig convex, sie fallen unter Bildung eines Winkels von 

1 Trott ■tattKphnbter NaMvenraoliMiiiK In-wen >ldi die i.TvcnwilieiM) rVmiimilimii n <W hier MMHaAn 
tnrflVmlrn Knurhrn rix- <ch vt-rfiilgeii. 
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fast 90° nach unten und etwas nach vom ah. An den dicken knorrigen Ecken der Bögen 
(Fig. 1») beginnen die Linear temporale» und schliesscn, .-ich frühzeitig einander nähernd, 
ein 55 Min. langes aber circa 110 Mm. breite«, in der Mitte vertiefte« Stirnparallelogramm 
ein. Der Hirnschädel ist massig gestreckt und gewölbt. Die ( r/W« *agittnfi« beginnt 
circa 49 Mm. hinter «ler Mitte der Augeuhöblenbögen und erheb« sich ziemlich brüsk zu 
einer namentlich in ihrem mittleren Abschnitt hohen Kammbildimg. Dieselbe besitzt vom 
eine quere Einkerbung und hinten an der linken Seite eine pfeilerartige vertikale Leiste. 
Sie strotzt von Ernührungslöehern. Die Emituvtia intermedia ist hoch, scharf; die Seiten- 
lefzen sind deutlich gesondert. Die Oruta lambdoidea ist hoch und nach hinten geneigt 
i Fig 1"). Die Hinterhauptsgegend bildet ein Halboval und ist zwar im (Janzen vertieft, 
zeigt indess in der Richtung der verschwommenen JJnrtir nuchae befindliche Tuberositäten. 
Die 1'roeenxu* numtoidei sind sehr entwickelt, stark gewölbt, rauh, mit deutlichen, schmalen 
Ineimrae versehen. Die Vayinae der Prne. xtyloidei sind deutlieh. An der langgestreckten 
l'ar* fxtxiluri* des Hinterhauptsbeines zeigt sich ein scharfes cristenähnliches Tubernilum 
pharyiu/etim. Conform mit der nicht sehr beträchtlichen Prognathie dieses Schädels sind 
die l'iocejwu* pierygtndti nicht stark nach vom geneigt; von den wohlentwickelten I/uninar 
sind die hdernar mit je einem nach hinten und etwas lateralwärts geneigten, blattartigen 
Knocbenfort.satze versehen, welcher hier den Hamuhw pteryyoidcn* vertritt Ivcrgl. S. 41). 
Die ('können sind hoch, schmal, länglich-oval. Alle sonstigen eharaetcristischen Knochen- 
fortsätze der Schädelbasis sind wohl entwickelt. Die .lochbögen sind ziemlich hoch, von 
oben nach unten gebogen und verlaufen in sehr gerader Richtung von vom nach hinten. 
Die Schläfengruben erscheinen tief, die Fiwnrae tphcnomnjrillttre* hoch. 

Die Augenhöhlenscheidewnnd ist hier .'55 Mm. breit. Der Nasenrücken ist eingebogen, 
in der Mitte mit dem kielartigen Kamme (vergl. u. A. S. 43) versehen, unten nur wenig 
gewölbt. Die Augenhöhlen sind von massiger (Irösse und zugerundet. Sie verengen sich 
stark nach hinten und zeigen sich ziemlich weit geöffnet. Die lateralwärts stumpfen l T nter- 
angenhöhlcnränder werden medianwärt« scharf und decken hier kaum die Zugänge zu den 
('analen uaxolaerima/oi. Die Malarpartien sind ziemlich flach und fallen breit und steil 
nach unten ah. Sie erscheinen mit den hohen K ieferfortsützen der Jochbeine fast in einer 
Flucht und sind fast ganz nach vorn gekehrt. Die Apertura pyriformU ist nicht sehr 
hoch. Vom zwar führen die von den Zwischenkieferbeinen (deren Demarcationen oben 
noch sichtbar sind) gebildeten Begrenzungen dieser Ocftnung ziemlich tief nach der Mitte 
der Alvcolarfortsätze herab < Fig. 1 ). Allein dahinter zeigt sich der zweite Zugang zur 
Apertur: dieser ist gerundet, der Kreisform sich nähernd, nur 30 Mm. hoch und 34 Mm. 
breit. Scharf und geschlossen legt sieh dieser Rand vor die sich hinter ihm im Boden 
und an den Seitenrändern erweiternden und stark vertiefenden Kammern der Nasenhöhle. 
Das Kieferdreieck wird durch die starken Joche der mächtigen Eckzähne sehr deutlich 
abgegrenzt, es ist vom leicht convex und abwärts gekehrt. Die FotKU eaninae sind hinten 
und unten ungemein vertieft. Die Alvcolarfortsätze der Obcrkiefcrl>eiiie wenden sich mit 
nur leichter Divergenz nach hinten. Der Unterkiefer hat breite Aeste (Fig. 1») und zeigt 
nur an seiner inneren Fläche neben dem Winkel Tuberositäten für den inneren Flügelmuskel. 

n. iuuima.is, <;-.riii». i* 
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No. 12. Altes Männchen aus der Sammlung von Dr. Lenz. Nähte verwachsen. 
Gebrannt (Tal*. XII, Fig. 2». 

Die Aiigenhöhlenliögen «nd ungemein entwickelt, sehr vorragend, dick, gerundet und 
gewölbt, in der Mitte leicht eingesattclt, nach aussen, zugleich aber auch nach hinten und 
abwart* gewendet. Auch die seitliehen Begrenzungen der Orhittu, welche steil nach 
unten abfallen, sind dick, gewölbt und lateral vvärts gekehlt. 

Hoch und scharfkantig Ivcginnen die von Haus aus in eines verschmelzenden Linear 
temporale*. Sie schliessen ein sehr vertieftes, fi4 Mm. langes und 112 Mm. breites Stirn- 
parnllclogmmm ein. Ktwa ö.'t Mm. hinter der Mitte der Aiigcnhöhlcnbögen beginnt die 
ungemein hohe (etwa f>ft Mm. betragende i ( 'rixta mgittati*, gegen welche der nur wenig 
gewölbte und nur wenig gestreckte Hirnschädcl in seiner Massenentwicklung zurücktritt 
iFig. 2*1. An der (Yixia ist «lie Em'mentia intermedia hoch und zugeschärft; die Seitcn- 
letzen sind deutlich. In der Mitte der QrUa findet «ich ein Defeet (Fig. 2"). Auch die 
(ri*ta (amfulitHlea ist hoch, vom ol>en convex, vom unten i*oneav, hinten ölten convex, 
am Rande emporgewndstet , herabgebeugt. Die Hinterhauptsregion zeigt sieh fast spitz- 
liogenförmig umgrenzt, enthfdt eine scharf vorspringende (Yinta tteeipitaiui urlcrna, ferner 
ebenfalls scharfe, leider in ihrer Continuität unterbrtH-hene Lineae nuchae, viele Tuberkel 
und Iiöcher, sowie sehr tiefe und weite Muskelimpressionen. Ks fehlt hier ein grosses 
Knochenstück mit summt den l 'tngebiingen des Iiintcrhauptslochcs. Im (ianzen macht das, 
wa» von «1er Occipitalregion noch erhalten ist, einen unregelmässigen knorrigen Kindnick. 
Die I S v m $m mtutotdti sind sehr breit (40 Mm.», sie sind ferner hoch, gewölbt und 
höckerreich. Von den ]'rt«<eH*o* «tyloidri existiren nur die Rudimente der Yai/inae. 
I'ehrigens zeigen die eharaeteristischeu Knochenfortsätze an der Schädelbasis eine gehörige 
Kntwickelung. Sehr breit sin»! hier die (tclcnkpfaimcn für den Unterkiefer. Die Promoni* 
ptcrt/ifuitiri , deren Istminae höckerig und verkümmert aussehen, sind an diesem zu den 
prognathesten der Sammlung gehörenden Schädel beträchtlich nach vom geneigt. 

I>ie Jochhögcn sind hoch, stark in die Höhe gebogen, verlaufen jedoch ohne irgend 
iH'merkenswerthe I«atcralwürtshiegung ziemlieh gerade nach hinten. 

Die Augenhöhlenseheidewand ist nicht sehr breit lol Mm.i. In Gegend der igänzlich 
verwachsenen l Snlura namfnmtati* wölbt sich der Knochen wulstig hervor. iVr weiter 
abwärt.« I«cnndlichc. mediane, kielfönnige Kamm springt hier >tark vor. Noch weiter 
abwärts kehren sich die sehr langen und sich an ihren unteren Enden wölWiiden Nasen- 
bein« etwas nach üben. Der ganze lange Nasenrücken erscheint sehr eingesenkt I Fig 2" i. 
Die Augenhöhlen sind gro»*, im Allp>meinen zwar viereckig. al»er an den Keken al>gcnindet 
und weit geöffnet tFig. 2>. Der l>ereits in seiner Mitte sich zusehärfende Unteraugen- 
höhlenrand deckt den Kingang zum 'anaH* MMoAffrmMlJM. 

Die ApertHra pt/riformi* ist rundlich -oval , von massiger Weite. ."54 Mm. hoeh und 
;t5 Mm. bn it. Die Zwisehenkieferl»eine sind gänzlich verwachsen. Die ursprünglich von 
ihnen herrührenden . die Aprrhtra pyrit»n>ii* einrahmenden Knoehenpartien verlaufen an 
den mächtigen, gewölbten Kckzahnjochen. Das von diesen In-grenzte Kiefenlreieek ixt 
nicht hoeh etwa fx> Mm. . alxr breit LS Mnu. vorn an den Shn. i.lerahnj.H-hen massig 
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gewölbt und liier nach oben gekehrt. Die Fotme caniuae sind sehr tief. Die Malarpartic 
ist hoch, gewölbt. Der (intimen ist lang und wenig concav. Kr verschmälert sich nueh 
hinten. Der Unterkiefer fehlt. 

No. 1.'}. Alter männlicher gebleichter Schädel mit verwachsenen Nähten aus der 
LKXz'sehen Sammlung. 

Die Augenhöhlenbögen sind zwar nicht eben dick und wulstig, aber hoch hervorragend 
und gesell die hinteren Schädelpartien deutlich abgesetzt. Nach olien convex, wenden sie 
sich nach aussen und hinten. Schmal und dünn ziehen die lateralen Begrenzungen der 
Orbital- ab- und vorwärts. 

Die Linea« temponde* beginnen niedrig und unscheinbar, gehen frühzeitig zusammen 
und schlicssen ein 40 Mm. langes, etwa UO Mm. breites, schräge von vorn nach hinten 
abfallendes Stirndreieck ein. Etwa üü Mm. hinter der Mitte der Augenhöhlenbögen lieginnt 
die nicht hohe, nach oben hin sich etwas verdickende, auf ihrer Höhe viele tiefe breite 
Uehcr, Höcker und Zacken darbietende Orhtn mgittutu. Die Critta lambdoidea ist hoch, 
dünn, vom nur massig concav, hinten nur massig convex. Sie ragt steil nach oben und 
hinten hervor. Der Hirnschndcl ist gestreckt, massig gewölbt und erscheint zwischen die 
Criniae hoch nach oben und hinten hineingezwängt. Die Hinterhauptsgegend bildet ein 
längliches Halboval und laust die (Yinta oeeipittdi* externa, sowie die steil nach olx>n sich 
wendenden Linea« nuchae deutlich erkennen. Tiefe obere Muskelimpressionen wechseln 
mit gewölbten unteren Facetten ab. Die Froeeeewu vuuttoidri kehren ihre breite rechts 
gewölbtere, links flachere, knorrige Hauptpartic nach hinten. Ihre Ine'mirae sind deutlich, 
nicht sehr breit. Das von kurzen, aber stark gewölbten Condylen begrenzte Forinnen 
matjnum ist oval. Von Proc. gtyloidri sind nur Vagina« vorhanden. Die sonstigen Fort- 
sätze an der Schädelbasis sind sehr ausgeprägt, scharfkantig und spitzig. Die durch ent- 
wickelte breite Flfigelfortsätze begrenzten Choanen versehmalern sich beträchtlich nach 
oben. Der Gaumen ist stark nach vorn eingebuchtet I vergl. No. 5.). Die ziemlich dünnen, 
mässig hohen Jochbögen wölben sich Hach über tiefe Schläfengraben hin, in «lenen »ein- 
hülle und weite Fimurae uphenomaxillarr* klaffen. 

Die Augenhöhlenscheidewand ißt nur massig breit (34 Mm.). Der eingesenkte 
Nasenrücken ist oben schwach hervorgewulstet , mit einem nicht sehr hohen, massig ent- 
wickelten Kielvorspmnge versehen. Die Nasenbeine wölben sich nach unten hin. Der 
bei No. 11 ™= 35, bei No. 12 — 45 Mm. ^tragende Abstand zwischen Unteraugen- 
höhlenrand und Nasenapertur macht hier 40 Mm. aus. Die Augenhöhlen sind hoch 
(49 Mm.) und ziemlich schmal, rechts 40, links 38 Mm. breit. Die Crieta lacrimali» 
drängt sich nämlich in die linke Orttita stark hinein und verengt diese etwas. Beide 
Orbitac verjüngen sich ferner ziemlich stark nach hinten und medianwärts und lassen von 
vorn ihre Aussenwände ül>erblicken. Die scharfen unteren Augenhöhlenränder verlaufen fast 
horizontal und decken die Zugänge zu den L'anate* ntwdaerimalex nicht völlig. 

Die Apertnra jtyrifornm ist oval, oben von scharfen Seitenrändern der nur noch in 
schwachen Demarcationen erkennbaren Incisivbeine eingerahmt, die sich nach unten hin 
mit kurzem Verlauf in das Kieferdreieck verlieren. Auch der hintere Eingang der Aj>ertur 
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hat etwa« scharfe Ränder. Die Malarpartien sind ziemlich hoch; ilie unteren Ränder 
der Proerwu* zyyvtnatiri zeigen sieh nach oben eingebuchtet. 

Die Eckzahnjoche sind zwar nicht sehr beträchtlich, grenzen aber doch das massig 
gewölbte Kieferdreieck deutlich ab. Die Fo*mr nminar sind nicht so tief wie bei 11 und 12. 
Der Gaumen ist lang, schmal, coneav. Der Unterkiefer fehlt. 

No. 14. Alter männlicher Schädel aus Chitabe, Grenze von Mayonibe und Yangela, 
durch Dr. GCsskki.pt eingesendet. Die Nähte sind meist verwachsen. Das Specimen ist 
stark gebräunt (Taf. IX, Fig. 2). 

Die Augenhöhlenbögen sind von massiger Dickenentwicklimg, ragen aber hoch hervor. 
Sie sind wenig gewölbt und in der Mitte fast geradlinig mit einander vereinigt. Die aus 
ihnen hervorgehenden, seitlichen Orbitalbegrenzungen sind gewölbt und streben mit jenen 
Bögen, je einen Winkel von HO" bildend, nach unten und etwas nach vorn herab. Die 
Unrat temporale» beginnen seharfrandig und laufen «licht neben einander, ein nicht l>c- 
trächtlich vertieftes Stirndreieck von 57 Mm. Länge und 93 Mm. Breite einsehliessend. 
Etwa 00 Mm. hinter der Mitte der Augenhöhlenbögen beginnt die mit rauhen, auswärts 
wie umgekrempten Lefzen versehene, von vielen schcitclrecht eindringenden Emährungs- 
löchern durchbohrte, hinten ein wenig nach links ausgebogene CViMa mrjittali* (Fig. 2 b ), 
welche eine nur massige Höhe entwickelt. Die CriMa lambdoidea ist el>enfalls nicht 
bedeutend und stark nach hinten geneigt (Fig. 2*1. Der Hirnschädel ist nur massig 
gewölbt, aber gestreckt. 

Die fast halbkreisförmig begrenzte Hinterhauptsregion zeigt die Reste einer (ViMa 
wvipitaii« externa und solche von Unrat nuehar, ferner Muskelimpressionen. leider findel 
sich hier ein bis gegen rlie Basis der Flügelfortsätze vordringender Defect. Die Procr**n* 
ma*loidei sind stark gewölbt, ihre Incüturat sind sehr seicht. Die Prunn*»* xtyloidri sind 
auf ganz geringe Rudimente redueirt. Die übrigen Knochenfortsätze der Schädelbasis 
erscheinen nicht besonders ausgedehnt, aber scharfkantig und spitzig. Der sehr dünne 
Vomer zcrklatft an seinem hinteren Rande in zwei feine Blätter. Die Ghoanen sind eng, 
länglich-oral. Der Gaumen ist unter ihnen nach vorn eingebuchtet. An den in ihren 
FonKtte pfrryyoideae knorrigen, stark nach vom geneigten Flügelfortaätzen hat die rechte 
Utmina trimm einen dreieckigen, lateral wärt« gebogenen Zacken (S. 41). 

Die Jochbögen sin«! hoch, dick, von oben nach unten gebogen. Sie verlaufen übrigens 
gerade von vom nach hinten über die tiefen Schläfengruben hinweg, in denen hohe und 
weit« Fumt rar *}>henomaxiflarr* klaffen (Fig. 2*, 2 b ). 

Die Augenhöhlenscheidewand ist nur 28 Mm. breit. Der Nasenrücken ist oben 
zwischen den Augenhöhlenbögen stark nach vorn gewilistet, in der Mitte kielförmig zu- 
ge*chärft, unten aber breit und gewölbt. Massig hohe, convexe Malarparticn schliesseu 
sich unten lateralwärts daran. Die Augenhöhlen sind gross, viereckig, weit geöffnet. Die 
unteren Augcnhöhlenränder sind stumpf und decken die Zugänge zu den Canalr* »hm»>- 
laeriinalr* nicht. Die Apertura pyrifonni» ist weit, oval, begleitet die noch deutlich 
abgegrenzten Zwischenkieferbeine und bildet scharfe vonlere Seitenränder, hinter welchen 
der hintere engere Eingang sich öffnet. Das Kieferdreieck ist nicht selir hoch (etwa 65 Mm.), 
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unten jedoch ziemlich breit (7U Mm.). Die hinter den mächtigen Eekzahnjochen U-Iindlichen 
Fo&sae eaninae vertiefen wich besonders luteral- und aufwärt* gegen die unteren Abschnitte 
der Processu* zygomaliei hin. Der Unterkiefer fehlt. 

No. 15. Alter männlicher Schädel der GüssFEijyr'sehen Sammlung, an der linken 
Hirnsehädcl- und an der rechten Oherkieferseite verletzt, verwittert, mit Pflanzen wuraell] 
umwuchert und sogar Brandspuren tragend. 

Die AugenhÖhlenbögcn sind nicht sehr dick, aber hoch hervorragend und gegen die 
übrigen Schädeltheile abgesetzt. Sie sind etwas nach oben gewölbt und in der Mitte 
fast geradlinig geeinigt. Die seitlichen Orbitalbegrenzungcn sind schmal, dick und gewölbt. 
Sic streben unter Bildung eine« Winkels von 8<t" abwarte. 

Die Lineae temporales beginnen an den hinteren seharf-vorspringenden Höckern der 
Winkel der Orhitalbögcn sehr niedrig. Sie schliessen ein nicht sehr vertieftes, 55 Min. 
langes und 90 Mm. breites Stirndreieck ein, dessen Grundlinie etwas nach vorn ge- 
krümmt erscheint. Etwa 57 Mm. hinter der Mitte der AugenhÖhlenbögcn beginnt die 
Crixta mgittali» niedrig, erreicht jedoch nach hinten eine beträchtliche Höhe, ist ziemlich 
dünn und mit zugeschärfter Eminentia intermedia versehen. Die ( V'wrf« lamhdoiden ist 
l>eträchtlich und stark nach hinten geneigt. Die Hinterhaupteregion erscheint fast halb- 
elliptisch und zeigt nur sehr verschwommene überflächensculpturen, sie ist rauh durch 
Höcker und hat nicht umfangreiche alxr ziemlich tiefe Muskelimpressionen. Die Procextmt 
manfmdei sind hoch, breit und flach, mit sehr breiten, sehr seichten Incimrae versehen. 
Die hervorragenden, gewölbten Condylen begrenzen das kleine, fast kreisnuide Foramen 
mtignum. Die Vaghute der Procenxxut «iyloulei zeigen sich spitzig. Von letzterer Be- 
schaffenheit und scharfkantig erscheinen auch die übrigen Fortsätze der Schädelbasis. 
Die Choanen sind länglich-oval, hoch und schmal. Die beschädigten Proce*su« pterygoidei 
ragen bedeutend nach vorn hervor. 

Die .lochbögen sind ziemlich hoch, stark und überspannen, nach hinten zu ein wenig 
sich auswärt* krümmend, die sehr tiefen Schläfengruben, in denen die Fimrurae sjtheno- 
maxillares weit klaffen. Die Augenhöhlenscheidewand ist 32 Mm. breit. Der Nasenrücken 
ist oben nur mässig vorgewulstct , dann mit einem darunter befindlichen scharfen Kiel- 
vorsprung versehen, unten aber abgeflacht. Die Apertura pyriformi* ist weit (39 Mm. 
bei 36 Mm. Höhe), fast Dreiviertel eines rundlichen Ovales besch reibend, indem die 
scharfen Seitenränder sich dicht unterhalb des Bodens der Apertur an dem nicht bohen, 
aber breiten und vorn gewölbten Kieferdreieck verlieren. Die Fomw eaninae sind nicht 
sehr tief. Die Malarpartien sind breit, hoch und ziemlich flach. Der Gaiunen ist lang 
und breit. Die ganze Nasen- und Oberkieferregion macht den Eindruck eines schmalen 
Anhanges an den übrigen gerade in den Malartheileu sehr breiten, sich nach oben gegen 
die Augeuhöhlentheile verschmälernden Abschnitten des Gesichteschädcls. Unterkiefer fehlt. 

Nachdem ich nun die vorstehend beschriebenen alten männlichen Gorilla-Schädel 
nach den individuellen Einzelheiten ihres Baues so genau wie möglich behandelt habe, 
werde ich die übrigen, alten Männchen angehörenden Specimina der vorliegenden 
Sammlung nur nach den mir gerade auffallenden Eigenthümlichkcitcn in Kürze darzustellen 
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suchen. — Ich glaube nämlich mil Obigem ein ziemlich crM-liöpfend«»* Bild der indivi- 
il ml Ii n Verhältnisse und Verschiedenheiten geliefert zu hüben, wie die ArehiU'klur des 
knöchernen Gorilla -Schädels sie mir darbieten kann. leh möchte aber allzuerniüdcnde 
Wiederholungen vermeiden. 

Ieh habe noch die Schädel ii, 4 und lti — 24 der LKNzWhcn Sammlung; vor mir. 
Auch sie gehören älteren Männchen an. Die Nähte sind an denselben z. Th. schon 
verwachsen, die Zähne sind vielfach abgenutzt. No. IG weist sich als der jüngste 
Schädel dieser Reihe aus. Folgende Abbildungen auf unseren Tafeln entsprechen einzelnen 
der erwähnten Nummern. Taf. XI Fig. 1 entspricht dem Schädel No. 22; Fig. 2 der- 
selben Taf. = No. 18; Taf. XII Fig. 1 = No. .'I; Taf. XVI Fig 1 — No. 21; da*. 
Fig. 2 = No. 17; Taf. XVII Fig. 1 = No. 24; Taf. XVIII Fig. 1 = No. 10. 

Ich habe bereits oben bemerkt, dass eine Reihenfolge der Abbildungen ans verschie- 
denen Gründen sich nicht einhalten lies*. 

Die Augcnhöhlcnbögen sind bei No. 3 hoch, gewulstet und von einer Seite zur 
anderen gegenseitig genähert, sie sind verschmälert' i, vcrgl. Taf. XII Fig. 1, l b ) und 
nach hinten geneigt. Aehnliehe Verhältnisse zeigen diese Theile bei No. 4; indessen sind 
hier die Bögen Dicht so stark nach hinten geneigt wie dort. Hei No. 10 ist die Höhe 
dieser Theile nicht so gross, sie sind schmal und ebenfalls nicht sehr nach hinten geneigt. 
Bei No. 17 sind die Bögen sehr hoch, breiter wie bei den vorigen und dachen sich 
nach hinten hinüber (Taf. XVII Fig. 2, 2"i. Bei No. 18 sind sie weniger hoch viel- 
mehr schmaler (Taf. XI Fig. 2, 2") und von geradlinig-transversalem Verlauf, nicht 
nach hinten geneigt. Bei No. 18 sind die Bögen, soweit ihre Schadhaftigkeit eine 
Beurtheiluiig derselben zulässt, von einer Seite zur anderen gegenseitig genähert und 
verschmälert gewesen.* An No. 21 zeigen sich die Bögen massig hoch, nicht breit in 
der Korrna facialix ausgedehnt, 3 in sich schmal, aber von vom nach hinten verdickt ( Fig. 1 
auf Taf. XVI) und von geradlinig-transversalem Verlauf. An No. 22 sind dieselben 
Theile zwar hoch, aber von geringer Breitcnausdehnung, 4 von nur mässiger Dicke und 
nach hinten geneigt (Taf. XI Fig. 1, 1*(. Bei No. 2.'5 sind sie hoeh, von geringer Breiten- 
nusdehnung,* von nur mässiger Dicke und nach hinten geneigt. Bei No. 24 erscheinen 
die Bögen hoch, von geringerer Brcitenausdelmung,«' nur massig dick und ebenfalls nach 
hinten geneigt (Taf. XVII Fig. 1). 

Vergleichen wir nun die Augcnhöhlcnbögen «1er hier verzeichneten Schädel mit denen 
der anderen, so ergeben sich z. Th. recht grosse Differenzen. So zeigt No. Ii dieselben 
hoch, mässig dick, von ziemlich stattlicher Bn itenausdehnuiig' und nur wenig nach hinten 

' Die hier (wie. imebfolgcnd iniiurr) in .Irr Xorma facialu betrachtete und «eme^ene Breite die* r Stelle 
betrat 115 Mm. 

1 Mi ninsv hier 115 Miu. 

■ Hier nur 110 Um. 

1 Hier 115 Mm. 

1 Hier wieder nur Iii» Mm. 

« Hier Iii Mm. 

1 Hier m-hon 1*5 Mm. 
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geneigt. No. 7 schliesst sich in den erwähnten Verhältnissen an Nu. 6. Bei No. 8 sind 
diese Theile dagegen hoch, dick, von starker Iln'itciiaus4l<4inung ' und nach hinten geneigt. 
Hinsichtlich der Hihhmg der Kcken oder lateralen Winkel der Augcnhöhlcnhögcn zeigen 
sich unter den Schädeln 3, 4. lt> 24 mancherlei individuelle Verschiedenheiten, welche 
man B. Th. au den diesem Werke angehängten Schädcltafcln vergleichen mag. Ebenso 
ist die Einscnkung zwischen den lieiden* Augenhöhlenhilgen hier schwächer dort stärker. 

Den Augenhöhlenbögen von grosser Höhenausdelinuug entspricht gewöhnlich eine 
stärken- Kinsenkung des von den Limite temi>oralcx eingeschlossenen hahl dreieckigen bald 
|iarallelogranimatischen Raumes an der knöchernen Stirn. Udingens zeigen sich hierin, 
sowie in der Gestalt, und in der riiumlichen Ausdehnung dieses eingesenkten Theiles 
auch unter den Schädeln Nu. 3, 4, Iii- 24 mancherlei individuelle Verschiedenheiten. 
So z. B. ist diese Gegend der Stini hei No. Hi, 18, 21 und 24 zwar breit aber nicht 
stark vertiert. Letzten** irt dagegen der Fall an den Nummern 3, 4, 17, 22, 23. 

Die Crixtae mifittnk* sind sehr hoch Irm No. 17 <4<J> unil No. 23 (37 Mm. 3 !, massig 
hoch bei No. 18, 19 und 22 (nämlich 3(1 Mm.i, bei den übrigen Spe«imina dagegen 
niedrig '10—23 Mm.i. Die (Yixta tamMnidea ist ho«h Ihm No. 3, 17 — 19,22; bei No. 4, 
Mi, 2l>, 24 ist sie jedoch niedrig. 

An allen diesen mit stark hervorragenden Hinterhauptskämmen versehenen Präparaten 
erscheint der Hirnschädel von vcrhältnissinässig untergeordneter Ausdehnung und last wie 
zwischen die Kämme hineingezwängt. Dabei können diese Schädclkapsclu an sich grösseren 
Durchmesser aufweisen als andere mit schwächer entwickelten Kämmen. Aber gerade in 
letzteren Hallen gelangt der Hinisehädel gcwisscriiiasscn mehr zur Geltung. 

Die (wie bei den oben beschriebenen Schädeln» eine distinete Platte bildende 
llintcrhauptsgcgcnd ivergl- S. 39 1 ist bei No. 3 parabolisch und zeigt auch wohl ent- 
wickelte, gut ausgeprägt«' (rixla mvipifalw externa, IAnetie nuchae etc. Bei No. 4 ist 
jene hnlhkrcisfönnig h«>grenzt, erscheint defeet und lässt nur noch die Beste schwach 
entwickelter Skulpturen wahrnehmen. No. lti zeigt diese Partie niedrig, halbkreisionnig 
und die CriMa , Limite nuchae schwach entwickelt. Bei No. 17 ist diese Partie dagegen 
paralxjlisch, zwar dcf'cct, bietet jedm-h noch Reste wohl entwickelter, scharfkantig 
vorspringender Skulptun-n dar. No. 18 zeigt den Theil hnlbkreisfönnig und mit zwar 
deutlich crkcnnliarem, wenngleich nicht sehr vorragendem Hinterhauptskamm und mit 
entwickelten Nackenlinien versehen. Bei No. 19 ist diese Hegion wieder mehr parabolisch 
umrandet, mit zwar nicht sehr vorstehenden aber «loch deutlich erkennbaren Skulpturen 
versehen. Bei No. 20 ist der Theil niedrig, breit, halbelliptisch und hat geringe Hervor- 
ragnngen. Bei No. 21 i-t die Hegion halbkreisförmig, convex, ziemlich deutlich in den 



1 Bin I3ii Mm. 

J Kine «Miau«- « iiirunif <Wr »hen schon Kenia."«!«! ch««ctrri«irt<m ft-hmLVIfiioirrn «.-nlr hei («•leRKnhcit 
«Irr min riiluiiKj.il .\iiwiniin<lir»«tiiinif«ii untrr Hiiiw.i* auf S. 94 dnhalli iiiitrrliuswn, um anrh hii-riM-i »u 
lniiilii." \ViMlerli<iluiiK<ii vertiM'iilcti r» künnvn. 

* Dir»e Maas»- timl im liintftvn AWhniM <lr« Kiiinmv» u« i n, w.~«'ll»i lcf*trri-r -i-liu- >;rüiw«.te Höhr 

m iTn-irh. ri pll.-iit. 
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Einzelheiten der Leisten, welche sieh ihrerseits durch sehr scharfe Kanten auszeichnen. 
An No. 22 ist die Gegend parabolisch ; der Rand erhebt sieh in der Mitte und hat 
spitzige sehwach abgerundete Seitenschenkel. Sonst ist diese Partie defeet und die Seulptnrcn- 
reste sind nur wenig deutlich. Bei No. 23 ist die ganze Region stark beschädigt und 
sind die Reste nur undeutlich. Bei No. 24 ist die Gegend halbkreisförmig umgrenzt. 
Oben findet sich eine dem I/ambdakamme fast parallel laufende, nach o1h?ii eonvexe, sich 
übrigens hufeisenförmig um den Rand selbst herumkrümmendc Vertiefung. Unterhalb der 
letzteren ist der Knochen convex. 

Die PmrwiM matäoidei sind gut ausgebildet, sehr convex an den Schädeln No. 3, 
4, 18 — 24, defeet bei No. 17 und 22, schwächer convex l>ci No. 16. 

Hinsichtlich der verschiedenen Grössenverhältnisse dieser Schädel sind die Maass- 
tabellen nachzusehen. Es soll uns hier mehr auf dass für die äussere Schädelphysionomie 
Charactcristischc ankommen. Die Hinterhauptscondylcn zeigen sieh bei No. 4 wie mit 
der Feile abgeschliffen, bieten aber an den übrigen Specimina nichts unserer besonderen 
Aufmerksamkeit Würdiges dar. 

Interessant sind an dieser Schädelreihe die Länge und das Verhalten des Nasen- 
rückens. Letzteren messe ich von der Mitte der so häufig erwähnten, die Augenhöhlenbögen 
mit einander verbindenden Knochenbrücke bis zum Ende der Suturn wutali* in gerader 
Richtung. Es handelt sich hier also um directe Messung der Höhe des Nasenrückens. 
Ist ein solcher stark eingesenkt, so kann er bei vcrhältnissmässigcr Kürze des Bogens 
trotzdem eine beträchtliche Höhe darbieten. 1 Allein für die physiognomische Characteristik 
ist die Betrachtung und Messung der directen Höhe in der Korvin fnciftli* am wichtigsten. 
Ich habe hier des bequemen Vergleiches wegen gewisse Extreme der Zahl für einen 
niedrigen (d. h. 60 — 70 Mm.l und für einen hohen (80— SM) Mm.) Nasenrücken fest- 
gesetzt. 1 Hoch ist dieser Theil an No. 3, daln-i aber nur wenig eingedrückt, oben d. h. 
in der Mitte der Augenhöhlenbögen, da wo die 8%dnra namli* sich befindet, und unten 
d. h. 10—20 Mm. oberhalb der Spitze der Nasenbeinchen, ist er gewölbt. Bei No. 4 
erscheint dieser Theil kurz, in der Mitte mit dem in früheren Schädell)oschreihimgen 
so häufig erwähnten medianen und in der Mitte des Nasenrückens im Bereiche der Sutura 
jUUßiix sich entwickelnden longitudinaleu, kielfurmigen Vorsprang („sagen wir der Kürze 
wegen Kiel") versehen, sonst nur wenig eingesenkt, oben gewölbt, unten ganz abgeflacht. 
An No. 16 ist dieser Theil sehr defeet; trotzdem lässt sich noch erkennen, dass derselbe 
niedrig und eingesenkt gewesen sein müsse. Bei No. 17 dagegen ist derselbe Theil hoch, 
tief eingesenkt, oben und unten gewölbt. Bei No. 18 ist er niedrig, eingesenkt, unten 
stark gewölbt. No. 15» zeigt dieselln- Gegend zwar beschädigt, indessen scheint, nach 
den Resten zu urthcilen, der Nasenrücken hoch, eingesenkt und mit hohen» Kiel versehen 
gewesen zu sein. An No. 20 ist der Theil niedrig und eingesenkt. Bei No. 21 ist er 
niedrig, nur wenig eingesenkt, zeigt einen Kiel, ist oben gewölbt, unten abgeflacht. No. 22 

1 So kittiu i. H. ein in direeter Mejwtinj; 7" Mm hoher Nuseiirilrken, in ganzer I^nRenerstrerkunK mit 
der Klnwnkttnjf jtemewn, — 76 — SO Mm. lang, ein direct 90 Mm. linlier Kücken kunn ino Mm. lanir »ein ti. ». w. 
« l>ie RS(lC .1«. Nwnii rücken* »bleutet hier zugleieli dewn I.äi.Keuer*tr«-kiiuif. 
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ist an dieser Stelle niedrig, stark eingesenkt, oben gewölbt, unten flach. No. 23 dagegen 
zeigt sich daselbst niedrig, mit Kiel ausgestattet üben eonvex, unten flach. Niedrig, ein- 
gesenkt, in der Mitte mit Kiel versehen, sonst aber ohne ConvexitiM erscheint No. 24. 

Die Augenhöhlen sind sehr gross und weit geöffnet bei No. 3, hoch (86 Mm.) bei 
No. 19, niedrig (35 — 40 Mm.) und überhaupt klein sind sie bei den übrigen, zum 
Theil doch sehr alten Schädeln dieser Reihe. Zwar werden hier bei Schätzung der 
Höh»' und Breite der Orbitae die MaasstalM-llcn erst ein ebenso genaues Bild gewähren 
können wie bei der Grössenabschätzung der Aperturrte pyrijonnr* der einzelnen Speeimiiia, 
indessen will ich doch vornweg noch folgendes, die allgemein«' Phvsionomie der Schädel 
Betreffende bemerken: 

Die Apertura pyriformi* ist hoch und breit bei No. 3, IG, 18, 21, 23, 25, hoch und 
schmal bei 10, 18, 2<>, breiter um! niedriger an den übrigen Schädeln. 

Von grossem Interesse dürfte es nun sein, mit Bezugnahme auf das früher über 
den allgemeinen Kopfbaii des lebenden Gorilla Gesagte ein Bild der individuellen 
Eigentümlichkeiten der bis jetzt beschriebenen männlichen Schädel zu entwerfen, indem 
man sich dieselben mit allen Weiehgcbilden, ganz als ob sie lebendig wären, versehen 
«lachte. Es muss hierbei zum Voraus noch bemerkt werden, dass Thiere mit sehr hohen 
Hinterhauptskämmen auch durchweg eine beträchtliche Höhenentwicklung der Dornfortsätze, 
zunächst der Halswirbel, zeigen. Solche Thiere haben allemal ein gewaltiges, muskulöses 
Nackenpolster mit stark gebildeten knöchernen Grundlagen. Verschmälert sich dann 
zugleich der Kopf beträchtlich nach vom, so gewinnt der ganze phvsiognomische Habitus 
des Individuums etwas besonders wild Thicrisehes. Unterwerfen wir die vor uns liegende 
Reihe von alten männlichen Schädeln einer derartigen Betrachtung, so stellt sieh etwa 
folgendes heraus: 

No. 2 gehörte einem Thiere mit hinten steil hervorragendem Kopfe, mächtigem Nacken, 
verschmälerter Schnuuzenpartie und inässig breitem, etwas verschmälerten Nasenknorpel 1 
an. Zwischen Augen und Nase war kein beträchtlicher Abstand. 

No. 3 war dagegen ein Individuum mit langem, hohen, in der Wangengegend breiten 
Kopf, mit hohen Augenhöhlenbögen, grossen Augen, an denen oben die Lider sehr hoch 
und breit sein mussten, mit langem Nasenrücken, einem hohen schmalen bis hart an den 
Oberlippctirand herabreiehemleu Nasenknorpel, mit sehr prognather Schnauze und furcht- 
barem Gchiss. Denkt man sich diesen Kopf an einen mächtigen, breitschulterigen Rumpf 
und an einen hochbuckeligcn Nacken angesetzt, so muss das ein Ungeheuer gegeben haben, 
welches lebhaft an die (von Manchem für carrikirt gehaltenen | Abbildungen in I'. GERVAIS 
Histoirc naturelles des mammiieres | Paris MIX'UC'El V) T. I, S. 28 und in .1. G. WOOD 
The illustrated Natural history of Mammals, I,ondon 1809, 8. 15* erinnern könnte. 



1 r> Y«'r»U-ht «ich, da»» hier unter Xasenknorprl nuch di-wn , «Ii« eiurntliciie Nase de* üorilla 
mithildenden Wciehtheile, nie Muskeln uml Hunt, xugleieh einlx^riftV'n Kind. 

* letzterwähnte von .los. Woi.F'tt Meisterhand herrührende AM»ildu»R findet »ich im liitmgnipMrti-ii 
Oritrinnl in „Zoolntjical «kctelie» ninde for the »miI. Society nf I/undon, from nninMb in their viviiriuin". CufM 
M diwelbe in der ml« Aull««., von A. K. KhKIIM'h Thicrlcl.cn, Itd. I, S. 13 |al* fliehe). 

u. Uabthahh , UsrlHa. 13 
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No 4 gehört«' zu einem Thiere mit hinten gerundetem Kopf (ziemlich gewölbtem 
Hirnsehädel und nicht sehr hohen Kämmen) mit hohem sehmalen Nasenknorjiel , wenig 
proguather Schnauze. 

No. f> stammt von einem Individuum mit langem hohen Kopf, starkem Nacken, 
schmalem Antlitztheil, niedrigem Nasenrücken, grossem , aber nicht tief nach dem OI>er- 
lippcnrande herabrciehendcn Xascnknorpcl und massig prognather Schnauze bei zugleich 
mächtiger Gebisseiitwieklung. Ich nehme hierbei jedesmal auf eine solche Stellung der 
Lippen Rücksicht, bei welchen diese Organe in der Kuhe befindlich, nicht künstlieh extendirt, 
verlängert, bis kurz an den Hand der oberen Scheidezähne reichen würden. Alsdann 
kann die Oberlippe auf vorliegendem Schädel unterhalb der Nase noch reichlich 25 Mm. 
hoch oder lang geblieben sein.' Derartige Fälle lernen wir noch weiterhin kennen. Auch 
an jüngeren männlichen Köpfen ist die OberlipjK* bald höher oder länger, bald niedriger 
oder kürzer, wie sich dies ebenfalls aus einer Betrachtung der Schädel von Individuen 
solcher Altersklassen ergicbt. Indessen bleibt auch dann noch das Charactcrisehc für 
den Schnauzentheil des männlichen Gorillakopfes, nämlich die dünne, wenig oder gar nicht 
behaarte, aber warzenreiche, schwarzglänzende, von dem Naseiiknorpel aus bis zu dem 
Olierlippenrande herabziehende, an das Flotzmaid der Kinder und mancher Antilopen 
erinnernde Haut (vcrgl. S. 9|. 

Schädel No. ti gehörte einem Gorilla mit hohem Kopf, starkem Nacken, breitein 
Antlitztheil, nicht hohem, eingesenkten Nasenrücken, mit grossem, tief nach der Oberlippe 
herabreichenden Nasenknorpel, mit breiter Schnauzenpartie und gewaltigem Gebisse, an. 

No. 7 rührt von einem Thiere mit langgestrecktem hohen Kopf, mächtigem Nacken, 
stark hervorstehenden Augeuhöhlcnbögen (letztere auch beim vorigen) mit niedrigem 
Nasenrücken, nicht sehr grossem Naseiiknorpel, breitem Antlitztheil, mit schmalerer und 
kürzerer, nicht sein- prognath erscheinender Sehnauzenpartie. 

No. 8 betrifft einen Affen mit ähnlich gebildetem Kopf wie der vorige. Das Antlitz 
muss hier sehr breit, der Nasenrücken kann nicht sehr hoch, der Nasenknorpel muss 
breit und niedrig, die Schnauzeupartie muss kurz, schmal imd wenig prognath gewesen sein. 

No. 9 betrifft ein Thier mit langem, schmalen, hohen Kopfe und starkem Nacken. 
Zwischen der Malargegcnd und der gestreckten, prognathen Schnauze waltet hier kein 
augenfälliges Missverhältiuss der Breite statt, wie bei vielen anderen Gorillaköpfen. Der 
Naseiiknorpel muss hoch, schmal, die Oberlippe muss ebenfalls hoch (circa .*J0 Mm.?) 
gewesen sein. Das Gebiss war sehr stark. 

No. 1(1 diente einem hohen, breiten Kopf, mit hohem Nacken, nicht hohem, eingesenkten 
Nasenrücken, breitem hohen Naseiiknorpel, mit schmaler Schnauze und mächtigem Gebiss. 

No. 11 besass einen nicht sehr grossen Kopf und eingesenkten Nasenrücken. 

No. 12 bildete einen schmalen, hohen Kopf, an welchen sich ein sehr hoehgewulsteter 
oder gebuckelter Nacken angeschlossen haben muss, femer einen hohen, aber eingesenkten 
Nasenrücken und einen niedrigen breiten Naseiiknorpel. 

1 Di« l. B. auch bei No. 7. 9, 84. 
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Xu. 13 gehört«- einem Gorilla mit hohem schmalen, von wahrhaft ungeheueren Augen- 
höhlenbögen ticrahmtcn Kopf, hohem aher eingesenktem Nasenrücken, grossem Nasenknorpel, 
«ler tief gegen den Oberlippen rund herangereicht halten mibs und mit einem verschmälerten 
Schnaiizetitheile, an. 

No. 14 hatte einen mir niedrigen Nasenrücken und einen sehr tief gegen den OIkt- 
lippenraml herahreiehenden Xascnknoqtcl. 1 

Xo. IG. Individuum mit /.. Th. whon verwachsenen , /.. Th. noch in Verwachsung 
hegriffenen Xähten und geringerer Kntwieklung tler iSehädelkämme. Der Schädel seihst 
hat noeh nicht die gestreckte Form der älteren bisher I>eschricl>enen Individuen. Die 
Prognathie des Thieres ist eine nur massige, «ler Nasenrücken ist schmal, der Nascnknorpcl 
gross, das Antlitz, ist vorn breit gewesen. 

No. 17 gehörte einem Thiere mit sehr langgestrecktem, hohen, von riesigen Kämmen 
überragten Kopfe mit hohem Nacken an. Die Augenhöldenhögeii sind wulstig hervor- 
getreten, die grossen Augen können nicht so direct nach vom gestanden haben, sondern 
müssen etwas nach aussen gekehrt gewesen sein. Das Antlitz musste sich hier 
breit, die S«'hnauze sehmal, prognath, der Nasenknor|>el kann sich nur nie«lrig aber 
breit verhalten haben. Derselbe muss tief gegen den Kantl der Oberlippe herabgerückt 
gewesen sein. 

N«>. 18. Dies«-r Kopf kann nicht sehr in «lie Länge gezogen, sondern muss abg.-riind.-t 
gewesen sein, und zwar dies wegen «les starken Muskelbclages zwischen den hohen Kämmen. 
Die (Vuda lamhdoideti mit ihrer »chaufelionnigen Bihlung muss hier ganz gewaltige Schläfen- 
muskeln zum Theil um las st halten. Wir dürfen überhaupt, wollen wir uns die Koj>fbildung 
dieser Thiere nach den vorliegenden Schädeln gewissermaassen restaurirt denken, die 
Ausfüllung «ler zwischen CYutta mgittalüt und lamMuidm befindlichen Räume «lurch starke, 
sich an einen mächtigen Kinnbacken iuscrirende Schläfenmnskeln nicht ausser Acht lassen. 
Je nachdem «liese Muskeln an manchen Specitnina demnach eine bedeutende Höhe, Breite 
und Dicke besessen haben werden, so kann dennoch dadurch die 1mm vielen d«-r vorliegenden 
Köpfe berülirte starke Längen- und Höhenerstreckung keineswegs aufgehoben worden sein. 
Der Kopf muss bei Xo. 18 sogar eine hintere obere, nicht unbeträchtliche Breite besessen 
haben. Eine solche Bildung kann aber gewisse phvsionomisehe Aehulichkeiten zwischen dem 
Kopfe eines alten männlichen Gorilla und eines Bären — ich «lenke hier besonders an alte 
Männchen von f rmw malayanu* Rafll. — nur vermehrt haben. Ich bin min zwar sehr weit 
davon entfernt, auf solche Aehnlichketteii (denen sich gewisse in der Schnauzenbildung 
hinzugesellen ) zwischen zwei genetisch und räumlich so sehr auseinandergehenden Thier- 
formen irgend welche Speculation zu bauen, mag aber nicht umhin, jene Anklänge den- 
noch zu erwähnen. — 

No. 18 muss ferner hohe Augenhöhlenbögcn, ein breites Antlitz, eine schmale, mässig 
prognathe Schnauze, einen zwar nicht hohen über walzig hervorragetulen Nasenrücken und 
einen hohen, schmalen, tief gegen die Oberlippe hcrabragendeiiNaseiirand gehabt haben. 



' No. 16 IUI hier rar eine au anderer Stelle gewählte Beschreibung au.. 

13» 
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Bei Xo. L9 muss der Kopf langgestreckt und hoch gewesen sein. Diu* letztere mu*ste 
auch hinsichtlich des Xaekens zugetroffen haben. Uebrigens kann Iiier jene« auffallende 
Missverhältniss zwischen den hinteren Hauptthcilen des Kopfes und dein Schnuuzeiitheil 
ni«ht stattgehabt haben, welches uns an so vielen anderen Gorillaköpfen ausgesprochen 
erseheint. Der Nasenrücken muss sehmul, kielartig, die Augen müssen gross gewesen 
sein. Der Xasenknorpel obwohl von beträchtlicher Grösse kann doch an der sehr prog- 
nathen Schnauze nicht tief nach «lein Hunde der Oberlippe hcrabgereicht haben. 

Xo. 20. gehörte einem Gorilla mit hohem, gestm-kten Kopf, langem, unten kielfönnig 
gebildeten Xascnriicken und kleinem Xasenknorpel an, welcher an der prognathen mit 
stark abgenutzten Zähnen versehenen Schnauze tief gegen deti Lippenrand herahgercicht hat. 

Bei Xo. 21 kann «1er Kopf nicht sehr gross, nur massig langgestreckt und muss 
auch ziemlich abgerundet gewesen sein. Stark gewulstete Aiigenhöhlenbögen müssen hier 
die grossen Augen überdacht haben. An den niedrig«'!), eingesenkt«'n Xusenrückcn konnte 
sich ein grosser, tief nach der Oberlippe herabragender Xasenknorpel anschließen. 

No. 22 gehörte einem jedenfalls nicht gross- aber doch lang- und hochköpfigen Thier« 
an, mit kurzem, eingesenkten Xasenrüeken, breitem, nie«lrigcn Xasenknorpel, der sieh tief 
zur Lippe herabgewendet haben inuss. 

Xo. 23. Soweit es sich trotz vieler beschädigter Stellen aus tlicsem Spceimcn schliessen 
lässt, inuss der Besitzer des Schädels einen zwar nicht sehr grossen, ziemlieh langgestreckten 
und hohen, mit stark wulstigen Augenhöhlenbügen versehenen Kopf, einen niedrigen, ein- 
gesenkten Xasenrüeken, ein breites Antlitz, eine schmale, sehr prognathe S«-hnauze und 
einen nicht grossen Xasenknorpel gezeigt haben. 

X«». 24 besass einen langgestreckten, massig hohen Kopf, einen sehr nie«lrigen, tief 
eingesenkten Xas«>nrücken und einen kleinen Xasenknorpel. 

Wenn ich nun auch zugestehen muss, ilass der Phantasie bei den obigen Betrachtungen 
über die wahrscheinliche Beschaffenheit unserer Gorilla-Schä<l«'l im Leben einiger Spiel- 
raum gelassen wurde, so glaube ich doch, mit «lein Habitus «licser Thiere nunmehr so leidlieh 
vertraut, im Ganzen das Richtige getroffen zu haben. Es ergiebt sieh al>er aus jener 
Darstellung, wie ausseronlentlieh der Kopfbau «ler Thiere imlividuell variire. Es ist «lies 
ein merkwürdiger Punkt, dessen sorgfältige Beobachtung ich solchen Reisenden anempfehlen 
möeht«', welche später einmal das seltene Glück haben sollten, Cadaver frisch erlegter, alter 
Gorilla-Mäum-hcn in grösserer Zalü untersuchen zu können. Dies individuelle Yariireu 
lässt sich ja auch au allen anderen Thieren wohl «'rproben, wiew«»hl es anfänglich schwer 
fallen kann. Es geht hier so wie bei dunkelgefiirbten Mensehen. Wenn ein noch so 
gebihlcter europäischer Reisender zum ersten Mal unter einen Haufen nigritiseher 
Afrikaner tritt, so wird er angesichts der ungewohnten Hautfarbe eine se-heinbare Gleich- 
mässigkeit in den Physionomien anzuerkennen gi'iieigt sein. Erst bei einiger Ucbung 
gelingt es ihm «lann, die auch hier oft sehr stark ausgedrückten individuellen Verschieden- 
heiten ausfindig zu machen und sich einzuprägen. 

Das individuelle Variiren bei Thiercn ähnliehen Alters und «lesselben Geschh'chtcs 
ist nicht alleiu bei den Gorilla's, sondern auch bei den übrigen Anthropoiden sehr 
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beträchtlich , ferner 1km den Affen fiWrhaupt. Es fehlt daran s<*ll>.-t gar nicht in den 
übrigen Ordnungen, Familien, Gattungen und Arten der Säugethiere. Allein hei der 
in absteigender Reihe immer mehr sieh ausbildenden Gleichförmigkeit «»der wie ieli noch 
lieber sagen möchte, bei der zunehmenden phvsionomischcn Ausdruck slosigkeit 
des Kopfes fällt es dem sorgfältigsten Beobachter schwerer, weit schwerer dort, unter 
Kaubthiercn, Wiederkäuern u. s. w., individuelle Verschiedenheiten im Habitus der Kopfes 
(und des gesummten übrigen Körpers) festzustellen, als bei den, menschenähnliche (Jrimmassen 
sehneidenden, uns im physionomisehen Hau überhaupt näher tretenden Affen. 

Es erübrigt die Beschreibung eines bereits früher 1 von mir erwähnten Schädels der 
LKNz'sehen Sammlung, welcher durch das Fehlen der Crixta mujittali» höc-list merkwürdig 
erscheint. Die Augetdiöhlenbögen zeigen sich (obwohl stellenweise verwittert I hervor- 
ragend, schwach gewölbt und mit ihren oberen Bändern beinahe eine wagrechte Linie 
bildend. Hinter ihnen senkt sieh der Sehnde! nicht unbeträchtlich ein. Die an den 
stumpfen, abgerundeten, lateralen Ecken der Augenhöhlenbögcn entspringenden Linear 
teuyiorale* treten nicht zur Bildung einer Crixta zusammen. Dieselben laufen an der 
rechten Sehädelseite, M 12 Mm. von einander getrennt bleil>end, nach hinten parallel Iiis 
zum Beginn der Crixta lambdoidra hin. Links beginnt zwar die untere Linea tcmjxindix 
scharf an der vorhin bezeichneten Stelle, verstreicht jedoch nach einem Verlauf von circa 
T>. r > Mm. in der Schädelmitte, beginnt dann nach einer etwa T>0 Mm. betragenden Unter- 
brechung ihrer Continuität von Neuem und verläuft niedrig, unregelmässig, verzerrt, eln-nfalls 
bis zum Beginn der Crixta lamtuloidea. Die obere Linea lemporidix xinixtra gelangt vom 
gar nicht zur Entwicklung. Nur von der Schädelmitte ab nach hiuteu erstreckt sich 
eine ihrer Stellung und Entwicklung nach der Linea temparaH* xnjtrrior dextra entsprechende 
Knochenleiste bis gegen die Crixta UuuMoidm hin. Im Bereiche der erwähnten Continuitäts- 
unterbrechung, welche die linke Linea temporalix inferior erleidet, erhebt sich in der linken 
Hinij-chädelhälfte eine in mehrere unregehnässige Höcker oder Zinken gvtheilte Exostose 
von 38 Mm. Länge. In der Nähe derselben zeigt sieli die Schädeldecke durch Narben 
verunstaltet. Wahrscheinlich ist infolge eines hier schon in jugendlichem Alter statt- 
gehabten Processes die Entwicklung der linksseitigen Linear teinjHßralex und damit diejenige 
einer Crixta xarfittatix unterbrochen worden. Trotz dieses Mangels hat der Sehlätenmuskcl 
in der tiefen Schläfengruhe und in dem langgestreckten, massig niedrigen, gewölbten 
Hirnsehädel hinreichenden Kaum zur Ausbreitung gefunden. Die Linear temjtorafex xujte- 
riorex, welche hier bei aller Dürftigkeit der Ausbildung doch noch höher und zugeschärfter 
erscheinen als die unteren, biegen sich jede etwa 30 Mm. von der Höhe der Crixta 
lambdoidm mit nach hinten gerichtetem Bogen lateral-, ab- und vorwärts und verstreichen 
im Bereiche der Crixta. Die Entwicklung des LambtUikaiumes stellt mit derjenigen des 
Sagittalkammes nicht immer in genauem Verhältnisse. Vielmehr zeigt sieh ersterer oftmals 
hoch und steil, wenn letztere niedrig bleibt.* Die Crixta lambdoidea auch dieses Exemplare» 

* Zeitochr. f. Ethnologie 1876, S. 130, »«wie «lim. 1877, S. 180. 

s DaRCRen steht diw Crittn lombdoidra in Beziehung zur Stärke der Nackenuiuskcln , welche letztere 
in entoprechend entwickelten DoruforUtiUeo der Halswirbel ihre Stütze finden. 
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ist entwickelt, wenngleich nicht so stark wie im vielen «1er beschriebenen männlichen 
Spccimina, zeigt Spuren einer marginalen Abnutzung (Verwitterung) und ist von einiger 
Dicke. Die Hinterhauptsregion ist niedrig und stellt ein liegendes Halboval dar. Die 
( rirfa aeeipifalix externa fehlt. Die Linear nuchae sind unregelmässig höckerreich, undeutlich. 
Die Proeemnig maxtoidei erseheinen entwickelt, aussen stark gewölbt, unten spitzig. Die 
übrigen Thcile der Schädelbasis bieten nichts Bcmcrkenswcrthes dar. Der ganze Antlitz- 
theil dieses Specimcn ist schmal und prognath. Die Augenhöhlen sind von massiger 
Grösse. Die Scheidewand «1er Augenhöhlen ist nicht sehr breit. Der Nasenrücken ist 
massig hoch (75 Mm.), oben gewölbt, in der Mitte mit scharfem Kiel (S. 96) versehen, 
unten sehr platt. Die Malartheile sind hoch, breit und schwach gewölbt. Das Kiefer- 
dreieck ist ziemlich breit, die Joche der mächtigen Eckzähne sind stark entwickelt. 
Der Gaumen ist lang und schmal, hu übrigen wüsste ich an dem Schädel nicht» 
Bemcrkenswerth.es hervorzuheben. 

Ein mir von Herrn H. Schiixinu in Hamburg leihweise überlassner Schädel 
(Kleichfalls erwachsenes Männchen) mit noch nicht geschlossenen Nähten zeigte die niedrige 
Christa mgittali* in zwei parallel neben einander verlaufende Wülste getheilt, zwischen 
welchen eine schmale Rinne verlief. 

Aehulich zahlreiche, auffallende individuelle Abweichungen, wie sie der Schädel des 
ausgewachsenen männlichen Gorilla darbietet, zeigt auch derjenige des 



Ich will diesen meinen Ausspruch hier durch einige Beispiele zu bewahrheiten suchen. 

No. 1. Weiblicher S<-hädel der LENz'schen Sammlung mit verwachsenen Nähten. 

AugenhöhJcnbögcn stark hervorragend , gewölbt, mit stumpfen lateralen Ecken versehen, 
senken sich, dünn werdend, schmal nach unten und etwas nach aussen herab. An 
diesen Ecken beginnen die Lineae tcmjxjrale* (die unteren sind stärker entwickelt) ziemlich 
erhaben. Sic ziehen, einen vorn stark vertieften, hinten gewölbten, 80 Mm. langen, 
90 Mm. breiten, spitzwinkelig-dreieckigen Stimraum cinschliessend, über den gewölbten 
Hirnsehädel nach hinten. Die oberen (hier inneren) Lineae femjjoralex rücken in einer 
hinteren Längserstreckung von etwa 40 Mm. aneinander, ohne dass es auch nur zur 
Bildung einer Andeutung von Oufo »agittali* gekommen wäre. Die OiWn iambdoidea 
ist entwickelt, scharf. 

An dem in weiter Ausdehnung defecten Hinterhaupt lassen die Reste der ebenfalls 
zerstörten Prveexsm mastoitlei noch erkennen, dass diese wohl ausgebildet gewesen seien. 
Die Jochbögen (der linke ist defect) ziehen gerade von vorn nach hinten. Die Schläfen- 
gruben sind tief. Die Augenhöhlen zeigen sich hoch und weit; die Augeuhöhleuschcidewand 
ist breit. Der Nasenrücken ist hoch (00 Mm.), wenig eingesenkt, oben sehr stark gewölbt, 
und hat einen hohen dicken Kiel. Die Malaqmrticn (d. h. die von den Jochfortsätzen 
der Oberkiefer- und von den Kieferfortsätzen der Jochbeine gebildeten Knoehentheile) 



Vergl. Prof. Viacuow in der SiUung der Berliner »nthropologi«chen Gesellschaft rora 18. Deoember 187*. 
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sind hoch, nur wenig gewölbt. Die Abstände' zwischen den scharfen, die Zugänge zu 
den ('analen na*f>lacrimale« bildenden Unteraugenhöhlenrändeni und der Ajtertura pyriformi* 
sind nicht beträchtlich (25 Min.). Die letzterwähnte Octthung ist niedrig und breit; sie 
bildet ein niedriges Oval. Da» Oberkieferdreieck, an welchem keine Spuren von Zwischen- 
kiet'erlR'in mehr wahrzunehmen sind, ist nicht hoch aber breit, unten gewölbt. Die Eck- 
zahnjoche und die Eckzähne sind nicht beträchtlich. Der Gaumen ist lang und vertieft. 

Am Schädel Xo. 2 (dessen Näht»' meist verwachsen sind: Taf. XV, Fig. 2) erscheinen 
die Augenhöhleubügen weit steiler, höher hervorragend, gewölbter und dünner als am 
vorigen. Das Stirndreieck ist hier kürzer (50 Mm.) und schmäler (75 Mm. i. Die Linear 
temporale*, welche hoch und scharf au den (weniger stumpfen! Ecken der Augenhöhlen- 
bögen beginnen, gehen l**reits 50 Mm. weit hinter der Mitte der letzteren zusammen und 
bilden daselbst eine (in der Wölbung gemessene) 80 Mm. lange, 2 — 3 Mm. hohe CYirta 
mgittali*, an welcher die von den Marne tcmpurale* dargestellten Lefzen deutlieh erkennbar 
bleiben. Die Cri*ta lambiloidea ist hier für einen weiblichen Schädel wohl entwickelt. 
Die Qritta ocaipikdi« ist an »1er breiten und etwas gewölbten Hinterhauptsregion gut aus- 
geprägt. Weniger deutlich sind die Mneat miehue. Die l J roee**u« maMoidei zeigen eine 
nur massige Entwicklung. Die das kleine Ilinterhauptsloch begrenzenden Condylen sind 
kurz, aber stark gewölbt. An den Laminar, internae der l'rocemnut pterygoidei wachsen 
zwei entwickelte Hamtdi hervor. Die Augenhöhlen sind auch hier hoch und weit, durch 
eine schmale (20 Mm. — beim vorigen 27 Mm. — breite) Seheidewand von einander 
getrennt. Der Xaseurücken ist hoch (65 Mm.), eingesenkt, oben und unten gewölbt, in 
der Mitte scharf- kielformig. Der Abstand zwischen dem Untcraugenhöhlenrandc und 
tler Xitsenöffnung erseheint nur gering. D«t ganze Schädel ist schmaler; dies manitestirt 
sich in dem Abstände der Jochbögen, in der Breite »les Kiefenlreieckes u. s. w. Die 
Ajtertnra pyriformi» ist hier höher und breiter wie dort, sie bildet bei diesem Speeinien 
mehr ein längliches Oval. Das Oberkieferdreieck ist schmaler, vorn noch gewölbter, die 
Eekzalmjoche sin<l etwa« stärker, die Foxrne caninae erscheinen tiefer wie am anderen Schädel. 

Xo. 3 (wie Xo. 2 von Lenzi mit meist verwachsenen Xähten, Tai'. XJ1I, Fig. 2. 

Augenhöhlenbögen gewölbt, gerundet, nicht dick, ab- und etwas hinterwärts gekehrt, 
mit stumpfen E»-ken. Stirn»lrei«-ck 50 Mm. lang, 73 Mm. breit, tief eingesenkt. Die 
ziemlich scharf und erhaben bcginnemlen Mneat temporale* gehen bereits etwa 55 Mm. 
weit hinter tler Mitte der Augenhöhlenbögen zusammen und bilden hier eine niedrige, 
durch einen schmalen Spalt getrennte (Yixta mgitUdi» von etwa 80 Mm. iJingen- 
erstreckung. Die C'ri*ta lambdoidea ist entwickelt. Das »lefectc Hinterhauptsbein lägst 
die Keste einer (Yi*ta mripitali* externa und deutlicher Lineae nuchae erkennen. Die 
fr oce**u* maxtoidei sind stark gewölbt. Die Augenhöhlen sind kleiner als bei den vorigen 
Schädeln und werden durch eine 22 Mm. breite Scheidewand von einander getrennt. 
Der Abstand zwischen den s<-harfen aber nicht hohen Unteraugenhöhlenrändern und «ler 
Aftertura pyriformi* ist grösser als an Xo. 1 und 2. Der Xasenrücken ist hoch (68 Mm.), 
mässig eingesenkt, olien gewölbt, in «ler Mitte scharf-kielförmig erhaben, unten al)geplattet. 
Die Apeiiwa pyriformi* ist kleiner als beim vorigen Specimen und rundlich-oval. 
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Das Kieferdreieck ist nicht hoch und nur massig breit. Die Eckzahnjoche und 
Alveolen der (ausgefallenen) Eckzähne sind schwach, die Fe#xae caninae sind tief, der Gaumen 
ist länger wie hei Nu. 2, auch tief. 

An dem Schädel No. 4 (von Lenz — Taf. XX, Fig. 2) sind die vorderen Theile 
der Sehuppennähte, der mittlere Theil der Lambdanaht , die Kranznaht, die Nasenbein-, 
die Na*enstimbein- und die Keilbein -Basilamnht verwachsen. Die Zwischenkiefertaine 
sind ebenfalls in der Verwachsung begriHen. Das Gcbiss ist an-gebildet und trägt deut- 
liche Spuren der Abnutzung. Wir haben es an diesem (übrigens 224 Mm. im I/ängs- 
durchtnesscr haltenden Schädel) mit demjenigen eines fast ausgewachsenen Weibchens zu 
thun. Die Augenhöhlenbögen desselben sind niedrig, dünn und senken sich steil ab- 
wärts. Die Lineae IcinjtoraUx Ijcginncn scharf an den lateralen Winkeln der eben genannten 
KniK-hentheile, verflachen sich alsbald an der Stirn, bleiben aber erkennbar und gehen 
C<> Min. hinter der Mitte zu einem dünnen niedrigen Sagittalkamme zusammen. Dieser 
verläuft bis zu dem nur schwach entwickelten Lambdakamme. An der gewölbten Hinter- 
hauptsgegend zeigen sieh die ( 'rixta. occipitali* exienxn und die Lineae nwhae mir wenig deutlich. 

No. 5, zur LEX/'schen Sammlung gehörig. Die Nähte sind grösstenteils verwachsen, 
noch weit mehr als am vorigen Specimen. Der Schädel hat denselben Längsdurehmesser 
wie der vorige. Das Gebiss ist vollständig entwickelt, fast gänzlich erhalten und ziemlich 
stark abgekaut. Das Specimen gehört einem ausgewachsenen Weibchen an. Die Augen- 
höhlenbögen desselben sind (wie der ganze Schädel) von geringerer ifaeialcri Breite als 
beim vorigen; sie sind höher, gewölbter, aber etwas stärker, in der Mitte durch einen 
etwas tieferen Einschnitt von einander und durch eine weit stärken 1 Einsattlung vom 
Hinischädel getrennt wie an No. 4. Diese Knochentheilc fallen auch am erwähnten 
Exemplare stark nach unten ab. Die Lineae tanporale* beginnen scharf und deutlich 
gesondert, nähern sich bald einander, schliessen sich aller erst 70 Mm. weit von der 
Mitte der Augenhöhlenbögen zu einem niedrigen, sich 85 Mm. weit erstreckenden , ganz 
kurz vor der schwach entwickelten (V'uda fambdoidea endigenden Crida myUtaliis. 

No. (5 ist ein Lesz'scIics Specimen, dessen Nähte nieist scholl verwachsen oder noch 
im Verwachsen begriffen sind. 

Die Augenhöhlenbögen sind niedriger, noch ein wenig stärker und gewölbter, aber 
breiter als lx>im vorigen Exemplar. Dieselben senken sich ziemlich steil abwärts. An 
ihren stumpfen lateralen Ecken entspringen scharfkantig die alsbald niedrig werdenden, 
jederscits ziemlich weit von einander verlaufenden Lineae ttmpnrultn. Etwa 75 Mm. von 
der Mitte der Augenhöhlenbögen entfernt, nähern sich die Linien einander bis auf an- 
fänglich 20, dann circa 15 Mm., um kurz vor der wenig entwickelten CHäa lamli- 
doidea wieder zu divergiren. Auffallend ist an diesem Specimen die sehr niedrige 
Hinterhauptsgegend. 

Hei No. 7 iLenz), dessen Nähte durchaus verwachsen sind, zeigen sich die Augen- 
höhlenbögen niedrig, aber gewölbter und breiter als beim vorigen. Sie fallen auch hier 
steil nach unten ab. Die an den breiten, stumpfen, lateralen Ecken entspringenden 
Lineae temporale* nähern sich, etwa 80 Mm. von der Mitte der Augenhöhlenbögen entfernt. 
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einander bis auf ani anglieh 5, dann aber knapp bis auf 1 Mm., um kurz vor Beginn der schwachen 
Crixta lamMohleii abermals zu divergiren. Auch hier ist die Hinterhauptsgegend niedrig. 

Hei No. 8 I jüngerer Schädel von LENZ mit nieist offenen Nähten — Taf. XVIII, Fig. 2l, 
bei No. I) ( LKNz'seher Schädel mit meist verwachsenen Nahten — Taf. XXI, Fig. 1), 
No. 10 (Schädel No. 18528 des anatomischen Museums ni Herlin, dessen Nähte meist 
verwachsen sind» und No. 11 (Sehlde! 2571» 1 das. 1 — Taf. XIV, Fig. 1, mit meist 
verwachsenen Nähten) nähern sich die Linea? temporale* einander bis auf 15, 18, sogar 
48 Mm. Von ltildung einer OtVrf« mtyiUali* ist bei allen von mir bis jetzt untersuchten 
weiblichen Schädeln, ausser bei No. 4* gar keine Spur vorhanden. 

Bist hoff bemerkt, dass die CYiMa mffittttlis bei den Weibchen, auch den ältesten 
und stärksten immer fehle. Es Rinden sich nur zwei von den äusseren Winkeln der 
starken Aren* HUjmtorbitaicx ausgehende Linien, welche auf «lern Scheitel, entsprechend 
der Sutura Myittali*, zusammenflössen, aber keine Crlxta bildeten etc. 3 Dem gegenüber 
ist zu bemerken, dass am weiblichen Gorilla-Schädel 1. in vielen Fällen zwar die Lineae 
temjßonüeM auch im Alter weit von einander entfernt bleiben, 2. dass sie in manchen 
Fällen nahe an einander rücken, 3. dass sie in selteneren Fällen sich auch zur Bildung 
einer allerdings nur dürftigen, niedrigen ( Yirta zusammenschließen. 4 An dem weiblichen 
Geschlecht dieser letzterwähnten Thicre kann nicht gezweifelt werden. 

No. 20 unserer Reihe z. B. ist ein noch junger männlicher Schädel, an welchem 
die Krunznaht, Schuppennaht, die Thräncnbeinnähte, die Nasenkiefer- und Zwisehenkiefer- 
naht, die Jochbein- und Kcilbeinnähtc, die Basilamaht gänzlich, die Lamhdanaht zum 
grossen Theil — noch offen stehen 5 und trotzdem, welche Differenz in Grösse und Gestalt 
gegen den von mir als weiblichen bezeichneten Schädel No. 4, an welchem jene Nähte 
rneistentheils, sogar schon die Basilamaht, verwachsen sind. 

Auffallend zeigen sich ferner noch bei den weiblichen Schädeln No. 4—11 die 
Differenzen in der Prognathie, in der Höhe des Nasenrückens, in der Grösse der A/te/iimt 
pyri/ormi*, in der Höhe und Breite des Kieferdreieckes, im ganzen Verhältnis» zwischen 
Hirn- und Antlitzschädel! 

Studien an Chimpanse-Schüdeln. 

Zwar habe ich über den Bau des Chimpanse-Schädels, auch des männlichen, 
schon anderweitig ausführlicher l>erichtct, fi indessen hat sich seitdem das in nieinen 
Händen befindliche Material vermehrt and 'ich halte es daher für gut, hier noch einmal 

' Grbiw noch nicht vollständig entwickelt. 

4 Auf S. 47 geschah Je» Individuum» No. 4 kurz Erwähnung. Die übrigen Fälle sind erat während 
de» Druckes in meine lUtidc gelaugt. 
■ A. g. O. 8. 56. 

* Hiernach Ut du» auf S. 47 au betreffender Stelle (iesairte nu erweitern. 

4 An diesem männlichen tiorilln-Schä'iel i»t es zwar schon zur Kntw icklung einer CriU« tumbiloiJra, 
uieht alter zu derjenigen einer Cri*la tafittutit gvkoiumcii. Di« Linnit /rm/jorn/« »telo n Iiier noch auseinander. 
8 Archiv ffir Anatomie etc. von C. B. Rkiciikbt und E. DV BOM-RKYMOX», Jahrgänge 1072 — 75 
1! RaBIIMWI, «iorlll». ' 4 
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die erweiterten Resultate jener Untersuchungen kurz zusammenzufassen und damit an 
dieser Stelle wichtige Vergleiehungsobjeetc zu liefern. 

An männlichen Chimpanse-Sehädeln im Allgemeinen gehen die naeh meinen 
bisherigen Erfahrungen niemals sehr stark entwiekelten Linear temporalen in einer Ent- 
fernung von etwa U»)— 90 Mm. hinter der Mitte der Augcnhöhlcnbögcn zusammen und 
bilden eine niedrige, schmale, seharfrandige, sieh etwa 30— 4t) Mm. weit über die Schüdcl- 
wölbung erstreckende ( ri*ta mgitiali*. W ährend nun die Linear temporalen von ihren 
Ursprüngen an den lateralen Ecken der Augenhöhlenbögen aus bis zu ihrem Zusammentritt 
zur (Yixiu getrennt neben einander herlaufen, vermag man sie da, wo es zu einer wirklichen 
Cristabihlung kommt, nicht mehr ran einander zu unterscheiden, (letzteres war, wie 
wir ol>cn gesehen hüben sehr wohl möglich Ihm den meisten männlichen Gorilla- 
Schädeln.) Gegen die (Vi*ta lamlxlnitha hin, welche bei den meisten älteren männ- 
lichen Chimpanse-Sehädeln sehr ausgebildet erseheint, gehen die Linrae temporale* 
wieder auseinander und ziehen divergirend zur (Yi*ta himfxhwhn. Während hier die 
Linear temporale* xitprrinre* sich zur Aussenflüche der Zitzenfortsätze l>egcl>en und an 
dieser allmählich verstreichen, biegen »ich die Linear temporale* inferiore* direet in die 
hinteren Wurzeln der Joehfortsützc lunfiber. 

Mir liegen nun mehrere grosse, schwere, mit starkem (iebiss, namentlich mit mächtigen 
Eckzähnen, versehene Schädel vor, aus den Sammlungen der GCssKRiarrVchen und LENz'sehen 
Expeditionen herrührende Specimina, ferner andere von H. Sriiiu.ixo in Hamburg In-zogcne, 
an denen es nicht zur Bildung einer (Yi*tn mgittali* gekommen ist, an welchen vielmehr 
die JÄneae temjxirale* von einander getrennt bleiben und wo jederseits die obere und untere 
dersellnMi parallel nebeneinander herlaufen. Bei einem einzigen dieser von Dr. Faijcenstkix 
an der I.K>ango -Küste (Kullu-Fluss) gesammelten Schädel bleiben die Linear temporale* 
auf eine Strecke von 95 Mm. von einander getrennt, innerhalb dieser Distanee ein spitz- 
winkliges Stirndreieck einschliessend. Alsdann treten die Linear temporale* superiore*, 
die hier zugleich die inneren werden, nahe zusammen und bleiben in dieser Stellung in 
einer Strecke von JJfi Mm. Dann aber wenden sie sich von einander ab, um gänzlich 
divergirend auf oIhmi beschriebene Weise in die hintere Wurzel des Jochfortsatzes und 
in den Proce*mut mastoia'eu* überzugehen. 

Bei dem von BtSCHOFF abgebildeten 1 alten männlichen Schädel (von welchen mir 
ein durch den geehrten Autor dem anatomischen Museum zu Berlin geschenkter vor- 
trefflicher Gipsabguss vorliegt), rücken die Lineae temporale* zwar ganz nahe an einander, 
ohne es jedoch zur Bildung eines wirklichen Sagittalkammes wie die hier beschriebenen, 
kommen zu lassen. Der Schädel des von DrVERNov beschriebenen Troglodyte Tchego,» 
einem unzweifelhaft männlichen Thiere angehörend, zeigt die Cri*ta in der von uns 
dargestellten Weise. 3 



' A. o. %, O. Taf. II (Fi«. %\. 

* Archive* du Muslim, Tum. VIII. 

» Da*. B-B'». 
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Die Crüta (ambdoidea ist bei diesen Thieren ebenfalls mir wenig entwickelt Sie 
ragt in der Mitte, da wo der Gipfelpunkt der Hinterhauptsgegend l>efindlieh ist, nur 
wenig über die Sehädelflächc bcrvnr. Sie ist seharfrnndig und bildet, nneh vorn sieh 
herumziehend, dicht hinter und oberhalb des Pom« aciustieu« exfennt« jederseits einen 
lateralen, flügclformigen, etwas von ol>en nach unten abgeplatteten Fortsatz. Hierin unter- 
scheidet sich der Schädel des männlichen Chimpanse beträchtlich von demjenigen des 
mänuliehen Gorilla. Denn am letzteren kann, wie wir gesehen haben, die CriMa mu/ittaUs 
fehlen oder nur wenig ausgebildet sein, wogegen die (Jrixla lambdoidea allermeist nicht 
nur sehr hoch ist, sondern auch in gleichmäßiger Ilöheuuiisdehnung um die Hinter- 
hauptsregion rings herumzieht. Die lleyio oeeipilati* ist niedrig und bildet etwa die 
Hälfte eines liegenden Ovales. Sit' begreift auch die vom von den Ausläufern der Lineae 
temporales Huperiurrs abgegrenzten höckerigen, bald gewölbten, bald platten und nach 
unten ziemlieh spitz (keilförmig | endigenden Proceimiis ma*toidei in sich. Die ganze Hinter- 
hauptssehuppe ist gewölbt, wie dies selten beim erwachsenen Gorilla-Männchen, desto 
häufiger aber beim erwachsenen Gorilla-Weibchen der Fall ist. An ihr treten die Lineae 
nuchae deutlich zum Vorschein, letztere sind namentlich im dem vom Kullu -Flusse 
stammenden Individuum sehr schön ausgeprägt. Die Crufta oeripita/i« externa ist meist 
wohl erkennbar, zuweilen hervorragend. Der Hinischädel ist gewölbt und kommt hier 
mehr als beim Gorilla zur Geltung, bei welchem letzteren Thiere jener gewissennassen 
wie zwischen die Kämme hineingebaut aussieht. 

An der Schädelbasis zeigen sich tiefe Fwutae cxmdyloideae, die mich etwas lateralwärts 
um die stark gewölbten und deutlich abgesetzten, mit einfacher oder doppelter Facette 
versehenen C'ondylen herziehen. Letztere wenden ihre Gclcnkflächen lateralwärts, wie 
dies auch sehr häufig beim (rorilla stattfindet. Uebrigens ist die Schädelbasis zwischen 
den Proce**u* madoidei im Verhältniss zur Höhe der Hinterhauptsregion und zu der 
Tiefen erstreckung zwischen Vri«ta oeeipiia/ü exlerna und Unterfläehe des KeillM'inkörpers 
von beträchtlicher Breite. 

Die auf S. 41 am inj unlieben Gorilla-Schädel liesehriebenen characteristisehen Fort- 
sätze der Unterfläehe des Schädels, im Besonderen der Unterfläehe des Schläfenbeines, 
finden sich auch beim alten männlichen Chimpunse, wenngleich in geringerer Grössen- 
entwicklung wie dort. Es fehlen dem Chimpanse selbst nicht jene an der hinteren Be- 
grenzung des Foramen lacerum anfienm auftretenden, beim Gorilla so gewöhnlichen 
Knoehenfortsätze der Felsentheile (vergl. S. 00). 

Die Procatmu slyloidei sind meist nur auf Spuren der Vaginae beschränkt, in deren 
unmittelbarer Nähe sich hier und da ein stumpfes Höckerchen erhebt. Das Foramen 
«tylomaxioideum ist ziemlich gross und wie das Foramen carofieum externum rund. lictzteres 
erscheint an einem von Lkxz und an einem anderen von Fai.kknstkin eingesendeten 
Männchen dem rundlich-ovalen Foramen juyularc sehr genähert, bei dem anderen ( Kullu-) 
Exemplare von diesem durch einen circa G Mm. breiten Zwischenraum getrennt. Weiter 
von einander gesondert liegen beide Oeil'mmgen auch an dem von Blschoff a. a. O. 
Tab. VIII (Fig. 8) abgebildeten Exemplare. Der Vomer ist dünn, hat breite, platte Flügel 
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und grenzt die ovalen Choanen von einander ah. An den I'rtH-amt* j>tery(/oiil<i >ind die 
Jximinac intcrnae öfters mit bald höheren hald niedrigeren Hamuli verschon. 

Die Joehhögen Spannen »ich meint bogenförmigen, «eltoner jedoch geraden Verlaufe!* 
Ober die tiefen Sehläfengruben hinweg. Im Grunde der letzteren zeigen .«ich (bis 22 Mm.) 
hohe und weite Fiiwume tphenomru ilfare», hinter denen jui der jenseitigen Oürf« ttlae magna 
eine scharfe Spina angiilari* hervorragt. Die Augenhöhlen sind weit geöffnet, lassen sich 
in der Sonn« facialis leicht übersehen, ihre Eingänge sind von selir verschiedenartiger 
Gestalt, bald mehr viereckig, quadratisch oder oblong oder selbst abgerundet. Ihre Höhe 
und Breite differirt ebenfalls. Der Unterrand i.-t meist scharf und deekt den Eingang zum 
Quuifu naaotaerhnati* bald mehr bald weniger vollständig. Die Augenhöhlenseheidewand 
ist breiter oder sclimaler. In der Höhe des Nasenrückens zeigen sich Differenzen, denn 
dieselbe beträgt 45, 47, 50 Mm. Der Nasenrücken ist oben bald flach bald gewölbt, in 
der Medianlinie nur wenig kielförmig erhaben, unten flach oder eingedrückt. Er ist ent- 
weder nur wenig oder er ist stark eingesenkt. Die Naseubeinehen verschmälert! sich ähnlich 
wie beim Gorilla nach oben und verbreitern sich nach unten hin. Bei den übrigen 
SjK-eimina bleibt dieser Theil tun 7 — 10 Mm. schmaler. Er ist vom meist convex. 

Der Gaumen erscheint bald lang und schmal bald breit, im den Eekzahnalveolen 
al)er durchschnittlich breiter als an den C'hoanen. Die Foramina fttrrygojtalatina sind 
rundlich-oval. Der Unterkiefer besitzt breite Aeste, deren Flächen stärkere Muskelinipressionen 
zeigen, als durchschnittlich diejenigen des Weibchens. Auch sind dort die Juga aftvolariu 
recht ausgeprägt. Der zwischen den Eckzähnen eingeschlossene Yorderthoil des Unter- 
kiefcrboiiikörpers ist deutlicher abgegrenzt, höher und breiter, als beim Weibchen, auch 
öfters mit sein* ausspringendem Winkel versehen. Mit Ausnahme der Grösse um! des 
abweichendeu Zahnbaues finde ich sonst keinen besonderen Unterschied im Bau des 
männlichen und weiblichen Unterkiefers. 

Sehr wechselnd ist die Grösse der Ajtaiura pyrijormi«. Sie zeigt sieh z. B. bei 
Bischoff's Chimpansc gross 1 bei FAlJCENSTErs'a No. I höher und schmäler, bei Fai.kex- 
stein's n höher und breiter, bei Lenz I, n klein, niedrig und schmal, in einem SrnwKrx- 
Ft'imt'schen und einem ScHnjJNo'schen Exemplare desgl. Bei einem der LEXz'sehen 
Specimina ist sie schief. Merkwürdig verschieden verhält sich auch die Höhe und Breite 
des OIxTkicfordreieokcs. Dies ist an dem einen mit gewaltigem Gebiss versebenen Faijckn- 
STEJN'schen Schädel ungewöhnlich breit und verleiht der ganzen Physiognomie des Thieres 
etwas Charaotoristisches. 

Hinsichtlich der Architektur des Schädels l>eim jtuigen und beim erwachsenen 
weiblichen Chimpansc* kann ich zwar auf das von mir im Archiv für Anatomie und 
Physiologie (Jahrgang 1872, 8. 142 ff.) Veröffentlichte hinweisen, möchte aber doch die 
daselbst niedergelegten Beobachtungen angesichts des mir vorliegenden erweiterten Materiale» 
noch in einigen Punkten commentiren. Die Augenhöhlen des erwachsenen Weibchens 



• A. ». O. T»f. XI, Fig. n. 

* Vergl. m,*tn Tafel XX, Fig. 1. 
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sind VOii bald schwächeren bald stärkeren Bögen überwölbt, welche letzteren in der Mitte 
am Nasen fort satz grossenthcils zusammengehen, um! hii-r un ihrem medianen Vercinigungs- 
puukt eine Hervorwölbung bilden. An «lieser Stelle findet sieh auch eine marginale bald 
stärker bald schwächer ausgeprägte Einscnkung zwisehen den Bögen. Diese selbst sind 
bald mehr naeh oben eonvex, bald mehr gerade gestreckt. Die lateralen Eeken zeigen 
sieh hier .stumpfer, dort spitzer. In der Mehrzahl der Fälle erseheinen die Augcnhöhlen- 
bögeri gewölbt, die Keken dersell>en abgestumpft. Die Bögen wenden sieh lateral-, aueh 
bald mehr, bald weniger ab- und hinterwärts. Die lateralen leistenartigen Begrenzungen 
der Augenhöhlen ziehen vor- und abwärts. 

Der Hirnsehädcl ist gegen die Augenhöhlenbögen deutlieh abgesetzt, er ist hier mehr 
länglich-gestreckt, dort mehr der Kugelfonu genähert, in den Seitenwandl>einen flaeh, in 
der Scheitelgegend in sagitlaler Riehtung von vom uaeh hinten nur wenig gewölbt. Die 
Lineae temjKiraleti lauten deutlieh ausgeprägt neben einander her und vereinigen sieh uieht 
zu einem Sagittalkamm iTuf. XX, Fig. F l. Der Lambdakamm bildet oberhalb jeder 
Paris tiuistoidea eine stumpf dreieekige, horizontal gestellte, sehwache Erhabenheit (das. Fig. l h |, 
wogegen derselbe im Bereiche den Hinterhauptsbeines nur sehr schwach in Form einer 
allmählig sich über das Knochenniveau erhebenden, stumpfen Ix-iste hervortritt, l'cbrigens 
ist das Hinterhauptsbein, welches öfters die Limite nuchae deutlich erkennen lässt, naeh 
hinten gewölbt (Fig. 1*), letzteres allerdings iu verschiedenem Grude der Ausbildung. 
Die Procemm maxtoidei sind schwach entwickelt, die ganze Schädelbasis ist unten etwas 
flach und zeigt die S. 107 erwähnten Fortsätze in nur dürftiger Weise. 

Die Bildung der Nasenscheidewand varriirt beträchtlich, indem dieselbe bald schmaler 
bald breiter, bald gewölbt und nur wenig eingesenkt, bald flach und sehr eingesenkt 
erscheint. Aueh ist die Ajtertura pyrij'ormi« hier niedrig und schmal, dort höher und 
weiter, grösser. Oefters zeigen sich an demselben Theile individuelle Verschiedenheiten 
hinsichtlich der Verhältnisse der Höhe und Breite. 

Die Wangengegend ist hier höher, breiter und dort niedriger, schmaler, hier ist sie 
gewölbt, dort flach, selbst coneav. Das Kieferdreieck ist in einem Falle niedrig uud breit 
(Taf. XX, Fig. 1), in einem anderen schmal und hoch. Die Alveolarfortsätze der oberen 
Schneidezähne sind summt der ganzen Regia iidennaxiUari* manchmal sehr stark nach vorn 
vorgezogen, naeh oben eonvex und mit kräftigen Alveolarjochcn versehen. Die Prognathie 
ist hier ungemein verschiedenartig. Auch wechselt die Länge uud Breite der Gaumen- 
platte ausserordentlich. Diese bildet bald ein längliches Rechteck, bald hat sie eine 
elliptische Form. 1 

Studien am SagittaJachnitt des weiblichen Bäm-Chimpanse. 1 

Die Hirnhöhle erscheint in der Mitte höher, nach den Seiten hin niedriger, oben 
gewölbt, unten dagegen abgeflacht (L. s. c. Fig. 4). Der Schnitt zeigt fast trapezoidischc 
Umrisse. Die Augenhöhlentheile des Stirnbeines ragen eonvex, reich an Juga cerebraJia 



1 Hinsichtlich dieser Verschiedenheiten »ergl. unsere Taf. XX, Kig. I, Taf. XXI, Fi«. 2, sowie im Archir 
für Anatomie, Jahrgang 1878, Taf. III— V, und 1875, Taf. XVIII. 
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und Impressionen digitatar, in die Schädelhöhle hinein, dachen .-ich jedoch sehr schroff 
median wärts gegen die tiefliegende Irmina cribrona ab (Fig. 4t, welche von weiteren 
Foramina cribrona durchbohrt wird. Die CVwrf« Gafft bildet eine schmale, niedrige, 
coneave, vorn direct an das Stirnbein sich anlehnende, hinten sich im horizontalen 
Tlieile des Siebbeines verlierende Knochenleiste (Fig. 4). Die Oberfläche des Keilbein- 
körpers ist convex. Das Tubircutum epMppH stellt eine schmale Querleiste dar, die Procr**u* 
cHnoidet nwlii sind nicht ausgebildet. Die kleinen Flügel sind sehmal, hinter- und abwärts 
geneigt, mit schwachen aber deutlichen Proce&nut cliuolilei anteriore* versehen. Das Foramen 
oplicum ist cvlindrisch. Die Sattelgrube ist tief. Das Dornum ephippii zeigt jederseit? 
einen starken, zackenformigen, scharfeckigen, nach oben gekehrten, mit der Spitze latcral- 
und hinterwärt."* gewendeten Procentrus eiinoidetw posterior. Dasselbe Knochenblatt ist hier 
wie an den meisten anderen von mir untersuchten Bämschädeln , Schädeln anderer Chim- 
panseformen und an einer Anzahl von Gorilla- und an zwei Orangschädeln, von einem 
(seltener zwei) bald grösseren und runden, bald kleineren und ovalen Loche durchbohrt. 1 
Blasige und sinusartige Höhlungen enthaltende Lehnen des Türkensattels sind mir beim 
Chimpanse selten vorgekommen (vergl. S. 56). 

Die F'tSHura orbitalix nuperior ist, wie bei allen diesen Thicren eng und umgekehrt- 
dreieckig. Das Foramen rotundum zeigt sich hier überall rund, das Foramen ovale dagegen 
erscheint bald länglich-, bald rundlich- oval. Dasselbe wird häufig durch eine nur sehr 
dünne Knochenbrücke vom Foramen hemm antieum getrennt. Oftmals fehlt aber diese 
knöcherne Brücke und das Loch befindet sich ein- oder beiderseitig an der Grenze von 
Keil- und Schläfenbein, wenn auch tiefer in ersteres als in letzeres hineinschneidend. Ein 
Foramen »pinomim ist öfters recht deutlich, meist aber an der Grenze von Keill>cin und 
Schläfenbein befindlich. Der Suletu earotieus ist deutlich, die Linguist ist ausgeprägt. 

Die Fo*m pro nmlutta oblongata erscheint ausgehöhlt, hinten nahe dem Foramen marjnum 
tiefer wie oben und von». Die Oberfläche des Felsentheiles wird von dessen Hinter- 
fläche durch eine stumpfe etwas hin- und hergebogene Kante abgegrenzt, neben welcher 
ein undeutlicher Suleu« petromut mperior verläuft. Line Kminentia arcuata ist vorhanden. 
Der Halbkanal für den Nervus piironu* mprrficiali* major und der Hiatu« eanafi* Faffopiar 
zeigen sich entwickelt. Der Pom* aciutictu internus bietet eine ungleichseitige Aussen- 
öflhung dar, geht al>er in einen cvlindrisehen Meatu* über. Die Apertura arpuietluetu« 
cochfrae bildet eine niedrige Schrägspalte. Uebrigens zeigt der Felsentheil Impressionen 
digitatae und Juga cerebridia. Wohl ausgebildete Sutci meningei ziehen an den Seiten- 
wänden der Schädelhöhle einher. Das Foramen jugufare ist länglich -oval, es zeigt sich 
durch eine sehr regelmässige glattrandige Incinura jugufaris des Hinterhauptsl>eineH und 
durch unregelmässige Knochenränder des Felsentheiles Ix'grenzt. Das Foramen eondyloideum 
antieum ist rundlich. Die Parte« condyloideae beBitzen das Tuberctdum jugxdarc, den 



1 AI-srNldet im Archiv für Anatomie, Physiologie etc. Jahrping 1872, Taf. VI, Fig. 3, 4, i»« aber früher 
noch nicht Ton mir bearhrielien worden. 

• Manchmal fand ich our da« Inci.ur in dem oberen Ilandr der Sattelleline, 
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Proceiunus und die Spina jugxtlari« in deutlicher Ausbildung. Auch die dein Stirn- 
bein, den Scheitelbeinen und dein Hinterhauptsbein angehörenden Theile der Schfidel- 
höhle halten ImprcMMionex digitatae, Jvga ccrebrnlüi und ausgeprägte Sutri meningei. Die 
Linau' rruciatuc sind deutlich, clieiwo die Furchen für die Hirnsiuus. Der Sufctu 
tntiiMrcrxu* beschreibt eine sehr starke Biegung im Hereiche des Zitzenthciles des Schläfen- 
beines, an welchem letzteren dendbe ('-förmig nach vorn gebogen erscheint. Die Fmume 
cerebri sind flach, die Fimmte welje/ti wie auch die mittleren Schädclgruhen sind da- 
gegen tief (Fig. 3, 4 1. 

Interessant ist da* Verhalten der Knochen -Sinus. Die Stirnhöhlen sind geräumig, 
mit einer dünnen, hin- und hergebogeucn Scheidewand und mit Vorsprängen der Wände 
versehen.' Sic coinmimicircn durch schmale Ocflhungen mit der Nasenhöhle und durch 
enge spalturtige Gange, mit den Kieferhöhlen. Die Sinti* rfhinaidtdr* und xphrnoidalm 
erscheinen elieiifalls weit. Heide eommuniciren durch gewundene unrcgelmä*sigc Oeffnungcn 
mit einander. Die grossen Kcilbcinflügcl uml die hTigelförmigen Fortsätze sind gleichfalls 
hohl. Hin Qamli* Vitlianm ist auch hier vorhandeniS. fiH). Wenn wir durch die vordere 
Apertur desselben eine Horste einfuhren, so können wir diese etwa u" Mm. weit am con- 
caven Boden des mit einer Höhlung im Piwasum pterygoiden* communicirenden .Sin im 
xphrnnidtdi* und zwar in einem Inigenfönnig nach hinten und etwas aufwärts ziehenden, 
glattramligcii Halbkanal verfolgen, darauf aber in einem völlig gesehhxssciien, hinter- und 
aufwärts ziehenden Knochenknnal verschwinden sehen. letzterer mündet mit der um 
unteren Knde des Snfrux farrttiru* kindlichen hinteren Apertur des Vmi'schen Canales. 

Das Anfrum Highmori ist weit, durch vorspringende, hin- und hergewundene und mit 
einander verbundene Knocheuplattcn in eine Anzahl von verschieden weiten, verschieden 
weit geöffneten Kammern ahgctheilt, welche sich nach vorn, bis gegen die Alveolen «1er 
Schneidezähne hin erstrecken, sich auch ziemlich hoch in die Joch- und Gaumenfortsätze 
hinaufziehen. Die Kieferhöhlen eommuniciren mit den Stirnhöhlen vermittelst etwa 12 Mm. 
langer, enger, dicht latcralwärts von der Seitenwand der Nasenhöhle verlaufender Kanäle. 
L'ebrigens sei sogleich im Anschluss hieran bemerkt, dass die ('ellulae vuutoidrar, weiche 
ihrer Längsrichtung nach senkrecht zur Längsaxe des Schädel* liefmdlich sind, fast waben- 
artig sich gegen die äussere Sehädeltafel kehren, sich als ein System ähnlich gebauter 
Knothenzcllen bis in den grossen Keillicin Hügel und in die flügelformigen Fortsätze weiter- 
ziehen. Sie durchsetzen den Schuppentheil und Jochfortsatz des Sehläfcnl>eines, werden 
nach vom grösser, hängen hier mit den weiten Hohlräumen der Proee**tiM ptcrygoidri, 
oben aber, von der Mitte der Scheitelbeine an, mit den diploctischen Räumen der 
oberen Schädeldccke zusammen. Diese grosse Porosität der Kopfknochen, welche mir 
auch an andereren Hamschädeln sowie an den Schädeln von I/iango-Chimpanses auffiel, darf 
nicht mit Stillschweigen üliergnngen werden. Die Beobachtungen erstrecken sieh übrigens 
auf alte Thiere mit bereit* verwachsenen Nähten. 

1 Veigl. die Figuren j m Arrhiv 1872, Tnf. VI, Fi«. 8, 4, firmr <!!<■ «uf derselben TafVI .Innrertellten 
KronlalM-hnitt« <lr« BUfCUmpUM Fig. 1. «. 
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Die Nasenhöhle hietel eine trapezoidische Umgrenzung dar. Da.* Stirnbein zeigt 
sieh an »einer Pars im*ali* auf Sagittalschnitten sehr verdickt. Die Pur» tlencentletut des 
Siehbeines ist dünn, mit vielen Furchen, Kanälen, I löchern und Höckerchen, namentlich 
uher an ihrem oberen Theile, versehen. Die oberen und mittleren Muscheln nehmen eine 
sehr steile von oln-n und vom nach unten und hinten gekehrte Richtung ein, wogegen 
die Stellung der unteren Muscheln sich mehr der horizontalen nähert. Die oberen Muscheln 
sind kurz (11 Mm.), mit sehr poröser Knochensubstanz und unregelmässiger Oberflächen- 
bildung versehen, was sonst übrigens auch von den anderen Nasenmuscheln zu sagen 
ist. Die mittleren Muscheln sind 33 Mm. lang, oben und am vorderen Ende fest 
verwachsen, am hinteren Ende dagegen frei. Die unteren Muscheln zeigen eine Länge 
von 37 Mm., sie sind vom, oben und hinten fest gewachsen, besitzen einen dreieckigen. 
Interalwärts herübergekrümmteu Proceatu« maxilluri* und einen unteren sehr convexen 
Rand. Der Zugang zum Anlrum Hiyhmori ist an dem mir hauptsächlich zum Modelle 
und als Object für meine Messungen dienenden Specimen 12 Mm. lang, 7 Mm. hoch, 
von scharf- und glattrandigen Knochen begrenzt und von ovaler Gestalt i L. s. c. Fig. 4). 
Das Fortunen Hphenopnlatinum ist 6 Mm. hoch, 4 Mm. breit. Es stellt ein geradestehendes, 
jenes Loch dagegen stellt ein schrägstehendes Oval dar. Die CrUtae dhmoidale* sind 
wie die Crixtae turbinale* lang und scharfkantig. Der Roden der Nasenhöhle ist coneav. 
Der (.'analin ineimetut beginnt oben weit und trichterförmig, wird von einem Septum getheilt, 
welches letztere sich in die nicht hohe CVwrf« namti* fortsetzt. Der (Mnali* ineimrtu 
endet, unten und vorn niedriger werdend, mit einen» querovalen Fortimen ineim'vum. Uebrigens 
senkt sich der vorn blasig aufgetriebene harte Gaumen, dci noch im Rereiche der Alveolar- 
fortsätze von weiten, mit Seitenkainmem versehenen Höhlen durchsetzt wird ( L. c. Fig. 3,4», 
hinter dem Eingange zum (.itnttli* incim'rti* l>eträchtlich hinterwärts. Er zeigt an den 
Choanen kaum 1 Mm. Dicke. Reim Gorilla sind diese Theile zwar ähnlich gebaut, 
jedoch von verhältnismässig Ix-träehtlichercr Grössenentwicklung. Hier wie auch heim 
Chimpansc verwachsen die unteren Muscheln bald mit dem Oberkiefer- bald mit dem 
Sichbein (vergl. S. 153). Verhältnissmässig so stark ausgeprägte Ausbuchtungen der 
Kieferhöhle in die Alveolarfortsätze der Oberkieferbeine (namentlich al>er der Schneide- 
zähne) konnte ich bei den von mir untersuchten Gorillasehädeln nicht beobachten. Der- 
gleichen Ausbuchtungen fanden sich zwar auch hier vor, waren aber nicht so hoch und 
tief wie dort (8. 65). 

Vom gesprengten Schädel eines jüngeren BSra - Chimpanse 

gäl>c ich zwar gern eine ausführlichere Reschreibung, sehe mich jedoch leider bei der 
ungewöhnlichen Ansammlung des Materiales genöthigt, mich möglich»! kurz zu fassen. Es 
darf dies übrigens um so eher geschehen, als vieles die äussere und innere Architektur 
des Chimpanseschädels Retreffende bereits weiter oben abgehandelt worden ist. 

Am Keilbein jenes Thieres l>esitzt der Küq>er öfters eine schmale, spitze Spin« 
Hfimoitltili*. Die Proeeattt* clinoitiei posteriore» sind sehr häufig ausgebildet, knöpf- oder 
selbst haekenförmig gestaltet. 
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Die kleinen Keillu'inflügel sind hier kurz, platt, mit deutliehen Processus clinoidei 
(anteriores), sowie mit weiten, rundlichen Forami na optica versehen. Das Tuherrutum 
ephippii hildet eine schwache Querleiste. Auch die Procexmt* clinoidei meriii sind ent- 
wickelt. Der Türkensattel ist vertieft, stärker als ich dies durchschnittlich bei Gorilla'» 
gefunden habe. Dieser Theil macht mir beim Chimpanse einen weit menschenähnlicheren 
Eindruck, als es bei jenen anderen Aften «1er Fall ist. Die grossen Kcilbcinflügel sind 
zwar nicht sehr ausgedehnt, treten aber in ihrer Grösscncntwicklnng bei diesem Thicre 
nicht so stark gegen die Proce**u* ptcrtfgoidei zurück, als beim Gorilla, bei welchem letztere 
Gebilde, hier besonders an den lateralen Flächen, in die grossen Flügel übergehend, die 
gewissermassen dominirenden Knochen des Keilbeines darstellen. Beim Chimpnnsc ist 
die temporale Fläche jedes grossen Flügels durch eine sehr deutliche Crista alar nuti/nae 
in eine obere flachere und eine untere vertieften* Abtheilung geschieden. Die Basen der 
Processus pteryyoidei grenzen sich mehr gegen die zuletzt erwähnten Abschnitte der lateralen 
Flächen der grossen Flügel ab, als dies beim Gorilla geschieht. Bei letzterem Thiere 
zeigt sich die Entwicklung der Qrista alae vuujnar nicht so bedeutungsvoll, »He Niveau- 
verschiedenheiten »1er beiden erwähnten Flächenabschnitte der grossen Keilbeinflügel sind 
nicht so beträchtlich, die Flügelfortsätze selbst erscheinen daher weniger gegen die 
grossen Flügel abgesetzt. Beim Menschen entwickelt sich ein ähnliches Verhältnis* wie 
beim Chimpanse. Vergleiche ich das Keilbein des gesprengten BSmsehädels mit demjenigen 
eines sechs- bis siebenjährigen Kindes, so finde ich in der That keine sehr beträchtlichen 
Unterschiede, höchstens dass bei letsterem der Knochen niedriger, mehr in die Breite 
ausgedehnt, mit grossen* Flächen darbietenden Alae versehen ist. Dagegen behauptet 
derselbe Knochen beim Gorilla etwas Eigenthiimliches, namentlich in seinen starken, 
von weiten Höhlungen durchzogenen Flügelfortsätzen, trotzdem sich auch hier bei alten 
Individuen die Crintae «Are tnatjnar stärker ausprägen können iS. 42) u. s. w. 

Auch beim Chimpanse findet, wie beim Gorilla, die Trennung des grossen Keilbein- 
Hügels vom vorderen unteren Scheitelbeinwinkel durch einen vorderen oberen, sich mit 
dem Stirnbein durch Naht verbindenden Fortsatz am Sehuppentheilc des Schläfenbeines 
statt. Beim »Drang »lagegen tritt der grosse Keilbeinflügel häufig mit dem vorderen unteren 
8cheitell>cin winkel in unmittelbare Berühning, 1 ohne dass es hier zur Bildung jenes Stirn- 
fortsatzes des Schuppentheils des Schläfenbeines käme. 3 

Der Halbkanal für den Nerrm in/raorbUalU un«l für die Vom infra orbital ia zweigt 
»ich bei manchen Chimpaiiseschädeln von der noch eine Strecke weit lateralwärt» ver- 
laufenden Fixmra in/raorbitalis aus in medianer Richtung ab. Dasselbe ist beim Gorilla 
und beim Orang der Fall. Bei den meisten Chimpanse-, bei einigen Gorilla- und aiuh 
Orang- Exemplaren bildet jener Halhkanal jedoch eine directe F<irtsctzung der Fi**nra 
orbitali* inferior in allerdings medianer Richtung. Der Halbkanal bildet in letzterem 

» Vexgi. u. A. Bischoff n. o. «. O. Tai". VI Flg. 6, Taf. XV Fig. 16 und Tut". XXII Fig. !7, »8; 
Schädel des Berliner anat..m. Muxriini* Nu. 11169. 

« Vergl. VikciioW „Ueher einige Merkmale niederer Mcn«hcnrawcn"etc. 8. 9. — Vergl. ferner dies Buch S. 44. 
3 Bei 24 Gorilla-Schädeln 10 mal, bei 24 » hiinpanw-Schädeln 9 mal. 

K Harthas* , Gorilla. U 
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Falle mit der Fissur einen stumpfen Winkel. Das Foramm infraorbitale fand sieh l>ei 
Gorilla'», Chimpansc's und Ornng's häufig doppelt 3 und zwar bald beiderseitig bald einseitig. 

Das Verhältuiss des Orang- Schädels zum Gorilla- und Chimpanse-Schädel in <leii 
verschiedenen Geschlechtern und Lebensaltern ist zwar bereits von Bisciioff genau und 
zutreffend geschildert worden, trotzdem möchte ich, der unmittelbaren Vergleichuug 
wegen, über den Orang das Folgende nach eigenem Material anschliessen. 

Auch beim letztgenannten Alfen finden sich spongiöse Räume in den grossen Keilbein- 
flügcln, deu Flügelfortsätzen, im Zitzen- und Scluippcntheile des Schläfenbeines, im Basilar- 
und an den Gelenktheilen des Hinterhauptsbeines, im Jochbein. Die Diploe der Scheitelbeine, 
ist hier zwar ebenfalls grosszellig, al>er doch nicht in dem Grade wie die ebeiigenannten 
Knochen. Die Höhlungen im Basilartheilc des Hinterhauptsbeines erweisen sieh als ziemlich 
beträchtliche. Dagegen habe ich an den mir zu Gebote stehenden Exemplaren nicht ver- 
mocht, eine Fortsetzung der durch eine weite, schräg-ovale OefTnung mit der Nasenhöhle 
communicirenden Kieferhöhle in die Alveolarfortsätzc der Schneidezähne zu verfolgen. 
Wohl aber setzt sich die Kieferhöhle in das Jochbein, nach BkCul'.h Zeugniss sogar in 
das Thränenbein, fort. 1 Die grossen Kcilbeintlügel sind an ihren Temporalnacheu mit 
deutlichen Crintae alae muynae versehen. Diese Fläche wird dadurch in eine obere flachere 
und eine untere tiefere Abtheilung geschieden. Die Flügelfortsätze sind manchmal recht 
deutlich gegen die übrigen Keilbeintheile abgesetzt. Am Keilbein fallen ferner die 
kurzen, breiten, kleinen Flügel auf, welche sieh lateral- und vorwärts emporwölben, um 
mit an der starken Wölbung zu partieipiren , die im Boden der vorderen ohnehin 
knappen Schädclgruben befindlich ist, und hauptsächlich von den Augenhöhlentheilen 
des Stirnbeines gebildet wird. Beide kleinen Flügel werden vorn durch eine Incisur 
getrennt, von deren Mitte her sich eine (zuweilen aber auch inselartig abgeschlossene! 
kurze, schmale und spitze Spina ethmoidalis vorstreckt. Diese Theilc sind mit an flachen 
Xahtzaeken sehr reichen, schräg von vom und innen nach hinten und aussen ziehenden 
vorderen Rändern versehen. Die Hinterränder derselben Knochentheile sind stumpf und 
endigen mit deutlichen Procemu clinodei anteriores. Mehrmals fand ich diese mit den 
Procewms ctinoidei posteriore* verwachsen, wodurch alsdann je ein flacher Kanal mit ovalen» 
Querschnitt gebildet wurde. Der Svieus caroticus ist tief. Zwischen dem Foramen rotundum 
und dem Foramen omle, welches letztere hinsichtlich seiner Gestalt der gangbaren Bezeich- 
nung wolü entspricht, entwickelt sich eine ziemlich tiefe, etwa 5 Mm. breite Furche. Dieselbe 
ist zuweilen nur auf einer Seite ausgeprägt. Das enge Foramen ttpincmtm wird zugleich 
vom Keilbein und vom Schläfenbein gebildet. Vorn dicht ül>er der Basis des Proeeiuni» 
pterynoideu« zeigt der Keilbeinkörper eine tiefe nischenartige Impression. Eine mehrere 
Millimeter dicke, gegen das Septum »imium sphenoidalium hin sich noch beträchtlich ver- 
dickende spongiöse Knochenschicht trennt den Grund jeuer Vertiefung von den vorderen 
Ausbuchtungen der Keilbeinhöhlen. Die Sattcllehne zeigt sich in der S. HO erwähnten 
Weise eingeschnitten oder durchbohrt. 



1 Zur Kenntni» des Orang -Kopf»-, un.l der Orang-ArUii. Wien 1856. 
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Ich habe weiter oben die eigentümliche Beschaffenheit des an Stelle des Canaii* 
Vidiamu beim Gorilla (S. 58) und beim Chimpanse (S. 111) auftretenden Kanalsystems 
dargestellt. Beim Mensehen bildet diese Höhlung feste, nur von einigen winzigen Löchern 
durchbohrte, sonst aber in ihrer Contiuuität nicht unterbrochene Wände. Dem Orang hat 
man den Viül'schen Kanal mit Recht abgesprochen. 1 Ich habe zwar auf den Hinterseiten der 
Basen der Flügelfortsäzte kleine in den Knochen hineindringende Löcher an Stelleu bemerkt, 
au welchen jene Höhlimgen beim Menschen, Gorilla und Chimpanse ihre hinteren Mündungen 
besitzen, allein es ist mir nicht möglich gewesen, an genannten Orten eine Kanalbildung in 
den hier fei n-spongi Ösen Knochen hinein zu verfolgen und zwar weder am ganz jungen, 
noch am ganz alten Schädel, wiewohl ich den Meissel etc. nicht geschont habe. 

Der Eindruck, den das Keilbein in seiner Gesammtheit hervorruft, ist ein noch weit 
menschenähnlicherer wie Ix'hn Chimpanse. Die Lumina cribrom ist kurz, liegt in fast 
wagrechter Stellung tief zwischen den medialen Abschnitten der Angenhöhlentheile des 
Stirnbeines eingesenkt und ist von nicht zahlreichen, aber ziemlich weiten Foramina cribrom 
durchbohrt. Von einer Criata Gulli ist kaum ein Rudiment vorhanden; es zeigt sich hier 
nämlich nur ein sehr dünner und scharfer, über die Lumina in sagittaler Richtung nur 
auf sehr geringe Höhe hinwegragender Knochenkamm, dessen Gestalt an ein gleichwertiges 
menschliches Gebilde wenig mehr errinnern kann. 

Die SieblM'inhöhlen sind von einer nur beschränkten Ausdehnung. Die Stirnhöhlen 
fand ich (so weit wenigstens mein Material reicht) an jungen und an alten Exemplaren 
nicht ausgebildet. Vor «lern Zahnwechsel zeigte sich hier Alles mit einer dichten, eng- 
maschigen, bei alten Thieren mit einer nur wenig grobzclligen Sjmiyiotn erfüllt. Weder 
die Arln'it mit dem Meissel, noch mit der Knochenzange ergab hier den Aufschluss von 
Höhleu wie sie beim Gorilla und beim Chimpanse sich so deutlich entwickelt zeigen. 

Werfen wir nun einen weiteren Blick auf die mittleren und hinteren Abtheilungen 
des Schädelgrundes, so sehen wir die mittleren Schädelgruben in sagittaler Richtung 
breit, in frontaler schmal, übrigens aber tief ausgehöhlt. Beim Chimpanse sind diese 
Gruben zwar von geringerem Durchmesser, aber doch tief; beim Gorilla sind sie weder 
besonders weit, noch tief, vielmehr sind sie hier ziemlich flach. 

An den Cerebralflächen des Felscntheiles beobachtet«« ich eine viel schärfere Sonderung 
der oberen und hinteren Fläche, als bei den meisten Gorillaköpfcn. Namentlich senkte 
sich beim Orang die hintere Fläche stärker abwärts als beim Gorilla und selbst noch 
beim Chimpanse. Der Ütdem jtetromtn mj^rior, der Halbkanal für den Nervus petnmt* 
mtjMrficia/!* major irtid die Impression für den GA&HEK'schcn Nervenknoten sind deutlich, 
eine Eminenlia arcuata ist wenigstens erkennbar. Die Apertura afptaedudu* cochieae bildet 
einen sehnigen engen Spalt. Pom* aenslims internus, Foramen juffulare und Foramen 
eondi/foidcum anticum sind weit. Der Clivus Btumcnbachii ist in longitudinaler Richtung 
etwas tiefer, namentlich in seiner Mitte, als beim Gorilla, wogegen dieser Thcil sich 
beim Chimpanse ähnlich wie l>eim Orang verhält. Das Tubereulum juyulare ist l>eim 



1 Vertfl. nnCiu. n. o. u. <). 
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letzteren Thiere wenig entwickelt. Dagegen zeigt sich die Incinura juyulari» ziemlich tief 
eingeschnitten, der Procemsius jut/idaris ist ausgedehnt und mit scharfer Spina versehen. 

Auffallend sind an der Cerebrulfläehe, wenigstens an den mir vorliegenden Individuen, 
die nur mangelhaft entwickelten Sulci menintjei. Hierbei will ich übrigens bemerken, dass 
dieselben für die Arteria meningea media auch bei allen drei Anthrojwidenformen in eine 
vordere und eine hintere Abtheilung sich spulten. Beim Gorilla zerlegen sich diese 
Bäumchen in mehr Unterabtheilungen, als es selbst innerhalb gewisser Variationsgrenzen 
beim Chimpanse und Drang der Fall ist. In den hinteren Schädelgrul>en .sind die Fomuie 
cerebri flach, die Fossae eerebelli dagegen sind ziemlich tief, aber, wie auch beim Gorilla 
und Chimpanse, nicht hoch. Die Eminent ia ernciata ist (sammt den Lineae crueiatae) ent- 
wickelt. Der Sulfit« trantnensu« ist deutlich, macht einen scharfen Bogen nach vorn und 
ist am Zitzentheile weit. 

Wie der noch mit seinen Weichtheilen bedeckte Orangkopf, so zeichnet sich auch 
der präparirte Orangschädel durch seine Höhe und seinen geringen Längsdurchmesser aus. 
Derselbe ist entschieden brachveephal. Die stets deutlichen doppelten, bei alten Männchen 
sogar scharf hervortretenden Lineae tanjxjrafe« bilden bei diesem Geschlecht eine namentlich 
in der Mitte hoch werdende Grata wtgittaliis, und zwar 55 — 70 Mm. hinter der Mitte der 
Angenhöhlcnbögcn. Die Orista lambdoidea ist (ähnlieh wie beim Chimpanse) lateralwärts 
am höchsten und meist scharfkantig. Die Biimensubstanz der letzteren erscheint fein- 
zellig, spongiös und mit dicker eompakter Rinde versehen. 

Der Ilirnschädel ist gewölbt, zeigt selten starke Titbera parietalia und ist nicht so 
auffallend gegen die bei alten Männchen zwar entwickelten, aber sich niemals hoch empor- 
hebenden Augenhöhlenbögen abgesetzt wie beim Gorilla und selbst bei manchen alten 
Clümpanses. Diese Bögen bilden nach oben stark convexe Leisten, ziehen mit ihren 
Seitenräudern ab- und ein wenig hinterwärts und bilden sein* stumpfe laterale Ecken. 
Die bei Männchen nieist halbovale, 1 bei Weibchen zuweilen halbkreisförmig, selten parabolisch 
umrandete Hinterhuuptsregion ist Ix-i alten Männchen flach oder wenig convex, stellenweise 
sogar vertieft, bei alten Weibchen aber stark gewölbt. Oefters zeigt sie sich mit deutlichen 
Lineae nuchae versehen. Die G-inta lambdoidea zieht sich über den Proce*«M mantoideu» 
herab, welcher bei alten Männchen sehr entwickelt, hoch, breit und gewölbt, zuweilen vom 
pfeilerartig ausgebildet, hinten vertieft, auch mit ähnlich beschaffenen Cellulac versehen ist, 
wie wir sie beim Gorilla und beim Chimpanse kenneu gelernt haben. Dieser Fortsatz 
ist aber auch bei alten Weibehen entwickelt, convex, jedoch mit seinem Haupttheile nicht 
so auf die flache Hinterhauptsgegend beschränkt, wie beim alten Männchen, sondern 
mehr lateralwärts herumgekrümmt. Incinura maMoidea und Sidcw für die Arteria oceipitali* 
sind nur seicht. Die Condvlen sind kurz, stark gewölbt. Auch bei ihnen setzt sich die 
Fohhu condyloidea in einen lateralwärts die Condvlen umziehenden Graben fort (S. 54 1. 
Vom Proccvnt* styloidewi fand ich nur selten eine Spur in Form eines niedrigen, spitzeren 

1 Bei alten Männchen oft sehr breit (150—160 Mm.) im Verhältnis« rur Röhe 150—70 Min.) fM dem 
Überrunde der Critta lamMvidta bi« tum Minternuide des Fvramen mayttum. 
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oder stumpferen Höckers, einmal freilich auch die Spur einer Vagina. Andere charakteristische, 
an der Schädelbasis vorhandi ne, beim Gorilla sehr ausgeprägte, nahe der Carito» ghnoidea 
und am Felsentheil befindliche Knochenfortsätze (S. 41), welche sich auch beim Chimpansc 
in geringerem Grade nachweisen Hessen, sind am Orangkopf ebenfalls erkennbar. 

Die Lainina externa der l'rocesmu jAcrygoidei ist breit, Hügeltorniig, lateralwärts 
gekehrt. Die Lumina interna ist hoch, gerade, platt. Die FoftKft jAerygoidea ist weit. 
Einen Hamulu» jAerygoideus halte ich nicht beobachtet. Die Choanen zeigen sich hoch, 
schmal, länglich -oval. Die Nasenseheidewand ist schmal (in der Mitte 10—13 Mm. breit 
bei alten Männchen) und eingesenkt. Die Nasenbeinchen sind schmal und unten meist 
flach. Die Augenhöhlen erscheinen meist höher wie breit. 1 

Die Apertura pyrijonni* wechselt in ihrer Form, ist aber auch häufig hoch und 
schmal.- Laterale von den Zwischcnkief'crbcinen gebildete Leisten begleiten die Apertur 
und ziehen zum Oberkicfcrdreieek herab. Dahinter findet sich öfters, wie auch beim 
Gorilla, ein gleichsam zweiter Hingang. Das Oberkieferdreieck ist oben schmal, unten 
breit, bei alten Männehen durch die mächtigen Eckzahnjoche begrenzt. Vom ist es 
couvex, etwas nach oben gekehrt und zeigt die starken Schneidezahnjoche. Die Malar- 
partie ist hoch und breit, gegen die Maxillarpartie abgesetzt. Die F<>**ae eaninae sind 
tief, der harte Gaumen ist lang, schmal. 

Dor Zahnbau 

des Gorilla, Chimpause und Orang ist mehrfach, namentlich von Seiten Owen 's, Gegenstand 
einer Erörterung geworden. 8 Eine Charactcristik des Zahnhaucs des Bam-Chimpanse etc. 
versuchte ich selbst zu geben. 4 Ich will hier nur noch wenige kurze Notizen anfügen. 

So z. B. fand ich beim Gorilla die oberen 5 und häufiger noch die unteren Eck- 
zähne bis auf wenige Millimeter Länge abgenutzt. Zuweilen zeigten sich dieselben in 
schiefer Richtung abgekaut. Noch gewöhnlicher war die Abnutztuig der Backzähne, 
deren Kauflächen nicht selten eine Aushöhlung darboten. Spuren von Zahn- und Kiefer- 
caries sind mir an deu zu meiner Verfügung gelangten Gorillaschädeln gar nicht vor- 
gekommen , wohl aber an Chimpanseschädeln und zwar sogar an solchen, deren Inhaber 
in der Wildnis*, getödtet worden waren. Verschliessung der Alveolen (ausgefallener Zähne) 
beobachtete ich an Gorillaschädeln nur selten und zwar alsdann meist nur im Bereiche 
der Schneidezähne. Häufiger entwickelte sich dieser Vorgang bei Chimpanses, hier auch 
nicht selten unter den Backzähnen. 



1 *. B. 40— 42 Mm. Wh uti.l 25-32 Mm. breit bei alten Männchen, 38—40 Mm. hoch und 25-30 Mm. 
breit bei älteren Weichen. 

» z. B. 40—42 Mm. hoch und 25—32 Mm. breit bei Männchen, 28 — 32 Mm. hoch und 21 -2« Mm. 
breit bei Weibchen. 

J (>lunt.itrr»|>hy ( London 1840—45, S. 444, Taf. 117 — 120. Per»., Artikel „Teeth" in Toüd A. BOWXAV, 
Cyclopaedia of Anatoniy a. Physiokw , Vol. IV, pl. S, p. 218, Eigures. GIEBEL: Odontoicrnphle. Leipzig 
1855, 8. 1 ff. 

4 Archiv für Anatomie etc. 1S75, f». 295 

■ Erreichen bei alten Männchen die Län S e von 27-39 Mm. und sogar noch darüber. 
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Einen sechsten rechten und linken oberen Backzahn sah ich ein einziges Mal an 
einem vom Ogöwe. stammenden Individuum. 



Der Schädel des Gorilla, Cliimpanse und Orang imYergleich zum Menscuenschädel. 

Dieser Gegenstand ist zwar bereits von Owex, J. Geoffroy St. Hiiaire, DnvERNOY, 
Hcxley, BrChi., Aehy, Prunke, Luoae, St. George Mivart, Giguoli, Bischoff, 
VlBCHOW, BroC'A und Anderen in z. Th. sehr ausgedehnter Weis«' behandelt worden, 
indessen will ich trotzdem nicht verfehlen hier eine Anzahl darauf bezüglicher eigener 
Wahrnehmungen mittzutheilen. 

Am Schädelgrunde zeigt sich der Busilarthcil des Hinterhauptsbeines in der Mehr- 
zahl der Fälle steiler nach vorn und oben gerichtet, als bei Gorilla, Chimpansc und Orang. 
Dagegen finde ich in Bau und Stellung der Coudylen keinen durchgreifenden Unterschied 
zwischen Anthropoiden- und Menschen -Schädel. Man hat zwar annehmen wollen, da.--* 
die Langsamen der menschlichen Hinterhauptscondvlen vorn unter einem sich mehr dem 
rechten nähernden Winkel convergirten als bei den Anthropoiden. Allein ich finde denn 
doch dieses Verhalten Infi Mensehen verschiedener Individuen und Rassen sehr variirend. 
Ich finde ferner, dass bei Gorilla's zwar die vordere Divergenz der I-üngsnxcn der Condvlen 
eine im Ganzen beträchtlichere ist, dass sich hier die Axen, nach von» verlängert, unter 
spitzerem Winkel schneiden, als durchschnittlich beim Menschen, dass aber auch beim 
letzteren innerhalb gewisser Grenzen Variationen vorkommen. Bei Chimpanses und Orangs 
findet hier entschieden eine Annäherung an menschliche Verhältnisse statt. Die Vcrlängenmjr 
der Foua condyloidta lateralwärts vom Condvlus <S. 110 1 habe ich auch beim Menschen, 
wiewohl nicht häufig und selten in einem annähernd so starken Grade, l>eobachtct. Ich werde 
hierüber im II. Bande meiner „Nigritier" (I. Bd. Berlin 1870, 8) ausführlicher berichten. 
Procnutim numtoideu» und ntyloideiu sind bei den Anthropoiden vorhanden. Wir hal>en 
die Differenzen bereits kennen gelernt, welche den ersteren dieser Knochenfortsätze unter 
Menschen und menschenähnlichen Affen churacterisiren. Der Pioceivni* alyloideus der 
letzteren ist ja unzweifelhaft rudimentär: es giebt Fälle, in denen man mit Mühe Spuren 
seiner Anwesenheit entdeckt. Häufig ist es nur die Vagina, deren Vorhandensein sieh 
constntiren lisst. Bekanntlich giebt es auch beim Menschen Fälle, in denen der Pro- 
«'«»im dyluidcus fehlt. 

Die über die untere Fläche des Felsentheils von aussen und hinten nach vorn und 
medianwärts verlaufende Kante hängt beim Mensehen mit der Vagina proc&csu* xtyloidti 
zusauimeu und zieht hart lateralwärts am Foramen carotiittm externum vorüber. Sie ist 
zuweilen und zwar an Schädeln verschiedenartigster Rassen sehr entwickelt, allerdings 
bei Männern starker als bei Frauen. Auch bei den Anthropoiden bildet diese Kante die 
vordere Fortsetzung der Vagina des Proccsmi* ntyhidats und endet vom beim Gorilla und 
Orang häufiger, beim Chiinpanse seltener, mit den oben mehrfach beschriebenen zinken- 
artigen Fortsätzen. Beim Menschen sali ich von diesem Zinken nur noch hier um! da 
schwache Andeutungen. 
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Da« Vorderende des Felsentheils ist beim Menschen entschieden iuul durchgängig 
stumpfer als bei den Anthropoiden, bei denen jene sich spitzig in die zwischen grossem 
Keilbeinflügel und Basilarthcil des Hinterhauptsbeines befindliche Lücke hineinzwängt. 
Die I^age des Foramai lucerum aniieum wird dnl>ci an den Anthropoidenschädeln voll- 
ständig verschoben. Denn diese Oeffhimg klafft beim Gorilla und beim Chimpunse seit- 
wärts von dem oben erwähnten Zinken der Felsent heilkante (S. 41 und S. 117). Beim 
Orang dagegen öffnet sie sich, sehmal geschlitzt, medianwärts vom Felsentheil und vom 
Basilartheil des Hinterhauptsbeines. 

Aus den obigen Schilderungen wird nun ersichtlich, dass beim Gorilla das Foramen 
orale häufiger dem Keilbein ausschliesslich angehört und meist noch durch eine breite 
Knochenbrücke vom Schläfenbein getrennt wird, wogegen es beim Chimpanse und Orang 
schon dem Schläfenbein näher zu nicken pflegt, hier auch öfter, namentlich beim Orang, 
an der Grenze von Keilbein und Schläfenbein befindlich ist. Beim Menschen ist dies 
Loch allermeist auf das Terrain des Keilbeines beschränkt. Es zeigt hier nur geringe 
Abweichungen hinsichtlich seiner Lage und seiner Beziehungen zu seinen Nachbartheilen. 
Einen Wegfall der zwischen diese r Oetfnung und dem medialen Bande des grossen Flügels 
befindlichen Knochenbrücke habe ich miter einem recht beträchtlichen Materiale (etwa 
50 — G(J Speeimina) beim Menschen nur zweimal angemerkt. Man sieht, dass in diesem 
vielleicht unbedeutenden Punkte der Unterschied in der Bildung von Menschen und Affen 
ein nur geringer ist. 

Das Foramen spinosum zeigt sich bei den Anthropoiden so selten wie auch ein wohl 
entwickelter Processus spinosus. Ersteres erscheint kaum anders als an der Grenze von 
Keilbein und Schläfenbein, fehlt ganz oder es birgt sich, wenn überhaupt vorhanden und 
den Processus perforirend, summt diesem Fortsatz in der Tiefe des Foramen lacerum anlicum. 
Dies geschieht noch am häutigsten beim Gorilla. 

Der von der Vagina des Processus styloideus ausgehende, quer über die Unterfläche 
des Felsentheiles lateralwürts ziehende Knochenkamm, dessen Entwicklung beim Gorilla 
sehr stark ist (S. 41), der aber auch, in allerdings schwächerem Grade, lx>im Chimpanse 
imd Orang auftritt, findet die beträchtlichste Ausbildung beim männlichen Geschlecht 
der erwähnten Anthropoiden. 

Das Stirnbein des Menschen zeigt auch bei den niedrigst stehenden Rassen nicht 
jenes Zurücktreten wie bei den afrikanischen Anthropoiden und niemals wird man an 
einem Mcnschenschädel jene grosse Annäherung der Lineae temporales in der Schcitel- 
wölbung wahrnehmen, wie wir sie bei ( weiblichen) Affen erkennen. Denn von der Bildung 
einer CYista sayiftalis will ich hier ganz absehen, da diese bei einer Vergleichung, wie die 
geplante, nicht in Betrachtung gezogen werden darf. Nun zeigt sich aber der Schädel 
bei den älteren weiblichen und jüngeren männlichen Thieren der drei in dieser 
Arbeit behandelten Anthropoidenarten im Bereiche des Stirnbeines innerhalb des medianen 
von den Lineae temporales begrenzten Raumes in sagittaler Richtung von vom nach 
hinten gewölbt. Es tritt dies namentlich an jüngeren (selbst männlichen) Orangs hervor. 
Eine solche Stirnwölbung erinnert durchaus an diejenige des Menschen, namentlich 



Digitized by Google 



120 



innerhalb seiner untergeordneteren Ramsen. Auch heim Menschen kann die Stirnwölbung 
unter schmal- und hochsehndeligcn (hvpsistenocc|thalen) Individuen eine räumlich be- 
schränkte sein. Ich will überhaupt zugeben, dass, wenngleich die Annäherung der 
IAneae temporale* in der Scheitelwölbung l>ei Menschen niemals eine so beträchtliche wie 
bei den grossen Affen ist, diese Annäherung doch immerhin mannigfache, individuelle 
Schwankungen aufweisen könne. Es scheint daher diese Verschiedenheit beim Menschen 
und Affen eine nur räumliche zu sein. 

Ferner zeigt sich an Schädeln von Menschen der verschiedensten Rassen und Individuen, 
bei Männern allerdings mehr noch als bei 'Weibern, eine sanfte mediane Erhebung, welche 
in Richtung der Stirn- und Pfeilnaht, von vorn nach hinten über die Schädelwölbung 
hinwegzieht und welche sich öfters in execssiver Weise bei Synostose der Pfeilnaht ent- 
wickelt. Auch bei jungen männlichen und bei alten weiblichen Gorillas, bei Chimpanses 
beiderlei Geschlechtes und bei ürangs, an letzteren allerdings in gemässigtem Grade, zeigt 
sich diese mediane leistenartige Erhebung. Von ihr kann mau annehmen, dass sie bei 
Menschen wie Alfen eine leichte Auflagerung der Knochensehichten an der verwachsenden 
Stirn- und an der doch beim Menschen wie Affen (in den allermeisten Fällen) oflen- 
bleitanden Pfeilnaht bilde. Ein etwaiger Vergleich dieser sagittalen Erhebung beim 
Menschen mit den Rudimenten einer Crista sagittalin der Anthropoiden — würde schon 
deshalb unpassend sein, weil an Bildung der letzteren die mit ungewöhnlicher (thicrischer) 
Entwicklung der Schläfenmuskeln zusammenhängende der Lineae temjxfrah» in erster Linie 
betheiligt ist, durchaus aber nicht der zwischen letzteren eingeschlossene Raum des Schädels. 

Der erwachsene menschliche Schädel ist gewölbter, mehr dem Kugelsegment genähert, 
wie derjenige der erwachsenen Anthropoiden. Zwar können ganz junge Orangs, Gorillas 
nnd Chimpanses Schädel aufweisen (~- ich halte hier etwas von der adoptirten Reihen- 
folge der Artbezeichnungen — ), die einen gewölbteren, schon demjenigen eines Kindes ähn- 
licheren Scheitel darbieten, allein dieser Character ist denn doch zu vorübergehend, um 
in morphologische Vergleichung gezogen werden zu können. 

Dagegeti habe ich die Ueberzengung gewonnen, dass beim Menschen nicht selten 
etwas einer Ci-inta lamMoidea Aehnliches vorkomme. Wir sehen nämlich nicht bloss bei 
sogenannten niederen Stämmen, sondern auch an ganz gewöhnlichen Schädeln unserer 
Anatomien, z. ß. der Berliner, über die Wölbung des Hinterhauptsbeines eine knöcherne 
Querwulstung hinwegziehen. Dieselbe fällt häufig mit den Lineae nuchae mperiore* 
zusammen und findet ihren Mittelpunkt in der Protuberantia occipitali* externa, oder 
sie bildet unterhalb der ersteren eine besondere Erhabenheit. Sie kann mit den Lineas 
nuchae mpremae et med ine zusammengehen , oder es sind diese beide letzteren aus- 
geschlossen. Stets ziehen die Schenkel dieser Wulstnng, welche mir übrigens an Schädeln 
erwachsener Männer häufiger als an denen erwachsener Weiber vorgekommen ist, lateral- 
und abwärts gegen den I>ambda-Rand hin. Ich habe bereits oben bemerkt, dass bei 
alten männlichen Gorillas die IJneae nuchae mpremac nicht selten mit dem Oberrandc 
des Lambda-Kammes zusammenfallen, dass sie sich aber auch unabhängig von letzterem 
für sich entwickeln können. Häufiger fand ich dies Zusammenfassen an Schädeln weiblicher 
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Gorillas, minnlicher und weiblicher Chimpanscs und selbst Orangs. Am Schädel des 
erwachsenen weibliehen Chimpanse und Orang ist aber die Criffa lamMoitlca kaum ent- 
wickelter, als es sich an jener Querwulst ln-im Mensehen zeigt. 

Ein ausserordentlicher Unterschied bietet sich zwischen Bau und Lage der Hintcr- 
hauptsregiou des alten Gorillamännchens und des erwachsenen Menschen dar. Bei dem 
eben genannten Thiere beachte man die CVwf« lamMoulea und von ihr nach abwärts imd 
lateralwärts sich erstreckend, das schildartige Planum, auf welchem nur ganz vereinzelt 
und schwach «lie Oberfläehenskulpturen der Protubcmntia , der Crixta occijnfalix externa 
und der Linear nuchae hervorragen und woselbst die an den Muskclinscrtinncn befind- 
lichen Tubera IL s. w. eigentlich das Feld behaupten! 

Diese steil abwärts geneigte um! summt einem Hanpttheil der Proce**n* maxtoidei nach 
hinten gekehrte Hinterhauptsgegend lau welcher Stelle das Foramen magmim nicht wie 
beim Menschen unten an der Schädelbasis liegt, sondern schon mehr nach hinten gerückt 
erscheint! macht beim alten Gorilhunäiuiehen den Eindruck, als finde hier die Einlenkung 
ganz im Sinne der Organisation eines vierfüssigen Thieres statt. Beim Menschen dagegen 
dient der gesummte Einlenkungsapparnt des Kopfes an der Halswirbelsäule den An- 
forderungen der ausgebildeten, constanten aufrechten Gangart. 

Anders beim jungen männlichen und beim weiblichen Gorilla, sowie beim Ghimjmn.se 
beiderlei Geschlechtes, bei welchen Thieren das Foramen matjnum wieder mehr nach der 
Schädelbasis vorrückt und wo das gewölbtere Hinterhaupt durch die »zwar nur schwach 
entwickelte, aber doch vorhandene i (Mufti lamlnioidca in ein oberes und ein unteres Feld, 
eine Pars mtperior *. weijiittHin und eine Pain inferior *. nuehafi* abgegrenzt wird. Aber 
auch bei vielen Menschenschädeln ist eine solche Abgrenzung des Hinterhaupts in zwei 
Abtheilungen deutlieh durchführbar. Bei Mensehen wie Anthropoiden dient die Pars 
inferior *. nuchalix o**is «r//>»7iVt für die Insertion der tieferen N'ackcnmuskeln; wogegen 
der Mumc. cucullari* mit seinen Iusertionshfmdeln bei den Anthropoiden das zwischen 
CriMa litmbtloifiea und Linea nuchae nuprema eingeschlossene Knoehenfeld oder, sobald 
diese beiden Leisten zusammenfallen, den davon gebildeten Knoehenvorsprnng 1 allein 
oeenpirt.* Bei Menschen mit andeutungsweise vorhandener CriMa tambtloitica (s. oben) 
gewährt diese letztere selbst noch hinlänglichen Raum für die Insertion des Kapuzinermuskels. 

Beim alten Gorilla -Männehen steht übrigens die Ausbildung der Dornfortsätze der 
Halswirbel zur Bildung des Planum occipitalc in genauer Beziehung. Denn hier erfordern 
die ungeheueren Nackenmuskeln, welche eine sehr hohe Anlagerung an die mächtig 
hervorragenden Dornfortsätze gewinnen, auch eine hohe und breite Insertionsfläehe. 
Wiederum dienen diese gewaltigen Xaekenmuskeln mit zur Bewegung des Kopfes, an 

' Vergl. S. 4M. IMe Linea* nurhite m/irtmat sind in ihren medialen AhwhuiUeii <ift noch vim der l'rittn 
lambdoiden getrennt und verschmelzen mit letzterer erst la ihren lateralen Partien. 

1 JOOni bemerkt, dam während die Linea eemieirrutnri* (nuekae) »uprema heim Menschen »ich als 
<>l>ere AnknUgrvnzc den MukuIu* cHcuJIaru zcitlchen* erlmlle, für ihr Ilestehcu heim Alfen kein Kaum bleibe 
und sie in der Aufwulstung der taniMaHUider untergehe (Vim ilow's Archiv, a9. IM., S. 3i. Ich verweise 
hiergegen auf da* von mir über die !Selh*t*täudigkeit der obersten Xuckenlinie auch l>ei den Anthropoiden (ioagte. 

R Hartha*?*, Corill». 16 
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welchem das furchtbare Gebiss eine so hervorragende Leistung zu bewerkstelligen be- 
stimmt erseheint. 

Wir sehen übrigens die Ausbildung der Oeeipitalregion bei jungen männlichen und 
weiblichen Anthropoiden weit mehr der menschlichen Form sich nähernd, als die« bei 
alten Anthropoidenmännchen der Fall ist. Denn bei letzteren wird die Bildung eine so 
vorherrschend thierische, dass hier überhaupt au eine directe Vergleichung mit mensch- 
lichen Verhältnissen kaiun gedacht werden kann. 

Bei dieser Erörterung drängt sich mir die interessante Thatsachc auf, <lass unter unseren 
modernen Kulturvölkern nicht allein der männliche und weibliche Schädel, sondern das» 
hier auch der ganze Skeletbau, ja der gesammte Organismus ihre differenteste Ausbildung 
verrathen. Das schwindet aber bei rohen Nationen, unter welchen dos Weibliche im 
Weibe mehr und mehr verloren geht. Dies zeigt sich u. A. sogar im Schädelbau aus- 
geprägt. Nirgends ist mir dies so wie bei nigritischen Stämmen aufgefallen. Unter ihnen 
theilt das Weib höchst selten das glücklichere Loos ihrer civilisirten Schwestern, eine 
geliebte und wohl gehegte Lebensgefährtin des Mannes zu sein. Das nigritische Weib 
ist vielmehr meist nur ein Kaufobject, eine Kindergebärerin, eine Untergebene, welche 
harte Arbeit verrichten muss. Allerdings gelangt «las Weib des dunkelcn Continentes 
auch zur Selbstständigkeit, es wird Herrscherin, Priesterin oder es zieht gar als tapfere 
Amazone ins Feld, kämpft männlich und übt seine Lust am Blutvergiessen. Aber 
gerade in solchen Fällen geht ein guter Theil der Weiblichkeit verloren und die Frau 
erwirbt in physischer wie in psychischer Beziehung vieles vom Männerwesen. Nicht 
anders ist es bei manchen anderen rohen Völkern. Ich kann hier diese natürlicherweise 
auch ihre Ausnahmen gestaltende Thatsache nicht weiter ausführen, werde aber nicht ver- 
fehlen, im zweiten Bande meiner Monographie der nigritischen Völker 1 auf dieselbe 
zurückzukommen. 

Merkwürdige Gegensätze! Unter den Anthropoiden die crasse Verschiedenheit in der 
Kopfbildung zwischen alten Männchen einer- und jungen Männchen sowie verscliieden- 
alterigen Weibchen andererseits. Dann aber wieder beim uneivilisirten Menschen jene 
Annäherung des Wcilies an den Mann und zwar hier gerade im erwachsenen Zustande. 
Wie interessant erscheint dann wieder die Annäherung des Menschen an das junge 
Männchen und an das Weibchen der Anthropoiden! 

Am Schläfenbein zeigt sich der Schuppentheil bei Anthropoiden niedrig, mehr 
von rectaugulärer Gestalt, der Sehupjxmrand ist mehr gerade gestreckt, weniger nach oben 
hin gerundet, als beim Menschen. Wo sich unter letzteren übrigens ein Stirnfortsatz de« 
Schläfenbeines (S. 44, 113) entwickelt, da nimmt auch der Sehuppenrand desselben Knochen« 
häufig eine geradere Beschaffenheit an, das Schläfenbein nähert sich alsdann mehr der 
ok>n beschriebenen Affenform. * 



1 I>it> Nigritier. Kinc anthrn|K.l..p»cii-*thnolnvrt!M:he M.jnojrni|.hie. »erlin, I. »iL, 1876. 

J Vercl. z. Ii. Vibchow, u. ... ». O. Tuf. I Vig. 2«, I», Tu»'. II Fi«. i h ; ferner Caloki: Sull'anoninU 
suturn fra la iiorai.ue Mjuumu»a ilel teni|M.ralr e Vum» doli« Ironie naü'uomo e nv\\v eiriiie. B<>l»ena 1874, 
Tav. Fi«. 8, 9. 
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Hinsichtlich dir Bildung der Augenhöhlen, der Nasenbeine, welche letzteren auch bei 
verschiedenen Menschenrassen flach und welche bei diesen in ihrer Zusammenfügung zur 
knöchernen Grundlage sogar eingedrückt erscheinen (Xigriticr, Malaycn, Mongolen, Papua etc.), 
finde ich keine auflallenden Unterschiede zwischen dein Menschen- und dein Anthropoidcn- 
schüdcl. Die Aprrtura pyrijormi* ist beim Menschen durchschnittlich von einer Form, 
welche den« Namen dieser Oefthung Ehre macht. Bei den Anthropoiden ist zwar die 
vordere Nasenöffnung meist oval, indessen kommen doch auch hier Fälle vor, in denen 
jene eine der birnförmigen sich nähernde Gestalt zeigt. Die zahlreichen Abweichungen 
in der Höhe und Breite, welche dieser Theil bei den verschiedenen menschenähnlichen 
Affen darbietet, sind übrigens oben mit einiger Ausführlichkeit geschildert worden. 

Das lür den älteren Anthropoidenschädel so charakteristische, wie wir wissen, durch 
die starken Eckzähne gebildete, Oberkieferdreieck, erscheint l>ei ganz jungen Thieren 
noch wenig oder gar nicht ausgeprägt. Dagegen kommt es an Schädeln erwachsener, 
den verschiedensten Rassen angehörender Menschen vor, dass die auch hier stark ent- 
wickelten Eckzahnjoche von der lateralen Begrenzung der Ajteriura pyriformi« aus sich 
als deutliche Leisten oder Pfeiler gegen die Eckzahnfächer hcraberstrecken imd so einen 
dreieckigen medianen Intermaxillarraum abschliessen, welcher hier und da eine Annäherung 
an jenes Kieferdreieck der Anthropoiden darbietet. Bei solchen Verhältnissen am Menschen- 
schädel tritt die Fo*m eanina nach hinten und lateralwärts zurück, sodass auch in der 
Stellung dieser facialen Einsenkung l>eiiii Menschen ein durchgreifender Unterschied gegen- 
über jenen Affen nicht bestätigt werden kann. Zugleich mit der stärkeren Prognathie der 
Anthropoiden verschmälert und verlängert sich allerdings auch ihr Gaumen beträchtlich 
im Gegensatz zu demjenigen des Menschen. 1 Indessen darf man nicht ausser Acht lassen, 
dass selbst unter den letzteren Schwankungen hinsichtlich der Länge und Breite dieses 
Theiles vorkommen, sogar noch verhältnissmässig häufiger als bei jenen Thieren. 

Man hat nun ferner die stark nach vorn gewendete, in einer Facialebene vereinigte 
Stellung der hohen und breiten Malarpartien bei den Anthropoiden einer angeblich mehr 
lateral- und auswärts gewendeten Stellung dieser Antlitzknochenregion beim Menschen 
gegenüber gehalten. Allein man betrachte typische Chinesen-, Baschkiren- oder Kalmückcn- 
sehädel, und man wird auch au ihnen ülwrraschende Beispiele einer Vorwärtsdrängung der 
Antlitzpartien zu einer vorderen Facialebene kennen lernen. Auch in diesem Punkte ist 
der Unterschied durchaus kein bestimmender. 

Das Zurückweichen der Mitte des Unterkieferbeinkörpers, welcher durch mächtige 
Eckzahnjoche wieder als besonderer dreieckiger Kaum abgegrenzt wird, ist gleichfalls 
häufig unter den den Menschen- vom Affenschädcl trennenden Merkmalen betont worden. 
Dies Zurückweichen mässigt sich übrigens bei vielen männlichen Gorilla-* und Chimpanse- 
schädeln 3 nicht unbeträchtlich. Auch finden wir dasselbe Verhältuiss bei manchen 



1 Vergl. IUhtmann, Archiv ftir AruUomle et<\ JahrRKng 187a, Taf. V Y\g. 1 — 4. 
« Vergl. i. B. hier Taf. XIII Vlg 1«, 

» Vergl. UaktMaNX, Archiv für Anatomie etc. 1876, Taf. III 1%, 2. 

16* 
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Xigritier-, Papua-, geltet bei einzelnen indochinesischen Schädeln, wenngleich in etwas 
abgeänderter Weise, zum Ausdruck gelangend. Denn aneli bei den niedrigsten Menschen- 
rassen ragt der nnterlialb des vorderen Kinustaehels befindliche Absclmitt des Unter* 
kieferbeinkürpers immer weit mehr nach vorn vor. Die eigentliche Kinnbildung kommt 
hier durchaus mehr zur physiognomi Sehen Ausprägung, als bei jenen Thieren. Selbst der 
vielbcrufene Unterkiefcrbeinrest von Monlin Quignon zeigt iwie überhaupt die mir l>e- 
kauuteu Schädel und Schädclfragtnente von vorhistorischen Menschen) jenes Verhalten. 
Schaaffhai'.skx hat bei seiner Restauration des problematischen Xeanderthalmenschen 
diesem Verhältniss ebenfalls Rechnung getragen, hat uns übrigens damit ein Menschenbild 
geliefert, dessen anatomische Mißverhältnisse uns kaum zur Veranstaltung einer weiteren 
Vergleichung aufmuntern können. 1 Es lässt sich nun wieder nicht verkennen, da«s bei 
den Anthropoiden , namentlich Chimpanses, weniger bei Gorillas und Orangs, in aus- 
geprägter Weise nach hinten rückende Unterkieferbeinäste, ganz besonders aber die Geleuk- 
fortsätzc derselben,* sieh nicht allein an «lern Reste von Moulin Quignon, sondern auch 
bei Schädeln verschiedenartiger niederer Menschenrassen der Jetztzeit wiederfinden. Endlich 
möchte ich auch auf die im Gegensatz zum Menschenschädel beträchtliche Länge der 
Unterkieferbasis, vornehmlich bei den Chimpanses, aufmerksam machen. 

Ferner lässt sich nachweisen, dass l>ei der Entwicklung der Kürperform unter den 
Anthropoiden die räumliche Ausdehnung des Hirnschädels gegenüber der colossalen 
Ausdehnung der dem Kauapparat anheimfallenden Theile des Gesichtsschädels eine grosse 
Benachtheiligung erleidet. Etwas dem Entsprechende» hat man bis jetzt denn doch l»ei 
den niedrigsten menschlichen Horden vergeblich gesucht. Der berühmte Xcandcrthal- 
schädel, dessen Original während des Berliner Anthropologencongrcsses (zwischen dem 
5. — 12. August d. J.) meiner Beobachtung zugänglich war, zeigt neben den mächtig ent- 
wickelten Oberaugenliöhlenbögcn auch noch in hohem Grade jene occipitale Querwulstung, 
deren Aehnlichkeit mit einer anthropoiden C'rüta lambiloidea ich bereits auf S. 120 
erörtert hatte. 

Noch wälirend des Druckes dieser Zeilen geht mir eine akademische Abhandlung 
R. Virchow's „über den Schädel des jungen Gorilla" zu. 3 Da es mir selbst an 
jugendlichen Gorillaschädeln ziemlich gebrach,* so ergreife ich mit Freuden die Gelegen- 
heit, hier der eben erwähnten Arbeit des ausgezeichneten Forschers zu gedenken. VlKCHOW 
bemerkt u. A., dass bei den von ihm untersuchten Speeimina das Wachsthuni des Schädel- 
raumes wenig austrage, wälirend die Gesichtsknoehen sich in der stärksten Weise ver- 
grösserten. Man vergleiche hiermit die hier oben von mir über die Entwickelungsver- 
hältnisse des Anthropoidenschäilels im Allgemeinen dargelegten Sätze. 

1 Mir liegt von diesem grossnhrigen l'ngeheuer augenblicklich nur die Cnpie in Fit. v. Hellwald: IVr 
vorschiebt liehe Mensch, II. Aufl., Leipug 1880, S. 141, vor. 
' Vergl. i. B. hier Taf. XX Fi«. I». 

' Auszug au* «lern MomKstierielit der Kdnigl. Akademie der Wissenschaften zu Berlin vorn 7. Jnni 1880. 

* Nach den wenigen Speeimina, welche mir vorgelegen haben, sind die oben 47 über den Rani 
jungen männlichen und S. 49 über den ganz jungen weibliehen (iorilla- Schädel veröffentlichten, 
leider nur sehr kurz ausgefallenen Bemerkungen zusammengestellt wordeu. 
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Virchow erwähnt ferner, «las« sieh an den Schädeln »lieser Thiere von selbst eine, 
mit jedem Ijebcnsjahre zunehmende Länge des Schädels ergebe , welche jedoch weniger 
der Kapsel als solcher, als vielmehr den knöchernen Aussenwerken derselben zuzuschnallen 
sei. Auf diese Weise erkläre es sich, dass manche Beobachter die Schädelform der 
afrikanischen Anthropoiden als dolichocephal betrachten und in einen bestimmten 
Gegensatz gegen die brachvcephalen Anthropoiden Asiens stellen 1 — eine Auffassung, 
welche durch die Untersuchung des jugendlichen Gorilla widerlegt wird. VlRCHow 
folgert vielmehr aus seinen an letzteren veranstalteten Messungen, dass auch der jugend- 
liche Gorilla braehvcephal sei, dass aber mit zunehmendem Alter die Braehveephalie 
abnehme, wenigstens in sofern die äusseren Wülste mitgerechnet würden. In dem einen 
von VlRCHow benutzten ganz jungen Dresdener Exemplar finde sich eine parietale (obere), 
im entwickelteren Berliner (aus dem zoologischen Museum stammenden) Exemplare da- 
gegen eine temporale (untere) grösste Schädclbrcite, somit eine vollständige Verlegung 
der phvsiognoniisch-bestimmenden Puncto. Sehr interessant sind ferner Virchow'k Dar- 
stellungen des Wachsthums und Verhaltens des Stirnfortsatzes der Schläfenschuppe, welcher 
Fortsatz nach seiner (unzweifelhaft richtigen) Angabc direct aus der Schläfenschuppe 
hervorwachsen soll. (Vergl. S. 44, 113, 122.) 

Nach Virchow schiebt sich das einen einzigen Knochen darstellende Nasenbein des 
Dresdener Exemplaren mit feiner Spitze zwischen die auseinanderweichenden Theile des 
Stirnbeines, man könnte kaum sagen, die Nasenfortsätze des Stirnbeines ein. Da wo 
das Nasenbein endigt, läuft die Naht jederscits noch eine kleine Strecke weit in das 
Stirnbein hinein und zwar so, dass die beiden Schenkel gebogen auseinander weichen 
und dass eine /.förmige Figur entsteht. Von oben her tritt ein kleiner Fortsatz des 
Stirnbeines zwischen diese Schenkel ein. Dies Verhältnis», welches sich übrigens auch 
an dem von Bisc iiokf (Taf. XIX Fig. 20) abgebildeten Schädel eines jungen Gorilla- 
weibchens befunden zu haben scheint, könnte so gedeutet werden, als habe auch hier 
früher ein supranasaler Schaltknochen gelegen. Das von Virchow als charakteristisch 
beschriebene Sichhineinschieben des Nasenbeines mit einem bald spindelförmigen und spitz 
zugehenden, bald spatclfönuig sich verbreiternden Theil in das Stirnbein lässt sich auch 
Doch bei manchen alten Schädeln verfolgen, bei denen sich eine Demarcation zwischen 
Stirn- und Nasenbeinen erhalten hat. Ich habe ferner schon oben S. 43 angegeben, wie 
sich an den Nasenbeinen des alten Männchens im Bereiche der Sutura nwtofroidali* zu- 
weilen Schaltknöchelehen beobachten lassen. Die von VlRCHow gelieferten Angaben 
über die Gestalt der Augenhöhlen am jugendlichen Gorilla-Schädel möge man mit meinen 
damit übereinstimmenden, kurzgefassten Acusscrungen auf S. 47 vergleichen. 

Virchow giebt ferner an, dass am jungen Schädel sich die Nase im Ganzen ein- 
gebogen zeige und dass die Biegungsstelle an der schmalen Partie zwischen den Augen- 
höhlen hinge, dass sich ober- und unterhalb dieser Stelle das Nasenbein verbreitere und 
zwar oberhalb unter Bildung eines vorspringenden Kückens, unterhalb unter Bildung einer 



1 Vergl. Bischoff «. o. a. O. S. 67 und Ruch S. ;17. 
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breiten Platte. Auch hiermit steht das im Verlaufe diese» Buches von mir mehrfach 
erörterte Verhalten dieser Theile l>ciin erwachsenen Gorilla in gewissem Einklang. 

Nach Vi Konow coneurrirt bei der Bildung der Nase in erheblichem Maassc der 
Zwischeukiefer. Derselbe bildet nicht bloss den ganzen Boden des Xascncinganges, sondern 
zieht sich auch längs der Seiten desselben hinauf und sendet noch jederseits eine Spitze 
zwischen Nasenljein und Oberkieferfortsatz hinaid". Das zwischengelagerte Stück hat eiue 
dreieckige Gestalt mit der Spitze nach oben und ist der Erfolg davon der, dass das 
Xasent>ein jederseits seimig abgesclmitten ist. Auf S. 80, 83 und an noch anderen Stellen 
dieses Buches erwähnte ich, wie sich die Zwischenkiefcrbeiue au den Seitenrändern der 
Apertura pyriformi* auch bei älteren männlichen Schädeln darstellen. Dieses Verhalten 
bietet Gelegenheit zu interessanten Vergleichen mit dem von Vibchow geschilderten 
jugendlichen Schädel dar. 

Man erkennt übrigens auch aus dem Vorhergehenden, dass zwischen dem Menschen-, 
dem Gorilla-, Chimpanse- und Orang-Schädcl zwar eine grosse morphologische Aehnlicli- 
keit, dass daneben aber auch manche beträchtliche Verschiedenheit sich ausprägt. 

Das Skelet des Gorilla, Chimpanse und Orang. 

lieber diesen Gegenstand kennen wir bereits eiue Anzahl vortrefflicher Arbeiten 
(vergl. S. 5). Nichtsdestoweniger will ich hier noch eine Reihe von Wahrnehnnuigen 
an Präparaten verschiedenen Geschlechtes und Alters anfügen. 1 

Unter den 7 Halswirbeln des Gorilla hat der Atlas einen im Allgemeinen menschen- 
ähnlichen Bau. Indessen sind dort die oberen Gelenkflächen stärker vertieft, stärker 
medianwärts geneigt, als beim Menschen. Ihre Langsamen convergiren vom. Die 
Proctssus transverfti sind breit, kurz, nur wenig spitzig nach oben und hinten herum- 
gebogen. An diesem Halswirbel durchbohrt das Foramen transrermrium den Knochen in 
der Richtung von oben nach unten. Die Jncmtru iittervertebralin miperior ist tief, die inferior 
dagegen ist nur -eicht. E* fehlt liier meist ein ausgebildetes Tubercuium posteriux. 

Der F.pixtrophcu* hat einen deutlichen, conischen, stumpfen, in seiner Grundgestalt 
sich der cylindrischcn nähernden Zahnfortsatz. Der Bogen erstreckt sich gerade nach 
hinten, ist aber beim Menschen ein wenig mehr herunigekrümmt. Der Proee*xu* *pinot>it* 
ist kurz, ziemlich breit lau einein Weibchen 18 Mm.) und wie auch beim Chimpanse 
ziemlich gerade nach hinten gekehrt. An den übrigen Halswirbeln zeigt sieh der Kür|>er 
niedrig, die Procamut oblüpti nehmen über einander eine parallele Stellung ein. Die 
oberen sind nach oben und hinten, die unteren nach unten und vorn gewendet. Die 
Dornfortsätze sind von einer Seite zur anderen zusammengedrückt und nach oben herum- 
gekrümmt. Das Ende des Dornfortsntzcs ist l>eim alten Männchen dichotomisch, dasjeuige 
des III. Halswirbels ist beim alten Männchen und Weibchen spitzig oder knopftonuig 
das der übrigen Wirbel ist hier meist länglich-knopllormig. Die Dornfortsätze der mittleren 

' Vergl. HaktmaSN im Archiv für Anatomie ete. 1872, S. 118. 
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Halswirbel, «1. h. des III. — V., situ! die längsten; derselbe Fortsatz des VI. ist kürzer. 
Die Forumhut tranxrerxaria erscheinen bei starker Tötend wärts-Neigung der Qnerfbrtsätze 
etwas von aussen nach innen gewendet. 

Am Chinipanse zeigen sieh (wie es übrigens aueh Wim Gorilla vorkommt) die oberen 
Gclcnknachen des ersten Halswirbels öAers in eine vordere und eine hintere Facette 
getheilt. Diese Flächen sind hier vertieft, kürzer, etwas mehr nach oben gekehrt, im 
Ganzen denen des menschlichen Atlas ähnlicher gebildet. Die Qnerfbrtsätze dagegen 
zeigen sieh dünn, lang, spitz, nach hinten und lateralwärt.s gebogen. Bei einem jungen 
noch im Zahnwechsel befindlichen Thiere waren die Querfortsätze nur kurz. Die Incittura 
inlerreriebrali* mperior erschien schon bei ganz jungen Männchen etwas tief, tiefer aber 
noch bei erwachsenen Männchen und Weibchen. Die Incimtra interrertrbrali* inferior ist 
dagegen seichter und weiter. Die beiden «lern JAgauwntum (ranttvermm atlanti* zur 
Anheftung dienenden Höcker drängen von den unteren Gelenkfortsätzen breit und plattrund 
gegen das Medullarloch hinein vor. Aehnlich verhalten sich diese Höcker beim Gorilla. 
Characteristisch ist ein am Atlas des Gorilla, Chinipanse und Orang dicht unterhalb der 
oberen Cowly/i im hinteren oberen Unifange «les Foramen trantrrermrium beginnender, 
wagerecht nach vom sich erstreckender Halbkanal, welcher nach einem Verlauf von etwa 
8 -10 Mm. Länge in einen die Basis des unteren Bogens von hinten und aussen nach 
vorn und innen durchbohrenden, runden Kanal von 2—3 Mm. Weite übergeht. Dieser 
von mir an alten und jungen Individuen beobachtete Raum bleibt manchmal nur auf den 
Halbkanal beschränkt und endet oben hinten in einer Ineisur. Letzterwähntes Verhalten 
zeigt sich auch beim Menschen, es scheint beim -Gorilla gewöhnlicher als beim Chinipanse 
und Orang zu sein, bei welchem letzteren ich es öfters noch zur Bildung eines voll- 
ständigen Kanales kommen sah. Der Orang zeigt häufiger eine querovale laterale Be- 
grenzung jener beim Menschen übrigens nur schwach angedeuteten Kinne. 

Am Epintrophettx des Chinipanse ist der Dondortsatz zierlicher wie beim Gorilla, 
von rechts nach links zusammengedrückt und mit einer medianen oberen gekrümmten 
Leiste versehen. Beim erwachsenen Weibchen erscheint der Dornfortsatz kurz, breit, 
mit einer oberen scharfen Ix-istc besetzt. Der Zalmfortsatz ist spitz-kegelförmig, zuweilen 
von einer Seite zur anderen comprimirt. 

Die übrigen Halswirbel des Chinipanse zeigen jeder einen Körper von nur massigen 
Dimensionen. Sie vergrösseni sich nach unten hin in auffälligerer Weise als durchschnittlich 
beim Gorilla. Die Dornfoitsätze verhalten sich dort meist zierlicher als bei dem letzt- 
erwähnten Anthropoiden. Sie neigen sich etwas abwärts, sind von einer Seite zur anderen 
comprimirt, vergrösseni sich von oben nach unten hin und haben ein ungetheiltes knopf- 
fönniges Knde. Die Qnerfbrtsätze nehmen am V.— VI. Halswirbel den Character aus- 
gesprochener Halsrippen an. Die beiden vor und hinter dem Foramm (rarunvrmrium 
befindlichen Knoehenstüeke verhalten sich am V. und VI. Halswirbel einander völlig 
parallel. Am VII. Halswirbel fehlt das vonlere dieser Knochenstüeke. Hier fallt ent- 
weder das Foramen tranxrrrmrium aus oder das vonlere Knoehenstnck ist nur winzig, 
es bildet eine nur dünne Brücke vor dem Foramen tratutveriuirium. Das hintere Knoehen- 
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stück ist lang. Das Foramen tran*vcrntirium des dritten Halswirbels kehrt sieh von olnn 
nach unten, am IV. — VII. Halswirlwl dagegen hei starker Neigung der Fortsätze von 
aussen uml hinten nach abwarte. Ich sah es am VII. Halswirbel bald vorkommen, bald 
gänzlich fehlen. Dasselbe fand beim Gorilla statt. 

Beim Orang-Utan erseheint der hintere Atlasln>gen weiter nach hinten gespannt. 
Am hinteren Höcker zeigt sieh eine Impression. Die Gclenkfläehe ist wie beim Gorilla 
nach oben und hinten höher als vom. Die Domfortsätze sind kurz, dünn, nach hinten 
gekrümmt. Die Foramina inimrermria sind von oben vom nach hinten und unten geneigt. 
Die Tneimra intereertebrali* mperior ist sehr seicht, die untere Incisur dagegen ist etwas 
tiefer. Der hintere Atlashöcker fehlt sehr häufig. Der hintere Bogen ist alsdann an 
entsprechender Stelle öfters sogar mit einer Impression versehen. Das kommt freilieh seihst 
beim Mensehen vor. Die dem Ligamentum traiunvnmm atlantix zur Anheftung dienenden 
Höcker sind breit und nicht selten auch knorrig. 

Der Zahnfortsatz des Epigraphen* des Orang ist hoch und von einer Seite zur anderen 
comprimirt. Letzteres Verhalten findet auch an dem langen Domfortsatze statt. Dieser 
zeigt eine obere scharfe Leiste, ist mit einer kugelförmigen Spitze versehen und abwärt? 
geneigt. Die Bögen dieses Wirbels sind lang imd gerade gestreckt. An den übrigen 
Halswirbeln des Orang sind die Körper von nur massigen Dimensionen und nehmen von 
oben nach unten allmählich an Grösse zu. Die Domfortsätze zeigen sich nicht wie der 
gleiche Knoehentheil des Epigraphen« von oben nach unten, sondern von vom etwas nach 
unten und wieder nach hinten gekrümmt, comprimirt und nehmen von oben nach »inten 
an Grösse zu. Der Domfortsatz des VII. Halswirbels ist der längste und hat ein von 
oben nach unten hin gnlieltönuig getheiltes Ende. letzteres ist an den Donifortsätzen 
der übrigen Halswirbel knopftörmig. Die Querfortsätze dieser Theile sind abwärts 
geneigt. Die Foramina transrermria öffnen sich nicht auffällig nach aussen. ITebrigen« 
fehlen öfters diese Löcher vom V. Halswirliel ab nach unten. Statt deren zeigte sich 
an den untersten Halswirbeln ein nur am VI. und VII. weit gesperrter Einschnitt. 
Diesen begrenzten am VI. Wirbel zwei von einander gesonderte, gleichlange Fortsätze. 
Am VII. WirlM'l bot sich nur ein hinterer langer, abwärts geneigter KnochenÜieil dar. 
welcher einer Rippe sehr ähnlich sah. 

Der Gorilla hat XI TT Rückenwirbel. Die KörjKT derselben nehmen von oben nach 
unten an Grösse zu. Ihre unteren Flächen sind breiter als die oberen. Die untere 
Incixnra interrertebrali« ist tief. Die oberen Gelenkfortsätze sind platt, nach hinten und 
wenig nach aussen geneigt. Die unteren sind dicker, nach vorn und wenig nach innen 
gekehrt. Die Dornfort -.ätze sind lang, oben kielförmig, unten bald rinnenförmig ausgehöhlt, 
bald solide, abwärts geneigt und mit knopftörmigen Enden versehen. Der XUI. Rücken- 
wirbel zeigt eine olx-re Facette für die zugehörige Rippe. Die an den übrigen Rücken- 
wirbeln vorfindlichen Rippenfacetten sind im Bereiche der oImtcu Wirbel ausgebildeter ab 
verhähnissmässig beim Menscheu, auch etwas stärker lateral- und abwärts geneigt. Die 
Querfortsätze sind nur kurz, dick, beim erwachsenen Männchen knorrig. Die Rip|>cn- 
facetten dieser Theile sind lateral- und öfters auch abwärts gekehrt. 
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Beim Chiiupanse finden sieh gewölinlich XIII Rückenwirbel. Die Körper derselben 
nehmen von oben nach unten allmählich an Grösse zu, erscheinen lateralwärts comprimirt, 
stärker als dies beini Gorilla der Fall ist. Dies Verhältniss tritt bei den erwähnten 
Anthropoiden auffälliger hervor, als beim Menschen, wiewohl dasselbe beim letzteren dem 
Verhalten am Gorilla noch ähnlicher erscheint. Unter den Gelenkfortsätzen zeigten sich 
die oberen zuweilen mehr lateralwärts, die unteren mehr medianwärts gekehrt. Indessen 
konnte es sich hierbei auch um rein individuelle Verhältnisse handeln. Die Qucrfortsätze 
alter Männchen sind ansehnlich, dick, knorrig, an No. II — V hinten sogar mit kasten- 
förmigen Tuberkeln versehen. Das alte Männchen lässt am XII. und XIII., das alte 
Weibchen erst am XITI. Wirbel allmählich platt und schmächtig werdende Procftmi* 
tranm-cmi erkennen. Mit diesen entwickelt sich je ein mit dein Processus (ransvermu 
der entsprechenden Seite zugleich entspringender, nach oben hervorragender accessorischer 
Fortsatz. Beim Weibchen beginnt eine solche Bildung bereits am XII. Wirbel. Die 
nach abwärts gekehrten Dornfortsätze sind schmal. Sic sind seitlich comprimirt und unten 
mit einem schmalen Knopfe versehen. Beim Männchen zeigen sich diese Knochentheile 
am I. —VII. Wirbel sowohl oben wie auch unten gekielt, am VIDI.— IX. erscheinen sie 
an der unteren Firste ausgehöhlt, am X. — XIT. unten gekielt. Sie nehmen vom VIII. — XIII. 
an Höhe zu. Diejenigen des AVeibchens sind vom I. — VI. oben und unten gekielt. Am 
VII. — IX. sind sie unten flach oder rinnenförmig ausgehöhlt, am X.— XIII. nehmen 
sie an Höhe zu und l>esitzen selbst t**h eine untere kielförmige Leiste. Indessen existiren 
auch zahlreiche individuelle Schwankungen an den einzelnen Wirbeln. 

Am Orang-Utan erkennen wir meist Xn Rückenwirbel. Die Körper sind seitlich 
comprimirt und nehmen von oben nach unten an Grösse zu. Wie beim Gorilla und 
beim Chiiupanse sind die oberen Flächen eines solchen Wirlx-ls kleiner als die unteren. 
Am Menschen zeigt sich ein ähnliches Verhalten. Die oberen Gelenkfortsätzc finden sich 
mehr nach oben und lateralwärts als beim vorigen Thicrc gekehrt. Die PrtMXs&us trum- 
w*i sind lang, dick, knorrig, noch mehr nach oben als beim Chimpanse, weit mehr 
nach oben als beim Gorilla gerichtet. Ihre Rippenfacetteu sehen lateral- und vorwärts. 
Die Domfortsätze No. I und II sind horizontal nach hinten, No. III — XTI sind 
abwärts gekehrt. No. I, II sind hoch, No. III und folgende aber niedriger. No. VI— XII 
erscheinen unten hohl und mit medianer leiste versehen. Sie haben vom IV. ab ein ge- 
knöpftes Ende, welche Beschaffenheit von oben nach unten sich allmählich mehr ausprägt. 

Die vier Lendenwirbel des Gorilla vergrössern sich nach unten zu. Die Körper 
derselben erleiden namentlich bei alten Männchen eine starke Einbuchtung in ihrem 
äusseren Umfange. Die bei Männchen längeren und höheren, bei Weibchen schmächtigeren 
Qucrfortsätze sind stets von vom nach hinten comprimirt, platt und bald lateral-, bald 
etwas auf- und zugleich hinterwärts geneigt; sie machen einen entschieden rippenartigen 
Eindruck. Die oberen Gelenkfortsätze sind convex, nach hinten und etwas lateralwärts 
gebogen. Die oberen zeigen sich manchmal ntit seitlichen flügelähnlichen Fortsätzen ver- 
sehen. Die starken Procn*mt mammillares entspringen gewöhnlich mit den Processus ol>f!qui 
superiore* zusammen an einer gemeinsamen Basis. Sie sind entweder nach oben und 

K. Habtmanx, Gorilla. 17 
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hinten geneigt, oder von denselben getrennt und entspringen etwa.« tiefer. Am Gninde 
eines jeden derselben zeigen sieh bei manchen Individuen grosse Ernährnngslöcher. Die 
Dorofortsütze sind hoch, nicht sehr lang, in der Mitte dick, oben und unten kielforniig 
verschmälert, an der Spitze verdickt, hier oben dünner, uuten stärker, bald eben, bald 
eonvex. Sie sind sämmtlich etwas abwärts geneigt. Die Incisurae interrertehrales suptriores 
sind seicht, die inferiore* dagegen sind tief. 

Die vier Lendenwirbel des Chimpanse erhalten von oben nach unten an ihren Körpern 
einen Grössenzuwaehs. Unter den Gelenkfortsätzen sind die oberen mediauwärts gekehrt 
und coneav. Die unteren stehen nach aussen und etwas nach vorn. Sie sind convex. 
Die Querfortsätze erscheinen lang, dünn, rippenartig. Am längsten sind diejenigen des 
I. und IT. Wirbels. Hei einem alten Männchen fehlten sie dem IV. Wirbel. Bei einem 
erwachsenen Weibehen ragte der lange Fortsatz des III. Wirbels an das Os üiitm heran. 
Die Processus mammil/nres sind bei Männchen stark, mächtiger als die eigentlichen Procesttu* 
Iransrersi {Processus eosturii). Bei Weibehen sind sie aber nur schwach, kleiner als die 
vorigen. Sie zeigen sich von aussen nach innen coinprimirt und kuopflönnig gerundet. 
Ich fand sie bei Männchen meist lateral wärts, bei Weibchen nach oben und hinten geneigt. 
Die Incisurae intervertrbrales superiorcs sind seicht, die inferiores dagegen tief. Die hohen 
Dornfortsätze sind in der Mitte und am Ende dick, dort oben und unten, hier mir oben 
kielartig zugesehärft und unten gerundet. 

Beim Orang-Utan, mit Ausnahme sehr alter starker Männehen, ist der Körper 
der vier Lendenwirbel im Allgemeinen schmächtiger als In-im vorigen Thierc. Die oberen 
Gelenkfortsätze sind median- und ein wenig hinterwärts, die unteren sind lateral- und ein 
wenig vorwärts gebogen. Die Querfortsätze erscheinen kurz, hoch , spateiförmig und lateral- 
wärt« gekehrt. Die untersten sind öfters dick und knorrig. Die Processus mammillare* 
sind nur kurz, sie stehen lateralwärts von den Processus oblirpti mq>eriores. Die abwärts 
geneigten Processus sjünosi sind hoch, oben sehwach kiel tonnig zugeschärft, unten breit, 
am Ende verdickt. 

Die Wirbelsäule des Gorilla, Chimpanse und Orang (au bäuderlosen und mit 
Bändern präparirten Skeleteu selbst alter Thiere) zeigt in der Gegend zwischen dem vor- 
letzten Hals- und dem zweiten bis dritten Rückenwirbel eine leichte Vorwärtebiegung. 
Die Rückeuwirbelsäule bildet einen nach hinten convexeu Bogen. 1 In der Gegend des 
zweiten Lendenwirbels beginnt gegen das schwach ausgebildete Vorgebirge hin noch eine 
andere untere * Vorwärtsbiegung. Diese obere und untere Vorwärtsbiegung sind nun zwar 

1 TltXLEY sehreibt die „weuijrer (als Mm Menschen) ausgesprochenen Krümmungen der Wirbelsäule 
nur drin jungen Gorilla und ChimtWJnw /.u, venniwt nie nln-r Mm jungen Orang (Zeugnisse u. s. v. S. M). 
Ich kann für leuteren kein« Ausnahme rulassen. Hirxiihtlleh der Dorsnlkrümrnung der Rücken wirM Tergl. 
Owks, Memoir. T. XIII, Yig. i. DtrVKKNOY 1. s. c. pl. II. P. Gkkvais: HUw.ire naturelle de» mauiraiffn-», 

t. i, pag. ic. 

* Vergl. Düvernoy 1. e. pl. I. St. Georue .Mivaiit «igt: The b»ckl»one ..f man exhibit» a heaiitiful 
»igtnoid currature, and is «(mnirly convex in front in the lumbur regiou. Now it is not in the latisternal 
ape», but in sorne <>f the Balioun», ihm we im-el with the ncarest resemblanee tn man in thi» particular." 
(Man a. apes. London, 1873, p. 73. Keprinted fron» the Populär »eience review.) 
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niemals in dem Verhältnisse ausgeprägt, wie l>cim Mensehen, aber sie zeigen sieh 
wenigstens angedeutet. Die von Chr. Aeby angegebene keilförmige Verjüngung dieser 
Wirbelköqier nach vorn ist t (tatsächlich vorhanden und namentlich heim Gorilla ausgeprägt. 1 

Die Rückwärt skrümniung der Rückcnwirl>elsnule verleiht dem lebenden Thiere beim 
Kletteru und Gehen auf allen Vieren, sogar auch in aufgerichteter Haltung, etwas 
eharaeteristisch Unschönes und Unbehülfliches. W as nun jene von mir auch an jüngeren 
frischen Anthropoiden -Kadavern wahrgenommene Vorwärtsbiegungen der Hals- und 
Ijcndengcgcnd anl>elangt, so scheint diese an Stellen, wo die Dorsalkrümmung der 
mehr geraden Stellung der oberen Cervical- und der nach vorn coneaven der Kreuzbein- 
wirbel Platz macht, doch durch die Zwischenwirbelhunder ausgeglichen zu werden. Nur 
wenn der Gorilla Kopf und Hals stark gegen die Brust herabsenkt, oder wenn er diese 
Thcile beim scharfen Auslugen nach vorn ausstreckt, wird die Vorwärtsbewegung der 
unteren Halswirbel etc. ausgeglichen und es geht alsdann die Dorsalkrümmung der Wirbel- 
säule vom Atlas an abwärts. Diese Krümmung wird nur selten beim Aufrechtstellen von 
einer Gradestreckung verdrängt. Die vielfach in Museen beliebte steif-militärische, den 
bereits bänderlosen Anthropoidenskeleten verliehene Stellung ist für diese unsere Betrach- 
tungen nicht maassgebend. 

Aeby betont ferner die geringe Weite der Zwischenwirbellöcher des Gorilla im 
Gegensatze zum Verhalten dieser Oeffiumgen beim Menschen.* In «1er That sind die- 
selben beim Gorilla, selbst beim alten Männchen, auffallend klein (an den unteren Rücken- 
wirbeln 7—9 Mm. hoch und 6 — 8 Mm. breit, an den Ijcndenwirbeln 9 — 11 Mm. hoch 
und 6 — 9 Mm. breit i. Auch beim Chimpansc und Orang erscheinen diese schmalen, 
länglich -ovalen Oeffnungen bei weitem kleiner als beim Mensehen. 

Die XIII Rippen des Gorilla namentlich aber die mittleren haben beim alten 
Männchen sehr kräftige, dicke Mittelstüeke. Dies«' Mittelstücke sind an ihrem oberen 
Rande durekselmittlich gerundet. Die oberen Rippen entsprechen in ihrem Bau so 
ziemlich den menschlichen und zwar bei beiden Geschlechtern dieses Anthropoiden. Die 
Rippenhälse sind dick. Diese Knochen sind beim Weibchen im Allgemeinen schlanker 
als beim Männchen. 

Unter den Rippenknorpeln des Gorilla unterscheide ich Vn den wahren, n den 
falschen angehörende und noch mit Knorpeln der wahren Rippen zusammenhängende sowie 
IV nur rudimentäre Knorpel, deren zugehörige Rippenknochen wohl als sogenannte Conlae 
fluetuantat aufgeführt werden dürfen. 

Die XIII Rippen des Chimpansc sind im Ganzen menschenähnlich gebildet. Ihr 
Collum ist nicht eylindriseh, wie beim Gorilla, sondern von vorn nach hinten abgeplattet. 
Auch die Rippen des Orang sind im Durchschnitt von menschenähnlicher Bildung. Ihr 
Collum ist zwar ebenfalls etwas abgeplattet, aber doch immer noch mehr der Cvlinder- 
form genähert, als beim vorigen Thiere. Während nun am alten männlichen Kuiln- 



1 Morpholoß. Jnhrl.uch IV. Bd., S. 289 ff. 
' A. o. u. O. 8. «94. 
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Chimpanse VII den wahren, III den falschen Rippen und III den Oostaf fluctuania 
zukommende Knoq>el zu unterscheiden sind, so zähle ich dagegen an einem alten weib- 
lichen Skelet VI wahre, III falsche, III fluetuirende (rudimentäre) Rippenknorpel. 

Hinsichtlich des Orang fehlte es mir hierüber an zuverlässigem Material. Indessen 
schien sich mir hier doch die Zahl der den wahren Rippen angehörenden Knorpel auf 
VII zu beschränken. 

Das Brustbein des Gorilla hat einen menschenähnlich geformten, übrigens breiten 
Handgriff, der von vorn nach hinten abgeplattet, oben dicker wie unten und an der 
Vorderfläche mit vorspringenden Leisten verschen ist. Die Ineisurae semilunaris und 
davicularis sind deutlich, die Incimra eodalü I dagegen ist weniger deutlich. Der Brust- 
beinkörper erscheint beim alten Männchen noch durchschnittlich aus vier rectangulären, 
übereinander befindlichen Stücken zusammengesetzt. Bei einem nicht völlig entwickelten 
Weibchen Hess der Körper dagegen acht Scheiben- oder münzenförmige, immer zu zwei 
und zwei nebeneinander befindliche Knochenstücke erkennen. Während sich nun der 
Knorpel der n. Rippe zwischen Manubrium und die I dieser Scheibenreihen, derjenige 
der HI. zwischen deren I. und n. Reihe, der der IV. zwischen II. und ni., der V. 
zwischen Hl. und IV. Scheibenreihe anlegte, verbanden sich die Knorpel der VI. und VH. 
Rippe mit der VH. und VIH. Scheibe. Der Schwertfortsatz war hier langgestielt und 
endigte vorn zugespitzt zungenförmig. 

Beim Chimpanse fand ich einige geschlechtliche Differenzen im Baue des Brust- 
beines. So z. B. bot der männliche Kuilu-Chünpanse ein breites, oben an den Incisurae 
claviciUare* sehr dickes, nach unteu sich abplattendes Manubrium dar. Der Körper bildet 
hier zwei über einander gelegene kleinere und ein unteres grösseres blattförmiges Stück. 
Der lange durchlöcherte Schwertfortsatz ist schmaler aber dicker als beim Gorilla und 
breiter als beim Orang. 

Am erwachsenen Weibchen zeigte sich der Handgriff oben dicker als unten, übrigens 
breit und nach, mit deutlichen Incimtrae davicularcs und mit sehr gerade verlaufenden 
Rändern versehen. Die Incisura intereosialis I war wenig tief und wenig ausgeprägt. 
Der Körper bestand aus drei schmalen übereinander gereihten, rectangulären Stücken, 
die an ihren Ober- und Unterenden dicker waren und eingebuchtete Seitenränder hatten. 
Der Schwertfortsatz war schmal imd durchlöchert. An ganz jungen Thieren lies« der 
Brustbeinkörper IV — V übereinander gelegene Verknöcherungsgebiete erkennen. 

Am männlichen Orang zeigt sich der Brustbeinhandgriff breit, niedrig, oben sehr 
dick, unten dünner und vorn mit einer queren Concavität versehen. Die Jnc'mirae claviculare» 
und ooMaleg primae sind deutlich. Der Brustbeinkörper war zunächst aus zwei rechteckigen 
übereinander gelegenen Stücken aufgebaut. Jedes derselben bot eine obere und eine untere 
Verdickung dar. Gegen <lic eingebuchteten Seitenränder hin verdünnten sich die Knochen- 
stücke ein wenig. Ein drittes unterstes Stück des Brustbeinkörpers erschien am unteren 
Ende dick und knorrig, hatte übrigens leicht eingebuchtete Seitenränder. Der Schwert* 
fortsatz war schmal, platt und abgerundet. Am jungen Thier zeigte das Brustbein einen 
grösseren obersten und sechs kleinere untere in drei übereinander befindlichen Reihen 
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angeordnete Verknöeherungspunkte. Beim Chimpanse »ah ich folgende Art der Verbindung 
resp. Anlehnung der Rippcnknorpcl stattfinden. Diejenigen der Rippen II — V des Weib- 
chens gingen direct an den Körper, die der VI. zwischen Körper und Sehwertfortsatz. Die 
Knorpel VIII und IX lehnten sieh an den VII. Knorpel. Beim Männehen traten der 
II. —VII. Knorpel an den Körper, der VIII. und IX. dagegen an den VII. Beim Orang 
setzten sich die II.— VII. Rippe an den Körper. 

Das Schlüsselbein ist beim Gorilla lang, grazil, zeigt nur eine geringe S-förmige 
Krümmung, ist an seinem Acromialende dünn, von oben nach unten abgeplattet, uur 
wenig tuberrulös, vorn convex, hinten eoneav, an seinem Clavicularende dagegen ist es 
dick, gerundet. Das Mittelstück ist dreiseitig -prismatisch, mit einem stumpfen, vorderen 
oberen und unteren Rande und mit einem scharfen hinteren Rande versehen. Die plane, 
obere und untere Fläche dachen sich gerade nach rückwärts ab; die vordere wölbt sich 
von oben vorn nach hinten und unten. An dem ßrustbeinende alter Männchen fand ich 
einen vorderen spitzigeren Höcker, welcher an weiblichen Skelctcn fehlte. 

Beim Chimpansc ist das Acromialende dick, erscheint am Kuilu -Männchen leicht 
gekrümmt, mit einer verdickten Extremität clavicitiari* und einem dreiseitig-prismatischen 
Mittelstück versehen. Am letzteren Theile sind Ober- und Unterrand stumpf, der Hinter- 
rand ist scharf. Die Vorderfläche geht gerade von oben nach unten, die obere und untere 
Fläche ziehen beide direct nach hinten. 

An weiblichen Thieren war das Schlüsselbein grazil, gekrümmt, am schmalen 
Aeromial- und am Clavieularrande dick, mit einem mehr von oben nach unten abge- 
flachten, übrigens aber einen ähnlichen Querschnitt wie beim Menschen zeigenden Mittel- 
stück ausgestattet. 

Der männliche Orang zeigte ein langes gerades Schlüsselbein. Das verbreiterte 
Acromialende hatte ol>en hinten eine kürzere und dickere, unten vorn eine mehr vor- 
springende und dünnere Ecke. Das Clavicularende war dick, fussähnlich verbreitert. Das 
Mittelstück zeigte einen elliptischen Querschnitt mit vorderen stumpfen Rändern, einen 
liinteren scharfen Rand und abgerundete Flächen. 

Das Schulterblatt bildet beim alten Gorilla -Männchen einen mächtigen, breiten, 
dreiseitigen Knochen, welcher namentlich dem (üun übrigens in der Hauptsache ähnlichen) 
des Menschen gegenüber den Eindruck beträchtlicher Grösse hervorruft. Die Tncisura tratia- 
versti ist tief, die Gräte ist hoch, in der Mitte häufig scharf gerandet, und an der breiten 
Schulterhöhe zweilefzig; indessen zeigt sich derselbe Fortsatz bei manchen Individuen 
in seiner Mitte zwar schmal, aber doch hier mit deutlich von einander abstehenden Lefzen 
verschen. 1 Das Acroinion ist langgestreckt, es läuft nicht selten oben und medianwärts in 
eine kurze, hakenförmig gebogene Spitze ans. Hinten und latcralwärts muh, knorrig, mit 
convexer 01>er- und coneaver Unterfläche versehen, krümmt sich dieser Theil lateral-, ober-, 
und vorwärts herum. Die Carito* rjlenoidaUx ist hoch, tief und hat einen erhabenen Limbus. 
Der Proce&u* eoroeoideu» i*t kräftig, nach vorn, lateral- und abwärts gebogen. Die 



1 Z. B. .in» der I'i.ri^r KxrmpUrr. (Vrrsrl. hui-Ii Dt'VKKXOY, Archive du Museum T. VIII, pl. II, Fi K . t, *.) 
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Spitze dieses Thcilcs ist schräg nicisselförniig gebildet. Der laterale Rand (Basis» ist 
dick wulstig. Die Fomi supra- uud infraxpinata sind nicht tief. Beim weiblichen 
Gorilla sind die Schulterblätter ähnlich aber schmächtiger geformt. 

Am alten Chimpanse-Männchcn ist das Schulterblatt oben breit, unten stumpf- 
spitzig, von ausgesprochen dreiseitiger Form, während das erwachsene Weibchen diesen 
Theil schmal, löffei- oder blattförmig, im Ganzen von einer Gestalt zeigt, die derjenigen 
des menschlichen Schulterblattes unähnlich ist. Am letzteren Geschlecht erscheint die 
Incütura traruteerm zwar ziemlich tief, aber weit geöffnet. Der obere Winkel ist haken- 
förmig. Die Gelenkfläehc ist hoch, rundlich-oval! Die Schultergräte ist schmal, zweilefzig, 
die Schulterhöhe dagegen ist breit, spatelförniig, oben cunvex, unten eoneav. Der Raben- 
schnabelfortsatz entspringt mit breiter Basis. Er biegt sich von oben und hinten, lateral- 
und ein wenig abwärt«. Beim Männchen ist da» Acromiou breiter, spatelförniig. Auch 
ist der Rabenschnabelfortsatz hier breiter und endet deutlicher spatelförniig. 

Das Schulterblatt des üraug hat eine menschenähnliche Form. Es ist dreiseitig 
gestaltet. Die Schulterhöhe zeigt sich liier schmal, oben abgeflacht, nach obeu und hinten, 
aber nur wenig nach vorn gekrümmt. Der Rabenscluiabelfortsatz entspringt auch hier 
mit breiter Basis, ist vorn löffelähnlich verbreitert, nach unten und lateralwärts gebogen. 
Die Incütura tramrrrna ist weder tief noch weit; manchmal ist sie übrigens auf einer 
Köqierseite tiefer, als auf der anderen. Die Carito* glenoidalüt ist hoch, tief, nach oben 
schmal und grenzt an dieser Stelle ganz unmittelbar au die Basis des Rabensclinabel- 
fortsatzes. Sie wird von einem erhabenen Limbus umgelien. Die obere Ecke des Knochens 
ist spitz, die untere dagegen ist stumpf. Die Obergrätcngrul)e erscheint tief ausgehöhlt. 

Der Oberarmbeinkopf des Gorilla ist unter einem Winkel von CO 0 gegen die 
Axe des Schaftes geneigt. AEBY l)cnierkt, dass während dem Schultergelenke des 
Menschen ein Kugelsegmeut zu Grunde liege, uns beim Gorilla ein qucrgcstelltes Cycloid 
entgegentrete, dessen vertieale Krümmung 27,5 mal dessen horizontale Krümmung 30 Mm. 
zeige. 1 Nun habe ich allerdings am linken Oberarmbciukopf eines alten Gorilla-Männchens 
ein cvcloidisches, quer-ovales Caput mit 61 Mm. Quer- uud 57 Mm. Ilöhcndurchmesser 
beobachtet. Ein anderes linkes bot ein stehend - ovales oder verticaleyeloidisehes Caput 
mit 5b Mm. Quer- und üO Mm. llöhendurehmesscr dar. Ein drittes, dem Kugelsegment 
sich entschieden näherndes zeigt« ein Caput von 57 Mm. Quer- und 54 Mm. Höhen- 
Durchmesser. Bei einem Weibchen war das Caput quereycloidisch, mit 41 Mm. Quer- 
und l\b Mm. Höhendurehmesser." Auch beim Menschen stellt das Caput humcri nicht 
immer genau ein Kiigelsegment dar und wird man sich nach dieser Richtung vor 
Verallgemeinerungen in Acht nehmen müssen. Akuy sagt ferner, die von ihm hervor- 
gehobene quercyeloidUehe Beschaffenheit des Oberarmbeinkopfes berechtige uns zu dem 
Schlüsse, dass sieh der Gorilla im Gebrauche seiner vorderen Extremität vorzugsweise 



1 A. o. a. o. S. 299. 

* Diese Messungen sind mit einen] genau passenden Tastcntirkel angeführt worden. Ich einübe, dass die- 
•elben turVenuiM-hauliehuni! der Grundgcstalt dieses Theile* bei verschiedenen «mrilhi-Iudividuen genügen werden. 
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einer transversalen Drehaxc bediene. Ich dagegen meine, dass ein vollendeteres, alle 
dabei denkbaren Bewegungen ermöglichendes Freigelenk, wie es Gorilla, Chimpanse, Orang 
und Gibbon am Humeru* zu ihrer steten Verfügung haben, kaum geträumt werden könne. 
Das lehrt allein die Beobachtung des lebenden Thieres und des Kadavers, ganz abgesehen 
von kleinen Differenzen in den Durch- und Halbmessern des Humeru« -Kopfes. 

Das (anatomische) Collum humeri beim Gorilla ist von» weniger tief als hinten. Die 
mächtigen knorrigen, mit vielen Löchern versehenen Höcker laufen in starke, übrigens 
aber nicht lang sich heraberstreckende Spinae aus und begrenzen einen schmalen, unten 
sich erweiternden, sieh etwas medianwärts herabkrümmenden Sulcm inlertuberculari*. Der 
Schaft zeigt eine vordere schärfer«', eine laterale stumpfere, eine mediale schärfere Kante. 
Die laterale, in der Mitte am Deltoitleu»- Ansatz knorrige, oben schwach eonvexe, unten 
coneave Fläche grenzt mit der oben (an den Spinae tuberculorum) rauhen, in der Mitte 
platten, unten wenig eonvexen, medialen, sowie mit der (namentlich in der Mitte) stark 
convexen hinteren Fläche zusammen. Das untere Endstück ist breit, der Condylu« umUali* 
springt dreieckig vor, der Condylu* lateralis ist stumpf und knorrig. Die Troehlea und 
Eminentia capitata sind wohl ausgeprägt. Die Forna anterior major ist tief, die Fo*na 
anterior minor dagegen flach. Die Foxna posterior ist sehr tief. Eine Per/oratio fossae 
oleerani Wirde von mir zweimal an vier Individuen angetroffen ; einmal war sie beträchtlich, 
ein andermal unbedeutend. 1 Das alte Gorilla-Weibchen zeigte einen weniger tief 
abgesetzten Oberarmbeinkopf, ein geringfügiges Tubercutum minus, kurze, unbedeutende 
Spinat- tuberculonim und einen nur flachen Sulcus. 

Beim ausgewachsenen Chimpanse -Weibchen zeigt sich der ein Kugelsegment bildende 
Oberannbeinkopf unter einem Winkel von 50" gegen den Schaft geneigt. Der Hals ist 
hier oben und hinten tiefer als vorn. Das Tubercnlum majus ist breit und höckerig, das 
Tulterculum minm dagegen hoch und kräftig. Beide Höcker erscheinen deutlich abgesetzt. 
Die Spinae tuberculorum sind scharf, der Sulcus iniertubercularis ist sehr tief. Die 
Vorderkante des Schaftes zeigt sich scharf, wogegen die mediale und laterale stumpf sind. 
Der -DeftoiV/ciw-Höeker ist nur schwach entwickelt. Die laterale Fläche wendet sich nach 
vorn und unten, sie ist an letzerer Stelle sehr convex. Die mediale Fläche wendet sich, 
ebenfalls convex, nach unten und vorn. Die hintere Fläche ist convex. 

Am distalen Endstück sind die Fossa anterior major und minor sowie die Fossa 
posterior deutlich gebildet und tief. An der Troehlea besitzt der mediale schiefe Kegel 
einen zugeschärften Basalrand. Am erwachsenen Chimpanse-Männchen war da* Tubercnlum 
majue hoch, lang, breit und knorrig; das Tuberculum minus war etanfalls lang (28 Mm.). 
Der oberhalb tiefe Sulcus inlertnberculari* erweiterte sich brüsk nach unten hin, da wo 
die Spinae tuberculorum aufhörten, von welchen letzteren namentlich die Spina tuljerruli 
majori* sehr entwickelt war. Der ZW/oi</rM*-Höckcr erschien nur wenig ausgeprägt. Der 
sehr grosse Gelenkhöcker des distalen Endstückes zeigte sich von vorn nach hinten ab- 



1 Vagi, über die Perforatio ftutat oltcrani kritmhe Bemerkungen von Hartman* , in Zeitschrift für 
Ethnologe 1869, S. »2. 
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geflacht und etwas nach oben gekrümmt. Eine Perforalio Jossae olecrani fand ich bei 
drei Individuen einmal am linken Oberarm. 

Am Orang zeigte sich der grosse Kopf von Form eines glatten Kugelsegmentes und 
war mit einem deutlichen, namentlich oben und vorn entwickelte« Halse versehen. Zwischen 
den meist ausgeprägten, wenn auch nicht scharf gerandeten Spinae tuberculorum zog sieh 
eine lange und ziemlieh tiefe Furche hernieder. Der Schaft war nicht so gerade wie an 
den von mir untersuchten Gorilla- und Chimpansc-Skeleten, vielmehr durchweg etwas 
, nach hinten und lateralwärts gebogen. 1 Bei einer nicht unbeträchtlichen Torsion zeigten 
»ich die mediale und laterale Fläche convex. Unter den Kanten sind die mediale seliarf, 
die vordere deutlich ausgeprägt aber stumpf, die laterale oben stumpf, unten sehr scharf. 
Der mediale Gelenkknorren des distalen Endstückes verhielt sich hoch, aber nicht stark 
hervorragend. Die Fossae anteriore« und die Fossa posterior waren tief, Trochka und 
Eminentia capitata waren wohl ausgeprägt. An den vier von mir daraufhin beobachteten 
Skeleten wurde eine Perforatw fossae olecrani nicht wnhrgenommen. 

Beim alten männlichen Gorilla ist das proximale Endstück dieses Knochens dick 
und knorrig, namentlich an dem sehr starken Oleeranon-Fortsatze. Die Fosmie si*j- 
moiflme sind gross und tief ausgeschnitten. Die sehr entwickelte, öfters knorrige Txihe- 
rositas zeigt zuweilen eine mediane grubenartige Impression für den Ansatz der kräftigen 
Sehne des inneren Armmuskels. Der Schaft ist lang, stark und dreiseitig prismatisch 
geformt, dalici aber beträchtlich median- und hinterwärts gebogen. Die mediale Kante 
kehrt sieh nach ol>en und vorn herum, ist aber nur am Beginn des unteren Drittel.» 
prominirend. Im oberen und unteren Drittel der Diaphvse dagegen erscheint sie nur 
schwach ausgebildet. Die laterale Kante ist in ihrer Mitte zugeschärft und gekrümmt, 
die hintere Kante ist zwar stumpfer, in ihrer Mitte aber ausgeprägt und ebenfalls ge- 
krümmt. Die vordere Fläche erweist sich üi ihrem mittleren Thcil eben, ol>en und unten 
dagegen convex. Die mediale, einer Torsion unterworfene Fläche ist eben, die hintere 
ist oben und in der Mitte flach, unten dagegen convex. Der Processus styloideus ist von 
massiger Dimension, am unteren Ende rundlich oder flach -rundlich, etwas knorrig. Die 
Oreum/ereutia articularis für den Radius ist ausgedehnt, convex, halbmondförmig gerundet. 
Zwischen ihr und dem Griflelfortsatz befindet sich eine ansehnliche gruhenartige Vertiefung, 
in deren Grunde gewöhnlich mehrere grössere und kleinere Foramina nutritia auftreten. 

Beim Chimpanse ist der Schaft schlank, nach aussen und hinten gebogen, der 
Griflelfortsatz ist lang und häufig etwas lateral wärt.s gewendet. Die Grul>e, welche sich 
zwischen ihm und der im Verhältnis* zur geringeren Grösse des Knochens beträchtlichen, 
sehr convexen Circuvifcrentia articularis ausdehnt, erscheint zwar eng aber doch ziemlich 
tief. Der Schaft bietet Kanten und Flächen dar, die eine ziemlich starke Torsion erleiden. 
Beim Orang ist die Lina dagegen noch schlanker als beim Chimpanse, weniger gelegen, 
die laterale Kante ist zugeschärft und ragt hervor. Der Processus styloideus hat hier 
eine langgestreckte Form. 



1 Vergl. u. A. auch EncjrclnpMlc «ThUlnire nnlurell«» par (henu. Quiuirumane», pl. 6. 
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Das Speichenbein des alten Gorilla-Männchens besitzt einen grossen Kopf, dessen 
oberer Kan<l im Gebiete der drciim/crrufia urticuOtri* höher als lateralwärts erscheint. 
Der lange Hals weicht unter einem stumpfen Winkel vorn gegen die Längsaxc des ge- 
sammten Knochens ab. Die Tu/trrwihnt ist entwickelt. Der Schart ist stark nach vorn und 
luteralwärts gekrümmt. Die mediale und hintere Kante sind scharf, die laterale dagegen 
ist stumpf. Die in ihrem oberen Abschnitte eonvexe mediale Fläche wird nach unten 
breiter und ebener. Die eonvexe laterale Fläche ist mit einer longitudinalen stumpfen 
Leiste verseilen. Die hintere Fläche ist eouvex. Das distale Kndstück zeigt eine läng- 
lich-ovale, etwas schräg nach vom sich kehrende, zur Aufnahme der Elle dienende 
Einbuchtung, deren .Stellung etwas anders als beim Menschen sich zeigt, bei welchem 
letzteren dieselbe mehr medianwärts gekehrt ist. Beim Gorilla begrenzt diese Jncisura 
von vom her einen starken Höcker, welcher dagegen beim Menschen verhältnissinässig 
nur schwach entwickelt erscheint. Die Gelenk Vertiefung für die Handwurzel ist ziemlich 
tief ausgehöhlt und krümmt sich bis zum unteren Ende des knorrigen (iritTclforteatacs 
herab. Am dorsalen Imfange der AjMiphy.se befinden sich tiefe, von starken Höckern 
begrenzte Hinnen. Die Facetten für »las Kahn- und Mondbeiri sind nicht immer deutlich 
gegeneinander gesondert. 

Beim weiblichen Gorilla ist der Kopf nicht gross der Hals ist schlank, der Schaft 
grazil. Die TubrnmUi* ist hoch. Der Schuft ist öfters nicht so deutlich dreiseitig-pris- 
matisch wie heim Männchen, sondern mehr von aus-en nach innen coinprimirt und mit 
einer scharfen medialen Kante {CrUtn rtulü) versehen. 

Beim männlichen Knllu-Chimpansc i-t der Radius-Kopf gro-s (er hält hier 2S Mm. 
Durchmesser ), der Hals i-t dick, der Schaft ist schlank, weniger gekrümmt als beim 
Männchen, mit stumpfen Kanten, am distalen Endstück auch mit tiefen dorsalen Hinnen 
und starken, die letzteren begrenzenden Höckern verschen. Der weibliche (hiinpanse 
zeigt einen schlanken Hals, eine breite aber flache und wenig raidic TuIhto*Uu*. Der 
Schaft ist stark nach vorn gekrümmt, mit stumpfer vorderer (lateraler) auch stumpfer äusserer 
(medialen Kante versehen. Die mediale Fläche zeigt eine n oberen eonvexen und einen 
unteren sich anfänglich abflachenden, alsdann alx-r nach abwärts .-ich vertiefenden und ver- 
breiternden Abschnitt. Die oben eonvexe Vonlerfläehe biegt sich nach aus-en, wird hier 
platt, wogegen die hintere oben eonvex und nuten abgeflacht erscheint. Der oben scharf- 
kantige und Stumpfspitzige, dann aber nach unten gekehrte Procain* xtyloidett* biegt -ich 
nach unten. Dies Endstück ist mit einem in longitudinaler Richtung von oben nach 
unten herabsteigenden halbmondförmigen Ausschnitte versehen. Auf der Dorsalfläche 
desselben zeigen sich von scharfen Höckern begrenzte Rinnen für die sich hier einbettenden 
Streeksehnen. 

Am Radius des weiblichen Bam ist der Hals dicker, die TuhcnmUw erhabener, 
die Kanten sind schärfer.' Beim Orang-Utan ist der Hals des Speichenbeines schlank. 
Der Schaft biegt -ich an der Uebergangsstclle zwischen oliereiu und mittlerem Drittel 

' V.rsrl. llAKTMANS in Archiv fiir Acmf.mu- u s. *. 1*75, Tuf. VIII de. 
It. Haktma.nn, «iorlll» tö 
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nach vom. Die Tubertmtat zeigt sich schwach-wulstig. Unter den Schaftkanten erscheint 
die vordere unten recht schart". Die dem Liijam. inlcroxseitm zur Anheftung dienende 
mediale Kante [Crinta radii) ist oljon und unten scharf, in der Mitte dagegen stumpfer. 
Die drei .Schaftflächen sind oben convex, unten stumpfer. Namentlich ist dies Verhalten 
an der medialen Fläche ausgeprägt. Das untere Endstück ist breit. Der Proctmi* 
jtyfotcfnM erscheint oben dreieckig, unten kurz, vularwärts etwas concav, dorsal wärts mit 
ziemlich scharten Hockern und mit ausgeprägten Sehnenfurchen versehen. Die Einbuchtung 
für die Elle ist zwar niedrig gestellt, übrigens aber ziemlich tief. 

Ueber die Hand wurzelknochcn I die sonstigen knöcbernen Theile der Hand 

der Anthropoiden hal>c ich bereits an einem anderen Orte ausführlicher berichtet. 1 Ich 
will hier nur noch l>emerkcn, das.- das Handskelet beim Chimpanse und Orang länger- 
gestreckt als beim Gorilla erscheint. Die Fingeigliedknochen des letzteren sind dick und 
breit. Zwar zeigen auch alte männliche Chimpanses öfters sehr breite Phalangen, blcil>en 
aber in dieser Hinsicht allermeist hinter dem Gorilla, wenigstens dem männlichen, 
zurück, wogegen hierin dem letzteren alte männliche Ornngs nur selten nachstehen. 

Becken. Am alten Gorillamännehen zeijrt sich das Darmbein hoch-sehaufelförmig 
und schmal. Der Kamm verläuft gleichmässig gerundet. Die Kminentia intmntilia ist 
erhaben. Der obere vordere Darmbcinstachel erscheint stumpf, der untere ist nur selten 
ausgeprägt , fehlt häufig gänzlich und fallt alsdann der Yorderrand der Darmbeinschaufcl 
steil und gerade nach unten ab. Auch ist die Jncimirn iliaca posterior gewöhnlich nur 
schwach oder dieselbe ist auch gar nicht ausgeprägt. Der Hinterrand des Darml>ei»es 
senkt sich el>enfalls häufig steil und gerade abwärts. Die coneave mediale Fläche des 
Knochens zeigt eine deutliche Darmbeingrube. Die laterale Fläche erhebt sich convex 
in den vorderen zwei Dritteln, ist weiter hinten mit einer in senkrechter, longitudinaler 
Richtung sich erstreckenden Einrenkung versehen und erhebt sich hinter dieser wiederum. 
Die Hüftpfanne ist vertieft, der Einschnitt ihres Randes ist tief; auch zeigt .«ich die 
F<>*m ticrtabidi weit, vertieft und voller Tubcrositäten. Der absteigende Ast wendet 
sich ab- und etwas lateral wärts, der Sitzl>einhöeker ist langgestreckt und breit, hinten 
breiter als vorn, auch rauhrlächig. Der Sitzbcinstachel ist von sehr geringfügiger Aus- 
bildung, der grosse Sitzl>cineinschnitt ist nur seicht, der kleine fehlt an den von mir 
beobachteten Skeleten gänzlich. Der aufsteigende Sitzbeinast biegt sieh nach vorn und 
oben. Er hat einen stumpfen Vorderrand. Der horizontale Schambeinast zeigt eine auf- 
fallende Schmalheit und ist in der Richtung von vorn nach hinten abgeplattet. Die 
Kminentia iliopeiiinea ist leistcnartijr verschmälert. Der PeHen j/ubi« ist ebenfalls verdünnt, 
öfters zugeschärft. Der obere Symphvscnrand erscheint hoch und rauh. Der absteigende 
Sehambeinast ist breit. Da.- Hüftloch zeigt sich an seinem tiefstehenden lateralen Um- 
fange erweitert, an seinem nach oben gewendeten medialen Abschnitte dagegen verschmälert. 
Dies Loch bietet einen birnförniigen Grundriss dar. 

Reim weiblichen Gorilla stehen die im Verhältnis^ zu den männlichen viel breiteren 



■ Archiv f. Anatomie u. «. v. von 11 KICHERT und Dl' Hol« Kkvvo.nd, Jahrg. 1875, S. 743 ata mit Tafel. 
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und flacheren Darmbeinschaufeln weiter aufeinander. Sie sind weniger concav als dort. 
Auch sperren sieh hier die Sitzbeine weiter voneinander. Das eonische Kreuzbein macht 
durchaus den Eindruck eines echten Schwanzwurzelknochens, es ist weniger aus- 
gehöhlt, ragt vielmehr steil abwärts. Ebenso verhält sich das Steissbcin. Der Scham- 
bugen ist nicht so steil abwärts geneigt, als beim Männchen. 

Am männlichen Kullu-Chimpanse sind die Danulx>inc hoch, aber nicht breit. 
Sie divergiren beträchtlich. Die Crimla ist schmal und wölbt sich in regelmässigem Zuge 
nach oben. Der obere vordere Darmbeinstachel ist stumpf. Die Jncüntra i/iaca anterior 
ötinet sich tief nach unten hin. Der untere vordere Darmbeinstachel hat hier eine stärkere 
Ausprägung als beim Gorilla, er ist an diesem Individuum spitzig. Unter dem erwähnten 
Stachel befindet sich noch ein zweiter kleinerer Einschnitt. Der starke obere hintere 
Darmbeinstaehel ist stumpf und hinten mit einem Höcker versehen, welcher mit dem 
l/ibrnm extanum erisiae omi* ilium zusammenhängt. Die meilianwärts sich wollende 
Tubvromta* cm*, ifium ist in ihrer ganzen Höhe voller Höcker. Die Innenfläche ist nicht 
stark ausgehöhlt, die /-www itiarac sind nur flach. Die Ausscnfläche der Darmbein- 
schaufel ist convex und besitzt hinten eine longitudinale Vertiefimg. Das Sitzbein hat 
einen nicht tiefen oberen Einschnitt und eine nur schwache Spina. Der untere Einschnitt 
fehlt gänzlich. Die Sitzbeinhöcker ragen in auffälliger Weise weit geschweift nach aussen 
hervor. Der aufsteigende Sit/bcin- und der absteigende Schambeinast zeichnen sich durch 
ihre Breite aus. Der Schambogen ist concav, an der nur wenig höckerigen Fuge aber 
hoch. Das Kreuzbein ist nicht stark convex, nicht von einer so gleichartig kegelförmigen, 
an eine Schwanzbasis erinnernden Gestalt, als es oben erwähnt wurde. Die beim Gorilla 
im Allgemeinen kaum angedeutete Jnrisura mcrococcygea ist bei diesem Chimpanse 
ausgeprägt. Die Hörnchen des Steissbeines ragen lateralwärts hervor. Der ovale Beeken- 
eingang verschmälert sich nach hinten. Ich fand übrigens die ovale Form desselben 
beim weiblichen Gorilla noch stärker ausgebildet als hier. 

Bei weiblichen Chimpanses find ich die Darmbeine durchgängig hoch, schmal, von 
einander divergirend. Der Dariubeinkamm ist hier sehr convex. Er steigt nach vorn 
und unten herab. Das Kreuzbein ist im Bereiche der oberen Zweidrittel nach vorn 
convex, wird aber nach unten concav. Der Schambogen ist ausgehöhlt wie beim Männchen. 
Die Sitzbeine weichen auch hier weit Voneinander. Hinsichtlich der Gestalt und der 
Ausdehnung der übrigen Dannbeintheile, z. B. der Stachel und Einschnitte, fand ich 
keinen auffallenden Unterschied im Vergleich zu denselben Knochen partieen des Männchens. 

Beim Orang-Utan weichen die nicht sehr hohen Darmbeine stark lateralwärts aus- 
einander. Sie sind vorn flach, und hier nur mit Impressionen von beschränkter räumlicher 
Ausdehnung versehen. Die oberen vorderen Dannlieinstachel stehen weit hervor; die 
unteren sind nur schwach entwickelt. Die Incixura iliaea anterior ist seicht, aber von 
nicht unbeträchtlicher Höhcnausdehnung. Die; Oxmi iachii sind niedrig, kurz, die Tubcra 
schaufelähnlich gebildet und nach aussen gebogen. Die Jncimra ischiadica minor ist von 
geringfügiger Entwickelung. Der Schambogen nimmt eine fast horizontale Stellung ein. 

Die Symphyse i.-t hoch. Die beim Chimpanse beinahe fehlende Eminentia iliopectinea 
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ist hier deutlich. Mehrmals zeigte sich «licht vor und etwa« medianwärts von ihr ein 
scharfer abgeplatteter Knoehenhöcker. Der Beckcneingang zeigt sich wie bei Gorilla und 
Chimpanse hoch, sehmal -eiförmig gebildet. Das nach unten sich etwas schaufelfönuig 
verbreiternde Kreuzbein ragt hier nicht so entschieden schwanzartig nach unten. Das 
Promontorium ist wie beim Chimpanse und Gorilla nur schwach. Es besteht hier wie 
bei den anderen Anthr«>poidenarten ein grosses Miss Verhältnis* zwischen Conjugaten-, Quer- 
und Schrägdurchmesscrn. 1 Das Becken der Anthropoiden ist nach meinem Dafürhalten 
derjenige Theil ihres Skeletes, welcher am meisten vom menschlichen Skeletbau ab- 
weicht. Namentlich ist es auch die Höhe und Schmalheit, die steile Stellung der Beeken- 
beine, die Vorwärtswendung der medialen Darmheinflüchen, die gestreckte, der einer 
Schwanzwurzel sieh nähernde Bildung der Kreuz- und Steissbeinwirbel, welche sich von 
der Beckenform auch der rohesten Menschenstätunie sehr wesentlich entfernt. : 

Am Oberschenkelbein des Gorilla bildet «1er Kopf ein Kugelsegment. Chr. Aeby 
Wmerkt zwar, «lass derselbe Theil l>ci diesem Thiere in der Anlage einer Kugel von 
23 Mm. Ra«lius entnommen sei. Ihr bei senkrechter Schenkellage vonlerer oberer 
Quadrant verHache sich der Quere nach auf 27 Mm. Radius. Die Verflachung sei eine 
verhältnissmässig starke. 3 Dieses Verhältniss findet sieh aber nicht durchgängig. Die 
Foren cajiiti* ist excentrisch, unregelmässig gebildet. Der Umkreis des Kopfes nimmt 
nach oben hin eine tuberculöse Beschaffenheit an, sieht hier wie angefressen aus und ist 
von vielen Löchern durchbohrt. Das Caput Janoris fand ich zwar nach vom und lateral- 
wärts, auch wohl nach oben, nicht aber nach hinten gedreht. 4 DerOberschenkelbeinhals ist 
vorn flach; der Trochanirr major zeigt eine mächtige Entwicklung, ist hoch, breit, «lick 
und mit gröberen Hiiekern verselten. Der ebenfalls ausgebildete Trwhantrr minor ist 
etwas nach hinten gekehrt. Die Linea intairochanteriea anterior erscheint nur in ihrem 
oberen lateralen Abschnitt ausgeprägt, verschwimmt jedoch naeli unten hin und medianwärts. 
DU Linea intrrtrorhanfrrira posterior ist ausgeprägt, in ihrem oberen Abschnitt«' sogar 
sehr stark, woselbst si«'h «1er Trochanfcr major von aus.»en nach innen herumtvölbt. Weiter 
abwärts erleidet die Linea intrrtroehanteriea posterior eine Ctintinnitätsiinterbrcehung, indem 
.-!<•!) hier aus der übrigens tiefen Fo*sn (rocfiantcriea «'ine wallartige Leiste erhebt, welche 
mit jener Linie verschmilzt. 

Der Schaft dieses Knochens ist nach vorn gekrümmt und von vorn nach hinten 
abgeflacht. Die laterale Kante zeigt sieh oben stumpf, nur wenig erhaben, unten dagegen 
ist sie schärfer, erhabener. An der medianen Kante zeigt sich dagegen das umgekehrte 

' K» ist i. B. an H Ben all«-» OlMg • Hinsehen der ronjuiratendurchmejwer = lin Mm., der i|lierc -«= 
113 Min., die lehräfen betragen jeder = 115 Mm. 

* Im An*chlii»*e hieran mache ich auf die intereaeanten l'ntcr-uchnntfen r. Jiiehing's ülier die 
Itecioncnhildnag der Wirbelsäule und ülier die Beckemierven der an i Ii ropoiden Affen auf- 
inerWiim. i l>a« periphcri-Mlic Nervensystem der Wirbelthicre, Leipzig 1878, mit Abbildungen |. Ich nu<* 
mir vurltehttltrn hierauf und auf eine Arlieif von IlKCKKL an einem anderen Orte zurückzukommen. 

» Chr. AKBY in: Morph. •!. .tnhrhurh IV. Bd., !S. 300. 

* Ahhy daueren bemerkt: IVr Kopf (de» Oliernelienkei*) erscheint gewöhn lieh nach hinten, hisneilen 
aneh, wie beim Menschen, nach eorn und aussen gedreht (a. ... a. <>. S. •-•!»7.. 
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Verhältnis*. Die Linea tupera ist nur mässig entwickelt. An ihr sieht man das Ixthrum 
intcruum -stärker ausgeprägt als das Isibr. externnm, namentlich im unteren Abschnitt 
dieser gesummten Leiste. Die Vorderfläche erscheint in der Mitte des Knochens stark 
convex, dagegen sind die hintere mediale und die hintere laterale Fläche ziemlich eben. 
Der sehr starke mediale Condy/m ragt weit hervor, schwächer dagegen der laterale. Beule 
sind rauh, knorrenreich. Das Planum popliteum ist ausgedehnt. Ich muss demnach 
Hixlkv gegenüber Owen und Aeby darin Recht geben, dass ersterer im Femur des Gorilla 
deshalb eine besondere Aehnliehkeit mit demjenigen des Mensehen erkennt, weil daselbst 
«ler Condylm interntut über den Condylus ertemm hervorragt. 1 Die Fotaa poplitea ist tief 
(24—30 Mm.). Die Kollfläche des medialen Condylu* zeigte mehrmals eine Breite von .'12, 
diejenige des lateralen dagegen eine solche von 25 Mm. Das Patellardreieck ist tief. 
Beim Weibchen finden sich ganz ähnliche Verhältnisse, nur ist hier der Bau des ganzen 
Knochens weit schmächtiger als dort. 

Beim Chimpanse bildet das Caput femor'm ein Kugelsegment, an welchem zuweilen 
der eine Quadrant wie abgeschnitten erscheint. Das Collum ist nur kurz und vom flach. 
Der Trochanter major ist gross, voll Höcker, er ragt nach hinten und etwas medianwärts 
hervor. Die Linea intertrochanterica anterior zeigt sich nur oben und an ihrer lateralen 
Partie deutlich ausgeprägt, wogegen sie medianwärts sich verschwommen erweist. Die 
Linea intertrochanterica jtosterior zieht von oben und aussen gerade abwärts, ist ziemlich 
glattflächig und erleidet eine ähnliche ContinuiÜitsunterbrechung, wie sie oben lu-im Gorilla 
beschrieben worden ist. Indessen zeigen sich dies«- Verhältnisse beim Chimpanse von 
geringerer Ausdehnung als bei der zuletzt erwähnten Affenform. Die Fa*m trorhanterica 
des ersteren besitzt oben eine beträchtliche Tiefe. Der Schart zeigt sich nach vorn aus- 
gebogen. Die Linea axpcivt ist undeutlich. Die Flächen, Kanten und Condvlen sind 
ähnlich wie beim Gorilla gebildet Die Gelenkfläche des Candyhus interntm ist breiter als 
diejenige ' des Condytus erternm. Beim weiblichen Chimpanse zeigen sieh ähnliche Ver- 
hältnisse wie beim mannlichen Geschlecht dieser Thierc. Nur erscheint bei jenem der 
ganze Knochen graziler, der Schart noch gerader geformt, als hier. 

Am Orang-Utan ist der Kopf des Oberschenkelbeines gross. Er bildet hier ein 
Kugelsegment. Das Cot/ um ist schmal, vorn und hinten abgeflacht, sonst im Allgemeinen 
wie beim Chimpanse gebildet. Die Linea intertrochanterica anterior ist schwach, die IAnen 
interirochanterira posterior dagegen erscheint wohl ausgebildet. Die Fosaa trochanteriea 
ist oben und aussen vertieft. Der Schaft zeigt sich grazil und nicht stark gebogen, sondern 
gerader gestreckt wie beim Gorilla. Die Linea a*pera erscheint hier kaum angedeutet. 
Die übrigen Verhältnisse des Knochens bieten keine augenfälligen Abweichungen dar. 
Der laterale Condylm hat auch hier eine schmalere Gelenkfläche als der mediale. 

Die Knieacheibe des Gorilla ist mehr gerundet, diejenige des Chimpanse dagegen ist 
mehr oval geformt. Beim Orang-Utan zeigte sie sich an den von mir untersuchten Exem- 
plaren schief von innen nach aussen verzogen. Es existiren an diesem Knochen bei 
anseien Anthropoidenformen zwar die Spuren von TW* und Apex patellae, indessen siud 
diese Theile hier doch nur wenig deutlieh. 
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Das distale Endstück des Knochens nimmt an Dicke zu, springt auch lateral- und 
medianwärts eckig vor. Derselbe hat eine in longitudinaler Richtung von oben nach 
unten sich erstreckende, übrigens nur sehr wenig vertiefte Incisura ßbulari«. Die Artictila- 
tionsfläche mit dem Sprungbein ist »pjervertieft und zwar am stärksten nach ihrer Mitte 
zu. Vorn und hinten ist sie dagegen etwas enger gewulstet. Die untere Gelenkfläehe 
erscheint öfter» nicht unbeträchtlich von innen und hinten nach aussen und vorn 



Der platveneme Schaft ist übrigens stark einwärts gebogen, der Malleohus inierniu 
etwas nach hinten gedreht. Das Schienbein erleidet daher eine Drehung um seine Längs- 
axe. Es bildet letzteres Verhalten einen der Factorcn, durch welche eine Fähigkeit dieses 
Thieres, den aufrechten Gang für längere Dauer auszuüben, auf das stärkste beeinträchtigt 
erscheint. 

Was nur die schon von atulereu Seiten häufiger erörterte Platyenemie anbelangt, 
welche bei den Anthropoiden eine so churacteristische Erscheinung darstellt, so zeigt sich 
dieselbe auch bei Menschenstämmen, namentlich bei niederen, der Vorzeit und der 
Jetztwelt angehörenden, in zuweilen überraschender Weise. Ich sah sie an prähistorischen 
Gebeinen, sowie an denen von Nigritiern und Südseeinsulanern, einzeln sogar an den- 
jenigen peruanischer Mumien. Die Statistik dieser Bildung beim Menschengeschlecht 
sollte eine stehende Rubrik in den Fragebögen der anthropologischen Gesellschaften und 
Congresse bilden 1 . 

An der Tibia des Gorilla ist das firstenähnliche Ab- und Hervorstehen des lateralen 
Condyfux sehr hervorstechend. Die Eminentia intereondyloidea ist durch ihre Höhe und 
Rreite sowie durch ihre knorrige Beschaffenheit ausgezeichnet. Die Tuberostia* erseheint 
hinggestreckt und zieht sich mehr nach Art einer glatteren Leiste oder eines Kammes, 
nicht aber durch knorrigen Wuchs bemerkbar, am Schafte abwärts. Von ihr aus 
wendet sich die vordere Kante, nach vom und medianwärts sich drehend, zum Malleolm 
Interim», verliert sich aber, bevor sie diesen erreicht, in der sich hier stark wölbenden 
medialen Fläche. Die laterale Kante entwickelt sich noch etwas unterhalb der Hälfte 
der lateralen Fläche, zeigt sich in ihrem oberen Abschnitte stiuupf, tritt aber in ihrem 
unteren Abschnitte dagegen etwas schärfer hervor und läuft in einen vorderen stärkeren 
hinten an die Inekura fibulari« anstossenden Höcker aus. Die hintere Kante ist oben 
schärfer, unten schwächer ausgeprägt (letzteres namentlich beim Weibchen). Seltener 
zeigt sie sich oben und unten zugeschärft. Diese Kante beginnt etwas unterhalb des 
zwischen den Condylen befindlichen Raumes und geht unten in den hinteren Umfang des 
starken dicken Malleolw erfmuw aus. Ix tztcrer aber ist erhaben, breit und knorrig. Die 
laterale Fläche ist oben eoncav, sie wird iu ihrem mittleren Theile und nach unten hin 
convex. Die mediale Fläche ist in ihrem oberen Abschnitte abgedacht, in ihrer Mitte 

' 1'rof. Vircuow hat in der .Sitiun^ der Berliner anthropologiwhen Gesellschaft vom 17. April 1880 
die l'lulyi'iu'Diie an von Oi»h«i (Hawaii-Archipel l und von Ncubritannicn »lammenden Knochen (im (iegen*ttts 
ra den nicht platycncmen Schienbeinen der Philippinen - Xcgrik») in eingehender Weise besprochen. (Verst. 
den Sium.g»l*rieht vom 17. April in der Zelbchr. f. Ethnologie, Jahrg. 188".) 
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stärker und unten schwächer convex. Die vonlere beginnt im Bereiche des oberen 
Drittels des Knochens lateralwärts von der Vorderkante ziemlich schmal, ist anfänglich 
convex, flacht sich aber nach unten allmählich ab. 

Die Gelenkfläche des medialen Gclenkknorrens ist etwas tiefer als diejenige de« 
lateralen. letzterer, der übrigens eine kräftige Entwickclung und eine höckerreiclie Be- 
schaffenheit zeigt, besitzt eine etwa dreiviertelkrcUtormig gewölbte Fläche für die Arti- 
culation mit der Fibula. 

Das Wadenbein des Gorilla besitzt ein sehr dickes knorriges proximales Endstück, 
an welchem eine platte Suprrfiric* arficulari* tibiae fehlt. Vielmehr findet sich hier eine 
medianwärts sich erstreckende vertiefte, der Articulation mit dem Schienbein dienende 
Stelle. Sie ist im Leben mit Knorpel ausgefüllt. Der beträchtliche Schaft lässt eine 
Torsion seiner z. Th. sehr ausgeprägten Flächen und Kanten erkennen. Der Wadenbein- 
kamm springt ebenso wie dieselbe Kante am Schienbein stark vor. Das distale Endstück ist 
dick und knorrig. Der äussere Knöchel hat eine dreieckige Gelenkfläche für das Sprung- 
bein. Lateralwärts von dieser Fläche beginnt ein von vorn nach hinten ziehender, 
10—12 Mm. breiter Sülm*, lateralwärts von diesem erscheint der knollige Molimin*. 
Hinten vom Sulntn springt ein breiter dreieckiger die Contaktfläche enthaltender Fortsatz 
(nach hinten) vor. 

Beim Chimpanse ist «las proximale Endstück des Wadenbeines ähnlich wie beim 
Gorilla gebildet. Am distalen Endstück finden sich eine qnerovale Gelenkfläche für den 
Tain», ein dahinter sich erstreckender Sulcu* mal/ajli arterni (welcher letztere freilich auch 
ausfallen kann) und ein dreieckiger lateralwärts gewendeter Malteolv*. 

Beim Orang zeigt das proximale Emistück einen oberen, vorderen scharfen, nach 
abwärts in die CViV« fibuhw ülicrgehcnden Höcker. Die Crixtn aber ist erst latcral- 
und dann vorwärts gewendet. Der Malleofm ist nach unten gekehrt. 

An der Fase wand des Gorilla fällt das in der Mitte seines Körpers stark lateral- 
wärts gewendete schlanke Fersenbein auf, welches sich mit Seinem hinteren die Tuhermitn* 
mleanei enthaltenden Abschnitte medianwärts herumkrümmt. Dieser Knochen i*t an 
seinem medialen und unteren (plantaren) Umfange coneav. An seinem lateralen Um- 
fange ist er dagegen knorrig. Das Siutenlttculum fali ist sehr entwickelt, breit, flach und 
mit einer coneaven Gelenkflache versehen. Die Gelenkfläehe für das Sprungbein dagegen 
ist stark coneav. Während nun der Sulru* Ulli sehr vertieft erscheint, zeigt sich der 
Sulcu* calcanei nur flach. Die Gelenkfläehe fiir die Articulation des Sprungbeines mit 
dem Schienbein ist in ihrem äusseren Umfange in der Richtung von vorn nach hinten 
gewnistet. In der Mitte zeigt sie sich jedoch erhaben. Medianwärts läuft sie in einen 
(iuerhöcker von leistenartiger Schärfe aas. Das Sprungbein l>esitzt einen hinter« starken 
Höcker. Das Caput lali zeigt ferner einen qucrovalen Gelenkhöcker, welcher übrigens 
gänzlich medianwärts gedreht ist, sodass die ganze Fusswurzel den Eindruck macht, als 
<ei sie geknickt. Dcmgemäss erfolgt auch die Einpassung des O« navlculart an da.» 
Sprungbein unter ganz anderen Ligernngsverhälrnisscn als beim Menschen. 

Im Uebrigen veranlassen mich Ergebnisse meiner eigenen Untersuchungen die von 
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Akby auf S. 3u7— 3ü9 imitier oben citirteu Abhandlung) gelieferte Darstellung der Ein- 
lenkungsvcrhältnisse der Gorilla-Fusswurzel im Wesentlichen zu bestätigen. 

Beim C'himpanse ist der Sprungbeinkopf stark convex, quer-, medianwärts gekehrt. 
Das Xnricnlorf ist ziemlich dick und stark cuneav, wogegen es bei Gorilla und Oranjr 
eine verhältnissroässig beträchtliche Dickenreduction darbietet. Die Mittelfuss- und Zehen- 
glieder sind mehr dorsalwärts gekehrt. 

Am Orang erscheinen die sämmtlichen Eustknochen sehr grazil, so auch Sprung- 
imil Fersenbein. Elfteres lässt eine eoneave mediale Fläche erkennen. Seine gewölbte 
Articulationsflächc ist mit einer von hinten nach vorn sich erstreckenden Furche versehen 
und an ihrem lateralen Umfange etwas abwärts gekehrt. Das Caput Udi ist auch hier 
medianwäits {rerichtet, jedoch nicht in so auffälligem Grade als beim Gorilla. Die Dorsal- 
flächen der Mittelfuss- und der Zehenknochen sind stark lateralwärts gekehrt, gegen den 
medialen Fussrand und die Fusssohle hin gewendet, an dieser Seite aber stark coneav. 
Die 'Juberoxifu* o#*i# mriaiarm V ist nach aussen und zugleich etwas plantarwärts gedreht. 

Im Anschluss hieran erlaube ich mir, auf das früher von mir an einem anderen 
Orte über den Greiffuss der Anthropoiden Gesagte aufmerksam zu machen. 1 Das Ver- 
hältnis« der Grosszehcnarticulation der erwähnten Thicre zu derjenigen roherer Mcnschen- 
stämme dagegen werde ich bei einer ganz anderen Gelegenheit zu erörtern versuchen. 

III. leher das Artverhältniss des Gorilla und anderer Anthropoiden. 

Es ist schon mehrfach die Frage aufgeworfen worden, oh zur Zeit nur eine oder 
ob mehrere Arten des Gorilla zu bestätigen seien. Nach sorgfältiger Prüfung des vor- 
liegenden Materials bin ich zu der L'eberzeugung gelangt, dass wir bis heutigen Tages 
uur eine einzige Art des Gorilla anzunehmen gezwungen sind, der wir den alten 
Namen TrogMytat (lorilla Sarage belassen wollen. Alles was sich unter den von 
Reisenden, Naturalienhändlern und Naturforschern beobachteten Spccimina Verschieden- 
artiges vorgefunden hat, auch wohl Gor. miyana,* lässt sieh auf geschlechtliche und auf 
Altcrsdifl'crenzen sowie auf individuelle Variation zurückführen. Dass letzterer aber nicht 
allein im äusseren Habitus des Gesamnitthieres, sondern auch in dessen Knochenbau 
ein sehr weiter Spielmuni bleibt, ist oben näher auseinander gesetzt worden. 

Anders stellt sich vorläufig noch die Frage von der Einheit oder Mehrheit der 
Specics für den Chimpanse. Iiis zur Zeit der Du CHAtux'schen Reisen begnügte man 
sich meist mit Aufstellung und Bestätigung der einzigen Spceies Tiwjlwltfte* uiijer 
Geoffir. J& Gkoffkoy St. HdüAIRK und D.yiu.uom lieferten sehr gute Abbildungen 
selbst der augenscheinlich zu dieser Art gehörenden alten Männchen. Hierdurch 
erhielt unsere Kcnntniss von der oben erwähnten Art eine gewisse Abrundung. Ein zu 
jenen Zeiten von Jon. Müller und von La irrKXsTKix genau bestimmtes und dem 
Troylorftftat niger Geotfr. zugeschriel>enes weibliches Skclet des Berliner anatomischen 

1 Archiv für Anatomie vU: IST«. 

- Alu i-i Botivk-r in Rull. foul. .!<■ Kramt- 1S7T. 
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Museums \Xo. 16111) wurde als gewissermasseu typisches Präparat von mir zum Aus- 
gangspunkt aller meiner früheren und jetzigen zoologischen Untersuchungen über <len 
Chimpanse gewählt.' Stimmten doch die Verhältnisse seines Schädels (Taf. XX Fig. 1) 
vielfach mit den früher von Anderen gelieferten Abbildungen weiblicher Schädel des 
Troglwiifte« niger überein. Einem solchen Thiere gehörten auch die so wohlgelungenen 
und unzählige Male eopirten Bilder junger Chimpanses an , welche die Abhandlung von 
Js. Geoefroy St. Hiijukk, das bekannte Werk filier den Jardhi den plante»,- P. Gervais' 
Ilirtoire naturell« den mammiferex etc. zierten. Die Originale dazu stammen meist aus 
der herrliehen Veliiis-Sanunlung des Pariser naturhistorischen Museums. Unter diesem 
Troglwlyte» niger pflegte man sich nun ein Thier mit müssig prognathem Antlitztheil, 
ziemlieh rundem Kopf und grossen flachen Ohren, mit schmutzig- fleischfarbenem Gesieht, 
Händen und Füssen und mit schwarzer Behaarung vorzustellen. Als dann später die 
berülunte Molly, ein noch junges Weibchen, in das Berliner Aquarium gelangte, woselbst 
sie ihre Verherrlichung durch Brehm u. A. fand, zeigte sieh durch dieses Thier jenes 
eben entworfene Bild in seinen Hauptzügen bestätigt. Die allermeisten auch neuerdings 
von Westafrika aus nach Europa gelangten Chimpanses Hessen sich derselben bekannten 
Art ohne Beanstandung einreihen. 

Nun hatte Lkkson bereits i. J. 1831 seinen Chimpanse" a eoeevx blaue aufgeführt, 
mit schwarzem Haar, fleischfarbenem Gesicht, weisslichgrauem Bauch und weissen Hinter- 
backen 1 . Letztere Färbung der Analregion, welche dem LESSox'sehen Specimen von 
Seiten H. G. L. IIehhexbach's die wissenschaftliche Bezeichnung Pxeudanthropox leu- 
OOpritnnutt eingetragen hatte 1 , ist aber für den TrogMyte* niger so characteristisch, dass 
darauf hin eine neue Species unmöglich begründet werden konnte. Pxeudanthropot 
leucoprimnux ReK'HEXBAch's würde denuiach aus dem System zu entfernen sein. In 
dem nicht ganz ohne Verdienst dastehenden Snmmcl werke von Chexü: Eneyelopfdie 
d'hirtoire naturelle, Quadrwnnne* , findet sich auf S. 34 die Holzschnittabbildung eines 
„Chimpanse", supposc" nouvellc espeee"aus dem Museum zu Havre, deren Kopfbau übrigens 
an den bekannteren Typus des Troglodytes niger erinnert. In der Legende zu diesem 
Bilde heisst es: „Mr. Laixier, conservateur du Musec du Havre, a bien voulu, dans 
le courant de eette annee, m'envoyer, pour l'Ctndier, un troglodyte qui a une taille de plus 
de cinq pieds et qui lui semblo devoir constituer uue espece notivelle; il a cu rextreme 
obligeanee de joindre il cette pieee remarquable un jeune individu parfaitement monte" et 
son squclette; mais apres un examen minutieux et une eomparaison sericiise, je n'ai taouvti 
Rttcun caractere süffisant jwur admettre ce siiigc comme une espeee differente du tro- 
glodyte noir ou chimpanse*. Ccpendant il eonvient d'ajouter que cet enorme singe est 
dans un e"tat qui laisse beaueoup a d<?sirer; il lui manque les organes prineipaux qui 
pourraient servir il lever les doutes, je veux parier de la tetc osscusc, des mains et des 

1 HaktmaäN im Archir für Anatomie u. *. W. 1872, S. 148 ff. 

* \je jartlin des planlos, par Lk Maoct etc., Pari* 1843. 
5 Illustration« d« Zoologie, Paris 1H3I, pl. 32. 

* Di« volUlindi^to Xaturfteacliichtc der Affen. Dresden und \*\ V m, S. UM. 

K. Hartman*. Gorilla. 19 
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pieds. Lo capitaine qui a douue ce singe a" Mr. Laixier lui a assui-e qu'il existait siir 
la cftte d'Afrique, oü il so l'etait procura, deux cspeees bicn distinctes et roeonnues convrue 
tcllcs par les negrcs qui font la ehasse l'une qui est plus pctite, et qui serait celle que 
nous nommons chimpmne' om troglodyte noir, tandis qu'ils refusent fornicllement d'ailer 
dans les forets oü vit la grande espece, qui est redoutable par sa force prodigieusc plus 
encore que par sa ferocite" etc.* Man lernt aus dieser Darstellung nur, dass Lainier 
die Reste eines riesigen Chinipanse (von unbekanntem Geschlecht) vor sieh gehabt, dessen 
physiognutnischer Habitus ans der beigegebenen Abbildung leider nicht deutlieh erkannt 
zu werden vermag. In der Beschreibung des Kapitänes leuchten aber unzweifelhaft un- 
bestimmte Angaben der Schwarzen über den Gorilla mit hindurch. 

Im Jahre 18Ö3 suchte DtTVERXOY in seiner ausgezeichneten oben (S. 5) eitirteu 
Abhandlung nach Dr. Fraxqcet's Vorgange seinen Troytodytes Tchfgo in die Wissen- 
schaft einzuführen. Alles, was ich nun von diesem Speeinien gesehen, Hess in mir die 
Ucbcrzeugung aufkommen, dass man es nur mit den Resten eines sehr grossen männ- 
lichen Troylwlyte« niyer zu thun gehabt. 1 Indessen ist damit die Sache doch nicht 
völlig abgethan. GratIolkt und Aux veröffentlichten dann 1866 ihre vorzügliche Arbeit 
über Troylotlytc* AubryL* Letzteres Thier wurde von seinen so sorgfältigen Untersuchen» 
als Repräsentant einer neuen Species angesehen. Dies wurde aber von RrETlMEYKK' 
und J. E. Gray beanstandet.« Der Troyloilytes veßerosits des letzteren Forschers vom 
Kamarun -Gebirge wird folgendennassen characterisirt: „Few very abundant, soft, black, 
of the back brown, with long brown tips to the blackish hairs." 4 

Grosses Aufsehen erregte es nun, als vor Jahren nach dem von Dt T Chaiija' mit- 
gebrachten Material an Fellen, Skelettheilen etc. und nach den Notizen jenes Afrikarcisenden 
durch einen so tüchtigen Forscher wie Jeftries Wymax, neben Gorilla und Chin»pan*e 
auch noch andere Anthropoiden arten, wie der Nsehego-Mbuwe {TroglodyUa ealvua) und 
der Kulu -Kamba (Troglodyte« Koalo- Kamba) aufgestellt wurden. Ich habe bereits im 
Jahre 1872 gegen die mangelhafte Characterisirung dieser beiden angeblichen Arten 
grosser Affen Tadel erhoben 6 mid bin hierin nicht allein' geblieben, wenngleich wieder 
von anderen Seiten, so z. B. von Joi'AX, von letzterem freilich in nichtssagender Weise, 
für jene Di' CnAlLLu'schcn Arten plaidirt wurde. Auch bewährten die dem Du Ciia rutschen 
Werk heigegebenen Abbildungen des Nschego-Mbuwe imd des Kulu -Kamba ihre Unzu- 
verlässigkeit. Denn die des ersteren ist nur nach den» sehlechtgestopften Balge eines 



1 Ausführliche» üIht Troirlod. Tchego hal>e Ich im Archiv f. Anatomie und Physiologie 1872, »II 
veröffentlicht. Auch Bist hoff und J. K. GRAY neigten «ich »regen die Artci«ciithüuilichkcil diese» Thiere« 
eingenommen. (Vcr«l. .päler.) 

• Nouvcllcs Archive.« du Muteum d'Ilittuire naturelle de Pari*. T. II p. 1—261, |d. I — IX. 
' Archiv für Anthropologie, II. Hand, S. 358. 

• Catalogue of Monkey», Lemurs and Fruit- Eutins- Rat« of the British Museum, London 1870. 
Appendix p. 127. Vergl. darüber HartmaXN a. o. a. O. S. 124 ff. 

1 lWeedinifs of the Zoologie«! Society, 1862, p. 181. 

• Archiv f. Anatomie u. *. w. 1872, 8. 114 etc. 
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Trwjlrxlyte« niyer, letztere naeh dem ebenfalls sehlechtgcstopften Balge eines weiblichen 
Gorilla angefertigt worden. 1 

Die von mir und von Hei t gijn zunächst veröffentlichte, später hauptsächlich von 
Seil WKiNFfirni , Piaggia und MlAM bestätigte Nachricht von dem Vorkonnnen eines 
chimpanscartigen Thicres, des Barn oder Mandjariima, im centralafrikanLsehen Xiam-Niam- 
Lande rief wieder eine lebhafte Bewegung unter allen Forschern hervor, welche sich mit 
den Anthropoiden beschäftigten. Ks entstanden damals zugleich die meist anatomisches 
Detail enthaltenden Arbeiten von .Issel, 8 Giuuoij und von nur. GlGLlOLl suchte den 
Bäm unter der Bezeichnung TroglmlyU* Schwei njurthii in da» System einzuführen. Ich 
♦ selbst bekannte* mich nach längerem Schwanken und Abwägen dazu, in diesem Tliiere 
eine zu gewisser Konstanz gelangte Varietät des Chimpanse (Troglo<lyU* niger wir. 
Schweinfurthii) zu bestätigen. 4 

J. 3. 1874 gelangte dann die Aeflin Mafuca von der Loango -Küste an den Dresdener 
zoologischen Garten, dessen verdienstvoller Director Schoepf mit Energie und Ausdauer 
auf diese merkwünUge Acquisitum aufmerksam machte und eine Beurtheilung des Art- 
charakters jenes Thieres seitens der Kenner provozirte. Dr. A. B. Mkykr, der Director 
des dortigen naturhistorisehen Museums, dagegen suchte aus unbekannten Gründen das 
überall erwachende Interesse für Mafuca dadurch zu schwächen, dass er dieselbe von vorn- 
herein lür einen einfachen weiblichen Chimpanse und jede weitere Discussion darüber für 
überflüssig erklärte, an welchem Standpunkte dieser Gelehrte auch hent noch festhält.» 

Durch den ungemein sonderbaren von demjenigen eines gewöhnlichen Chimpanse so 
abweichenden Habitus und durch die überaus wilden Geberden der Mafuca in hohem 
Grade überrascht, glaubte ich 1875 in ihr ein junges Gorilla -Weibchen zu erkennen und 
stimmten mir namhafte Sachkenner, wie z. B. K. Tu. v. SlEBOU), anfänglich auch Buf.hm 
und Andere, darin bei. Ich selbst Hess mich zunächst zu einem solchen Ausspruch durch 
die Körpcrgrösse, durch die Prognathie der Mafuca, durch die verhültnissmässige Klein- 
heit ihrer Ohren, durch ihre hochgewulsteten Oberaugenhöhlenbögen, ilire stark ent- 
wickelte, breite Nasenkuppe, die Umrahmung ihres Antlitzes mit behaarten Fettwülsten 
(vergl. S. 9) bestimmen. Hierzu kamen ferner eine durch Mafuca's Kopfhaut hindurch- 
fühlbarc knöcherne Erhebung im Bereiche der Pfeilnaht, 6 alsdann die schlanke und 

1 HARTMAN!» in den Sitzungsberichten der Berliner antbropol. Gesellschaft, 1875, S. 283. 

* Descrizione di uua »eimmia untroponiorfik provenictite dall' Afric« centrale. (Annali del museo eivico 
di Genova vol. I, p. 53-81, Uv. VIII.) 

• Studii craniologici »ui Ciraptvnz*. (Annali de! muaeo civico etc. vol. III, p. 1—127, Tav. VII— VIII.) 

♦ Archiv f. Anatomie u. ». w. 1876, S. 636 ff. 

6 Mittheilungen ans dem Koiiiiil. zoologischen Museum zu Dresden. II. lieft. Es heilet da», u. A. 
S. 358 Anm. : „Ich hatte es überhaupt vorgezogen, das ganze Thier nach dem Ableben einfach in Spiritus zu 
conserviren, wurde aber zu einem anderen Verfahren durch den U instand gedrängt, das» es die Aufgabe so 
«chnell als möglich zu lösen galt, einem Jeden durch leicht zugängliche Präparate beweisen zu können, dass 
hier ein gemeines Chimpanseweibchen nnd nichts Anderes vorläge." 

* Diese war übrigens am lebenden Thier« sichtbar. Ausser mir haben die durchaus zuverlässigen 
pnktiochen Acrzte Dr. Hartelb und Dr. Abkki.no aus Berlin die Wulstung bei der Mafuca hindurchgefühlt. 
Vergl. l lrici im Sitzungsbericht der Berliner anthropol. Gesellschaft vom 18. Dec. 1875, 8. »84. 

19» 
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dennoch so muskulöse Gestalt, das Eingezogensein der Flanken, der eingezogene Bauch, 
die kräftige Entwiekelung der Hände, die vcrhältnissmässig starke Sohlenbreite der Füsse 
und noch manches Andere. Ich hatte es damals mit den Fachgenossen zn beklagen, dass 
kein zureichendes Material an Bälgen, an Abbildungen u. s. w. des weibliehen Gorilla 
existire, 1 allein dieser Mangel gestaltete sieh auch zu einem grossen Fehler für meine 
ganze Deduction. Es gebrach ja eben an genügendem Vergleichungsmaterial zwischen 
Mafuea und dem weiblichen Gorilla und daran fehlt es leider vielfach auch jetzt noch. 
Das Wenig«, was mir hierüber in jener Zeit vorlag, sprach freilieh grüsstentheils für, 
nicht gegen meine Ansicht. Auch Hess das damals noch geringfügige Schädelinuterial 1 
über den weihlichen Gorilla eine Vcrgleiehung mit dem Kopfe Mafuca's, welche sich zur 
Zeit meines Besuches im Dresdener Garten, zu Anfang des Septeml>er 1875, in der Blfithe 
ihrer Kraft befand, wohl zu. Ich glaubte namentlich für die Prognathie und die starken 
Augenhöhlenbögen Mafuca's in den knöchernen Verhältnissen des weiblichen Gorilla- 
schndels, namentlich des jüngeren, eine Analogie zu finden. Die Sache wurde dadurch 
noch verwickelter, dass das allmählich sich in Berlin häufende Material an weiblichen 
Gorillaschädeln ein« so grosse Variabilität dieses wichtigen Körpertheilcs ergab.* Durch 
Umstände z. Tli. peinlicher Natur 4 gelangte ich erst spät dazu, den Schädel Mafuca's 
seihst untersuchen zu können. Ich eruirtc an dem Specimen folgende einer näheren 
Auseinandersetzung würdige Punkte: 1) Zeigten sich an dem Schädel die Oberaugen- 
höhlenbögen nicht mehr so stark hervorragend , nicht so dick gewulstet, wie beim 
lebenden Thier«. Hier hatten die zur Zeit der Blüthe desselben gerade au dieser Stelle 
strotzenden Weichgebilde das Meiste gethan. Während Mafuca's letzter erschöpfender 
Krankheit waren dagegen diese (piaddelreiehen , tuberkulösen Oliernugcnhöhlcnwülste 
grös-tcntheils aulgesogen. Dies zeigt sich in der Photographie des todten Thieres und 
an der über dem Kadaver abgenommenen Gipsbüste, welche beide ühjecte vom Dresdener 
Museum aus vergeben wurden. Dieser prägnante Charaetcr des lebenden Thieres ist 
nach meinem Urtheilc am besten in Mctzei/h Profilzeichnung in der Zeitschrift für 
Kthnologie 5 oder in Bkeum's Thierleben •'' wiedergegeben worden. 2) Der Nasenrücken 
an Mafuca's Schädel ist weniger eingesunken, als dies bei etwa gleichalterigen weiblichen 
Gorillasehädeln der Fall ist. 7 3) Die Occipitals« huppe am jungen weiblichen Gorillaschädel 
ist gerade für die Vcrgleiehung junger weiblicher Schädel beider Anthropoidenformen 
nicht überall stichhaltig. Auffallend ist nun die Differenz zwischen einem von Mkykb 
a. a. O. Taf. XVII Fig. 1 abgebildeten jungen weiblichen Gorilla- und dem daselbst 
Fig. 2 dargestellten Schädel Mafuca's hinsichtlich der zwischen Oberaugenhöhlenltogen- 



1 Owen's Abbildung dos weiblichen Gorilla (Memo» I. n. c. Tab. II) i«t nur wenig genügend. 

s Ibi» ff fr tlhllllf Material vom ftgöwe erhielt ich erst mich und nach in späterer Zeit. 

5 Vergl. auch VlRCHOW im SiUuiig»bcrieht der Herl, utithrorn.il. Gesellschaft vmu 1». De«. 1875 (8. 285|. 

* H.vktmasjs das. (S. tUi und vom 15. Juli 187C. 

* Jahrgang 187«, Taf. I, Fig. t, 3. 

' Ud. 1, S. 81. Zu dieser Abbildung pnsst die daselbst von Hkkiim gelieferte Beschreibung vortrefflich. 

* Vergl. Mittheilungen aus dem Königl. Museum zu Dresden. Heft II, Taf. XVI und unsere Tafeln. 
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Mitte und Alveolarrand der Oberkieferbeine befindlichen Distanee. Diese beträft bei dem 
Gorilla eirea 94 Mm., bei Mafuea eirea 77 Mm. Aber hierbei ist doch zu bedenken, 
das* nicht nur eine selbst geringe Altersdifferenz zwischen beiderlei Schädeln manches 
thut, sondern auch dass jene Distanee, wie oben klargelegt worden, bei Gorilla- 
weibchen höchlichst zu variiren vermag. Die Occipitnlschuppc am jungen weiblichen 
Gorillaschiidel ist weniger gewölbt als bei Mafuea, an den n Schädel dieser Theil niedriger 
und gewölbter erseheint. 1 4) Der Sagittal willst am Schädel Mafuea 's zeigte sich weniger 
entwickelt, als es im Leben der Fall zu sein schien. An dem betreffenden Stuck 
zeigen sieh die Seiten wandbeine zwischen dem hier nur sehr schwach sich präscntircndeii 
Sagittalkamme und den ziemlich stark ausgeprägten Linea» h-mjHtrate* sowie der Stimtheil 
des Stirnbeines, wohl in Folge der Maceration, ein wenig avrodirt.- Eine LYuta lamlxloidcu 
begann sich bei Mafuea bereits zu entwickeln. Die Ansätze dazu sind hier für einen 
jungen weiblichen Schädel immerhin characteristisch. öi Der Zahnbau Mafuca's erinnert 
durchaus mehr an denjenigen des Chimpanse 3 als des Gorilla. <J) Das Ohr «1er lebenden 
Mafuea hatte rechts die Höhe von G4, links von Co — Iii Mm. Beide Ohren waren un- 
gleich gebaut. Das rechte Ohr machte eher einen menschenähnlichen Eindruck als das 
linke. An jenem zeigten sieh die Helix und Anfihrlix durch eine sehr tiefe und breite 
Grube von einander getrennt. Diese wurde wieder durch einen von der Mitte der Gegen- 
leiste schräg zur Leiste eniporziehenden, knorpeligen Wulst in eine obere uud eine untere 
Abtheilung getheilt. Ecke, Gcgcneeke und Ohreinschnitt waren entwickelt, wenn auch 
nicht so deutlieh als am linken Ohre. Es fehlte nicht an der Spur eines abgerundeten 
Ohrläppchens. Die obere Abtheilung der kahnfonnigen Grube sollte der dreieckigen 
Grube des Menschenohres entsprechen, aber eine solche, klein und halb von der Lüste 
verdeckt, wurde noch vom von den Schenkeln der tiegenleiste gebildet Quer durch die 
tiefe Muschelhöhle zog ein starker Knorpelwulst. Das linke etwas kleinere Ohr hatte 
mehr Furchen und war gerundeter wie das andere. Die Leiste war hinten in der Mitte 
eingekerbt. Die Gegenlcistc endete noch bevor sie oben und vorn die Ix-istc erreicht hatte. 



1 Vergl. unsere Tuf. VlBCBOW a a. O. Taf. II. Fig. 1 uml Miltheiliingcn aui «Irin zoolof, Museum 
zu Dresden das. Taf. XVI und XVII. Bei Iiis« hoff dagegen ist dieser Theil am jungen weiblichen Gorilla 
höher und gewölbter (Taf. XX, Fig. 23( als um jungen weiblichen « hini|iuuse (das. Fig. 24), au welchem 
letzteren die lliiiterhiiupteseliuppc niedriger und flacher erscheint. Sogar an den Schädeln erwachsener 
weiblicher Gorillas ti ml Chimpnusc* variiren die Höhendimcnsion und die Gestalt dieses Theiles, dessen Be- 
deutung also fiir die Mfetvnlielle Diagnose, namentlich für jüngere weibliche Schädel nicht »ehr hoch ange- 
schlagen werden ilarf. Auch vergesse man nicht, dass derselbe Theil während der Lebensdauer eine* weiblichen 
Individuums sich schnell verändern könne. 

1 MEYER giebt an, dergleichen Erhebungen im Verlaufe der Nähte schienen bei dem Verwachsung*- 
processe derselben zu entstehen. Mit einer entstehenden Crüla lagiUaii* habe die vorhandene sehr leichte 
Erhebung der Sugittalnaht nicht* zu thun gehabt, diese Crista entstehe au.» den allmählich einander sieh 
nähernden und sich wnlsturtig aufwerfenden Linoie ttmieireulurtt. Dies gebe ich zu, bemerke aber dabei, dass 
sich an weiblichen Gorilla -Schädeln zuweilen ein »ehr ansehnlicher von den Linent temporaiet unabhängiger 
Sagittalwulut im Verlaufe der Sagittalnaht erzeugt. 

J Vcrgl. Hartmans, Archiv f. Anatomie u. s. w. Jahrgang 1872, Taf. V, und izKYKK in den Mittheilungen 
a. d. MOtOff. Museum zu Dioden, Taf. XVIII. 
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Eine dreieckige Grube fehlte. Auch hier zog von «1er Gegenleiste eine Wulstung zur 
leiste hinül>er luid t heilte die nach unten hin sieh stark vertiefende, auch breite kahnformige 
Grube in eine obere und untere Abtheilung. Ecke und Gegeneeke wurden durch einen 
schmalen, aber tiefen Ohreinschnitt von einander getrennt. Es zeigte sich hier die Spur 
eines Ohrläppchens, allein letztens war nicht so frei entwickelt als ani rechten Ohre, es 
bildete vielmehr nur einen unteren und vorderen Ausläufer der leiste. Ks ward durch 
eine Furche von der Gegeneeke gesondert (vergl. Taf. IV Fig. 14 dieses Buchest. Vor 
der Gegenleiste verlief noch eine sich in deren Concavität hineinbiegende, mit ihr parallele, 
mit starkem Bogen in den vonleren und unteren Ausläufer der Leiste übergehende, sonst 
nirgends von mir beobachtete Knorpelwulstung. Beide Ohren waren mit einer dtuikel- 
bniunlichrleischfarbenen wie berusst aussehenden Haut bekleidet und nicht sehr reich mit 
schwärzlichen, dünnen, schlichten oder nur leicht gekräuselten Haaren besetzt. 

Mafuca's Ohn-n waren denen des Gorilla im Allgemeinen ähnlicher, als denjenigen 
des Chimpanse, und es wurde der Eindruck dieser Aehnlichkeit durch den hohen Ansatz 
und das Abstehen dieser Organe noch erhöht. 1 Die hohe und breite, eonvexe, tief an 
der Oberlipp«- herabreiehende Nasenkuppe Mafuca's erinnerte ungemein an dicselb«-n 
Theile des weiblichen Gorilla. Wir wissen aus den in diesem Buche gelieferten Dar- 
stellungen, wie «lie Nas«- nebst ihren Knorpeln auch beim Gorilla bal«l tief gegen den 
( Micrlippenrand hcrabriiekt und hier die an eine Art breiten Flotzmaules erinnernde 
Austlehnung nimmt, bal«l aber h<">her oben endet und der Entwicklung einer von äusseren 
Xasentheilen freien Oberlippe noch etlichen Spielraum lässt. Beim weiblichen Gorilla 
ist die Anlage zu einer dem Flotzmaul ähnliehen Bildung an Nase und Oberlipi>e über- 
haupt schwächer.* Hinsichtlich dieser Bildung durfte ein Vergleu-h zwischen Mafuea 
und einem etwa gleichaltrigen weiblichen Gorilla ohne Skmpcl versucht werden. Es ist 
sowohl der oben erörterte Abschnitt tler Physiognomie Mafuca's als anch die Ohren- 
stellung Wim letzteren Thiere, welche in einer vorzüglichen, durch Lichtdruck verviel- 
fältigten, Zeichnung E. Gessner's Ausdruck gefunden hat. 3 Eigentliümlieh wild war 
«ler physiognomisehe Ausdruck Mafuca's. Tückisch blinzeinten die braunen Augen 
unter den sie beschattenden Wülsten hervor. Dieser physiognomisehe Ausdruck ist in 
keiner der vorhandenen Abbildungen auch nur einigermassen naturgetreu wiedergegeben 
worden. Die grosse farbige Darstellung J. F. Weoner'n 4 ist in dieser Hinsicht fast so 
nichtssagend wie die todte, leere, nach dem Kadaver de» ausgemergelten Geschöpfes 



1 E> ist hierbei zu bemerken, .law. wie auch auf 8. *4 angedeutet worden int, da« Gorilla-Ohr tn.u ein« 
ifewi-Hii CrundtTpu» dennoch in der Ausbildung Heiner cimelncn i>i*l«m, Ecken u. «. w. nicht unheträehtluh 
variirt. Vergl. ferner Hartmans in: Beitrage iur Kenntnü» der »ogen. anthropomorphen Affen. Zeiw.hr. f. 
Ethnologie, 1870, 8. I ti. 

1 VergL a. A. die Abbildung MPtzel's in Brehm-« Thicrlebcn Bd. I, 8. 56, Owex's in Mcmoir Tab. II, 
die» Buch S. 98 ff. 

1 I>ie*e wohl meint vergriffene Zeichnung »teilt den Affen Bittend nnd »eine Nahrung au» drin Ti'j'fr 
lt>lTrlnd vor. Weniircr naturgetreu i-t eine andere in den Miltheilungcn de» Künigl. zoolog. Mu»euru* m 
Dre-wlen, Heft II, Taf. XII publieirtc Zeichnung von der Hand dewelben so begabten Künstler'. 

• Mitth.ili.nif.ii au» dem <»»,«, Mu«ura Dreien, II. lieft, Taf. XI. 
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auf Mkyer's Veranlassung aufgenommene Photographie.' Noch todter erscheint natürlich 
die erwähnte Büste.* 

Mafucu trug im Lehen die Unterlippe vor die Oberlippe des t weitgesehlitzten) 
Munde» gestreckt und wies selten oder niemals ilurc Zunge. Im Gegensatz dazu Hess 
der junge männliche Gorilla des Berliner Aquariums sehr häufig seine röthliehe Zungen- 
spitze zwischen den leicht geöffneten Lippen seines (nicht weit geschlitzten) Mundes 
hervortreten, (l'nsere Tafel III.) War nun der phvsiognomischc Ausdruck liei Mafucu 
und beim eben erwähnten Gorilla ein sehr verschiedenartiger, so zeigte sich auch bei den 
von mir bisher lel>cnd beobachteten, eine gute Zahl betragenden Chimpanses durchaus 
nichts, was in dieser Hinsicht auch nur entfernt an Mafuca erinnern konnte. Der übrige 
Kör|)erbau des letzteren Affen besass Merkmale, welche verschiedene Fachgenos.sen und 
ich bis jetzt vergebens an den von uns gesehenen Chimpanses bemerkt hatten. Wie oben 
schon erwähnt, forderten die starke Muskelcntwickluug des Dresdener Thieres, der ver- 
hältnissmässig kleine Kopf, die breiten Schultern und die eingezogenen Flanken zu einem 
directen Vergleich mit dem Gorilla heraus. Dazu kam die ungemeine Tücke des sich 
fast stets bestialisch geberdenden Thieres, das es höchstens mit Herrn Soiokit und mit 
seinem Wärter leidlich gut nahm. Selbst der grosse weibliche, von Dr. Boi^At' in Ver- 
gleich mit Mafuca gezogene Chimpanse des zoologischen Gartens zu Hamburg bot in 
seinem Wesen wenig oder nichts dar, was geeignet erschien, an den Habitus und an 
»las Benehmen Mafuea's zu mahnen. 3 

Die Hände und Küsse des letzteren Thieres waren zwar kräftig, die Fingerglieder 
zeigten eine gewisse Breiteuentwicklung, erinnerten aber doch eher an einen chimpanse- 
als an einen gorillaartigen Affen. (Vergl. Holzschnitte No. IV und XI.) 4 Im Hand- 
skelet erscheinen die Phalangen Mafnea 's nicht so breit, wie beim weiblichen Gorilla. 5 
Das Fussskelet ist dort graziler wie hier. 

Wurde nun auch, nachdem das Skelet Mafuea's von mir untersucht worden war, 
namentlich wegen des abweichenden Zahubaues die Frage, ob tlas Thier als junger, 



' Das. Taf. XIII, Fig. 1. 

* Das. Taf. XIII, Fig. 2. 

5 Wie »ehr i. B. die Physiognomien beider Thiere voneinander abweichen, zeigen in recht sprechender 
Weise MOraSLl Figuren in BllEllM's Thierlcben Bd. I, 8. 68 und S. 81. Mafueu's sonstige Gestalt i»t von 
MCTZKL in der Zeit*chr. f. Kthnologte 1876, Taf. I, Fig. 4, allenfalls auch Fi«. 6 (bis «uf die zu gro*s ge- 
ruthenen Füsse) n-.uu gut wiedergegelien worden. 

* Vergl. auch A. B. Mkykb a. o.a. (). Taf. XXI. BREHM meint, er würde Mafuca wegen ihrer laugen 
wh malen Hand um liebsten uls Repräsentantin einer neuen Art ( Anüiropopithecus angustimauu») heimeiltet 
haben. iThierlchen, B<1. I, S. 81.) 

* Folgende Mumm* hat I>r. <i. v. BWRUn an Mafuea's Ilandskclet genommen: I)aumenlänge = 80 Mm. 
Länge des gestreckten Mittelungen. — 85 Mm., de» gestreckten V. Fingers 51 Mm., Länge de« <>s meta- 
carpi I = 40, de« Os met. II = 8J, des Os met. III = 86, de« O» met. IV = 79, de* Os met. V = 70 Mm. 
Phalanx I de» Daumen = 27, des zweiten Finger« = 49, de» dritten Fingers = 59, de» vierten = 55, de« 
fünfte» = 48 Mm. Breite der I. Phal. des Daumen = G, des zweiten Finger» rr. 13, des dritten 
Fingers — 15, de* vierten Finger» = 14, des fünften Fingers = 9 Mm. Beim weibliehen (fa.»t 
erwachsenen) tiorilla I Phalanx de» ersten Finger» » 9, des zweiten Fingers = 13, des dritten Finger» 
= 15, de» vierten Fingers = 13, des fünften Finger» = II Mm. breit. 
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weiblicher Gorilla zu betrachten «ei, fallen gelassen, so entstand doch wieder die andere 
Frage, ob es dein gewöhnlichen Chimpansc (Troglodtjtcx nir/cr) beizugesellen sei oder 
ob es den Vertreter einer besonderen Anthropoidenart bilden könne. Meyek bemerkt 
in Bezug auf Mafuea: „Wenn ich einige Worte eitifiiesscn Hess, um die Chimpansenatur 
dieses Thieres in das rechte Licht zu stellen, so geschah dies lediglich im Hinblick auf 

die vielen gcgentheiligeu Aeusserungen, 
die von den verschiedensten Seiten 
gefallen sind. Ich kann es nicht für meine 
Aufgabe ansehen, diese, im einzelnen zu 
besprechen und zu widerlegen, habe viel- 
mehr die Empfindung, als bedürfe es den 
Fachgenossen gegenüber der Entschuldi- 
gung dafür, dass ein an und für sich 
durchaus klares und einfaches Object so 
vielfach hin- und hergedreht wurde, um 
es in ein noch helleres Lieht zu stellen, als 
das ist, in welchem es schon ohne irgend 
welches Zuthun erscheint. Es ist die weit- 
gehende figurative Darstellung auf Taf. 
XI— XIII in der That das grösste Zu- 
geständnis*, welches ich widerstreitenden 
Ansichten gcgcnülwr machen könnte" u.s.w. 1 
Herr Mkykk wird nun mit diesem Aus- 
$ Sprache sowenig wie mit seinen Bildern 
andere Fachgenossen davon abschrecken, 
in dieser Frage gänzlich abweichend von 
ihm ihre eigenen Wege zu gelten. 
Mit der gewöhnlich in Europa lebend und todt gezeigten Chimpanseforni hatte Mafuea 
keine Aeluiliehkeit 1) wegen ihrer beträchtlicheren Grösse,* 2) wegen der stärkeren 
Prognathie ihres Schädels, 3) wegen ihres oben geschilderten gänzlich abweichenden 
äusseren Kopfhaucs und 4) wegen ihres abweichenden Rumpfliabitus. Die Haare Mafilea'* 
waren schwarz mit fuchsigem, d. h. braunrothem Schiller. Dasselbe zeigen aber auch 
andere Chimpanses der gewöhnlichen Art, ja es giebt deren entschieden bräunlich- und 
ringelfarbene. • Mafuea 's dunkles, schmutzig rüthlich -schwarz -braunes Antlitz, Hände 
und Füssc kehren auch bei anderen Chimpanses wieder. Diese Färbungsverhältnisse von 




So. XI lind Maflm'i 



1 M i 1 [ 1 1 1 1 1 1 1 1 1 L* * ' 1 1 a. <>. a. O. S. 237 Ann). 

' l'n* Skelet der noch jungen, *wi»chcn 4—5 Juhr allen, im letzten Zahnwech«el Iwin-itfenen Madien 
hat narh den II«nmfM de« Dr. MEYKR ItOO Mm., dasjenige eine« völlig erwachsenen Weibehen» de. 
It-rliner analom. Muaeutn* <No. 1CIII) 1170 Mm. aufrechte nühe. 

» Vervl. HaKT.maxn in der Zeitarhr, f. Kthnnloffie 1876, S. 125 ff. 
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Haut und Hain- mih! sehr variabel — selbst l>eim tJorilla und gehen nur wenig brauch- 
bare ditVercntielle Merkmale ab. 

Als im Summer lK7i» Dr. Faijcex.stein den schon m Chinchnxo gepflegten dunkel- 
gcÜrbtcn, einen cigcnthiimlichcn phy.singnnnuschcn Habitus dar bietenden weiblichen Chim- 
pansc Paulina mit nach Merlin brachte, glaubten Manche, in dienern Thiere das Ebenbild 
der Mafilea gefunden zu babeu. Es wurde die t T ebercinstimiiiung beider Geschöpfe sogar 
von Ix-uten behauptet, welche 
Mafilea weder leidend noch 
todt gesehen hatten und welche 
liit-riu nur allgemeinerem Ge- 
rede nachgaben. Indessen lehrt 
ein Vergleich des hier bei- 
gegobeuen, theils nach dem 
Lehen, theils nach Photogru- 
plneen angefertigten «lurehaus 
naturgetreuen Portrait« der 
Panlina seihst nur mit der 
oben beregten Photographie 
iler todten Mafnea, wie weit 
beide Thiere im physiogno- 
inis<henllahitu>( in der Grösse, 
uiiil Stellung der Ohren, in 
den Verhältnissen de* Obcr- 
und [Jntergeaichts etc) von 
einander abweichen. Paiiliua, 
die ja allerdings manches von 
den in diesem Huehe bcscllric- No - x,r r,,M1 M*t*»»>. 

heuen gewöhnlichen C'lu'm- 

panses Abweichendes aufweist,' wurde dann von anderer Seite mit Dl' ( 'HAlI.l.lt's Knlu-Kaiiilia 
(TYogfottj/te* Koata-Ktmha Jkkfk. Wyman) identitieirt. Allein diese angebliche Art ist, 
wie ich bereits an verschiedenen Orten hervorgehoben habe, so mangelhaft charakterisirt. 
da-s es vorläufig hesser bleibt, von einer Vergleiehung mit ihr abzustehen. 3 Eine solche 
der Paulina sowie der Mafilea mit Ghatioi.et's und AlJX 1 mir noch immer dunkel ersehei- 
neiidein Tratfotlyte* Anfutfi (S. 14(>) ist deshalb schwierig ausführbar, weil letzteres Speeinieu 
von seinen so ausgezeichneten Zergliedereni kahl, ohne Haare, wie es war, abgebildet 
werden niiisste, was doch der phvsiognoinisehen Charaelcristik eines solchen grossen 



1 Vend, DBoeraM llolwchnltt X«. VI mit dtu IIol/scliDi|icn Nu. VIII, XIII. 

1 \, in nlirtii« wiinlen voll t'miiilni , imiiinilllcli CBfjliichOT Xuturalirn- uml Thicrhän<llrni Imltc un<l 
• i- iii. cblnipuHea tb „echt* KulukamtNu" »By pr far ti t. l>i<j<-niu<" iUcmh inn?«'i>lii'h W i m. >gt w6h n liehen 
Anthrn|n,i,|«-n, wcU-Iip ii-li >vlh--i he>i<'lititfen konnte, waren nur itutu irc*<>hiilirlir CMtnjl*ll»tt ">it etwas stark 
i im.'1-viHikrnein, udri^en« ul>rr IxlllHrlicmni Antlitz und mit (troweti Ohren. 

n iiiKTUAxx, noritut 
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Anthropoiden vielen Eintrag thnt. Dagegen hatte Punlina wenigstens im Aeusscrcn 1 viele« 
Ucbcrein stimmende mit dem Rum, Mandjamma, welchen, wie schon bemerkt, unser sehr 
verehrter College Giguoli Trw/loilyk» Sc k we i nfurlhii nennt, und den ich ja seihst als 




Nu. XIH. Km ju h^i-ner MlBBlIatll'l < liiui|an*v. 



constante Varietät ( \ 'ar. Seheein/uiiläh im System erhalten sehen mochte*. Dieser Äfft« 
erstreckt sieh bekanntlich big in die westliehen Nilgegenden und vielleicht noch darüber 
hinaus, nach Osten bis in die mittleren Gala- oder Ormaläuder hinein. Neben ihm kommt 



' HakTMAXS, Archiv f. Anatomie etc. 1872, B, 133. 1»« Puuliua'» Cadaver zu einem Muskel- und 
Xerveii]>ni|>enil bestimmt ist, so tun« leider von der Vcrglcichuni: ihre» Schädel» Abstand genommen werden. 
Vergl. ferner mein Uäm - Portrait in der Zcitschr. f. Ethnologie IB72 Taf. VI. El ist hierbei al>er wohl tu 
bemerken, das» dies Portrait nach einein durch Krankheit unsgemergrlten , alsdann ta-trockneten und sjKilcr 
wiederum aufgeweichten SjieHmen entworfen wurde. Ihe Veröffentlichung des*ell>en lies» »ich damals ül>crhau|>l 
uur durch «lie Neuheit des u-anzen (icgcnslaudfs rechtfertigen. 

1 Vergl. das tilat oben S. 117, Aumcrkutig Xo. 4. 
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an vielen Strecken auch Trof/t<xli/i,>« niger vor. Dies seheint selbst in Centraiafrika «1er 
Fall zu sein. Es ist möglich, dass Chimpanses, welche, wie ich hier und da bemerkt 
habe, Manches vom Charakter der Paulina an sieh tragen, 1 ohne doch die entschiedenen 
Habitus eines oder des anderen von ihnen zu verrathen, aus einer in der Wildnis» statt- 
gehabten Bestardirtnig beider Varietäten hervorgegangen sein können. Derartige Indi- 
viduen sind es wohl vorzugsweise, welche Unbewanderte dazu veranlassen, in ihnen Kulu- 
kamba's u. s. w. zu sehen. 

In Caksku/s Natural History Vol. I findet sich in der von einem höchst geachteten 
englischen Naturforscher, dem Prof. P. MAimx DUXCAX, bearbeiteten Ahtheilung „Apes 
and monkeys" auf S. 39 der Nschiego Mbouv«5 (Troglodytes Tchego Duveni., Tr. calvus 
Dt: CHAJIJ.U (Jeffb. Wymax)( beschrieben. Es wird bemerkt, dass dies Thier 
Nester baue und eine weniger ausgedehnte geographische Verbreitung als die anderen 
Anthropoiden von Westsdrika besitze.* Es werden Di: Chait.i.u's Notizen reprodneirt. 
In der weiter angefügten Beschreibung heisst es: „The dift'crcnce between the outside 
appearance and the intelligencc and temper of thifl Balilheadcd Apc 3 and those of the 
Gorilla are aecompanied by certain internal oiies. A eareful examination of the skull of 
the Tsehiego, as its clever French descril>er, Duvernay ealls it, sbows that it has stnaller 
ridges, a less prominent muzzlc, and a wider and shorter roof of the mouth than the 
Gorilla. The bist of the upper crushing, or back teeth, is the smallest. In the Gorilla 
they are uearly equal in size. The lower-jaw in the Nschiego has threv nearly equal- 
sized molar or back teetb, and the first and the second have five projections or ettsps, 
but the last has only four.' In the Gorilla it has five cusps. These ininute differences 
are probably constant, and therefore niust not bc passed over, although they may scem 
to be of no iiuportance to the ercatures. But the Classification of aniiuals can only 
depend upon the presence or absence of structural peculiaritys; and when such and 
such a strueture exists in one, and not in another, they cannot both be of tlie siuue 
kind. Aecording to the relation of the strueture to the life, and aecording to its being 
constantly foimd, so it is important in deeiding whether the „kind" is a species, or a 
mere variety or raee. The great distinetion between the two aniiuals is that the Nschiego's 
forehead, formed by the frontal l>one, rises up from the great brow ridge, and is visible 



1 Ich rechne hierzu r. B. grossere Prognathie, eingesunkenen Xasenrüeken, breite Xm*, mäßige Ohren- 
ifrösm; (rto — 65 Mm. Länge). 



1 Ein« Arl ßaumne»t hauen nicht allein der Gorilla , sondern auch die chimj.«nseähnlichcii Anthropoiden, 
sogar der Bln. 



1 Biscuofp sagt ül>er UfVERSOV'« Troglodytc* Tihego u. A.: „Her zweite von DrvERXOY angegebene 
l'nteroehied, das* nämlich heim Tscheßo die >< li nuu/.i länger als K-im Chimpansc sei und vorn faxt in einer 
«i-rndcn Linie ende, in welcher die .Schneide- und Eckzähne lägen, finde irh an meinen (HtsCHOFr'») Cliiiu- 
Iwnse-Sehideln nur bei den verschiedenen Geschlechtern. Die Entfernung von dem vonleren Hände de» 
Mtatus auditoriu* rxltrnii» Iii» zum Alveolenrande der mittleren «he reu Sehneidezähne bietet keine nennen*- 

wertheii 1'ntenichiedc sowohl bei männlichen ab auch bei weiblichen, verschiedenen Mi n entnoiumenen 

Schadein dar. Es müssten also alle diese Schädel der Siweics Tcbcgo angehören, was doch sehr zu bezweifeln 
ist. Elten«) Ist der Alveolen™™! der Schnauze deshalb bei dem Männchen gerader, weil die Eckzähne und 
deren Alveolen Miirkcr entwickelt sind" etc. 
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from the front. Tins ix not the case witli the Gorilla, whose forchcad rcccdes greatly, 
Both auimals have the same number uf ribs (thirtoon) hut thosc of the Xsehiego are 
morc man - shaped and are not so broad and close together; and their chests differ 
in brcath, Cor the breast-bonc of the new Ape is narrower, but it is long and thiek. Ulf 
hlade-l>one, so important in the Gorilla, is cqually so to the Nsehicgo, bnt it is longer 
and narrower on the hack, and its spine is very obli(|UC. Possibly this conformatiuti of 
the bone niav have, to do with the constaut elimbing of the Bald-headed Ape, hut 
nevertheless the spines on the neck-boncs, whieh give origin to such cxceedinglv strong 
niuseles in the Gorilla, are inueh sinailer in tl»c Xschiego. The first neek-bone, or atla-, 
has no spine in Ulis Ape, in whieh it is like man, and the axis, or second, has a fbrind 
spine, and is erested at the end, but otherwise is like that in man. Finallv, the rudinu-iit 
of a tail is like that end of the baek-bone found in a Gorilla and in man. These are 
the prineipal matters to be notieed, and the most important distinetions, and show tliat 
the Xschiego eannot be of the same kind or sj>eeies as the Gorilla, but a Troglodvte, 
resembling the Gorilla somewhat in its seeleton, and although smaller than the male, 
still quite, if not more, man-shaped." Der Besehreibung ist eine (interessante) Abbildung 
des sitzenden Thieres „from a sttittcd sj>ecimcn" — wie es in der liegende heisst, bei- 
gelügt, deren im Profil dargestellter Kopf sehr an denjenigen Mafilea 's erinnert. Weiter- 
hin (p. 4vi — 4t>) folgt eine Besehreibung des „Koolo-Kamba" (Troff/odi/tr* Anbryi GratioM 
and Alu-) als einer besonderen Anthropoidenart — „for having a verv frog-like figure, 
ond for being onc of these ereatures whieh are exceedingly interesting to zoologist-. 
l>ccausc they an-, as it were, half annother" etc. Die diesen Worten lK'igegcl>ene Figur 
macht den Eindruck, als habe bei der Darstellung des Kopfi-s die Faee-Abbildung <le> 
TruylodiftfH Aubryi in den Annales du Museum zum Modell gedient. Der übrige, kurz- 
ln-haarte Körper ist derjenige eines muskulösen, untersetzten Chimpanse der gewöhn- 
lichen Art. 

BREHM hat den Anthropojiithceu« Txchcr/o etwa im Sinne DiVKitxm's als besondere 
Art wiederherzustellen versucht. Er erklärte Mafuea für ein hierzu gehöriges weil»- 
liebes Individuum. 1 Pu. Eeoi\ MARTIN, welcher zur Zeit eine an interessanten Beobach- 
tungen sehr reiche „Illustrirte Naturgeschichte der Thierc"* herausgiebt, fuhrt im 1. Heft 
S. 11 Fraxqiet's (und Dt VKRXOY's) Troglodt/tn TscJuyo ebenfalls als eigene Art auf 
Martin* bemerkt darüber: „Nach dem Vorgange von FRANtjrKT und DrvERXoY hat 
Brehm ein im Dresdner Thiergarten mit „Mafuea" benanntes Thier als Tsehego l>ezeiehm'i. 
Obgleich es nun äusserst gewagt ist, nach einem einzigen Individuum eine Speeies zu 
constatiren, hat Brehm hier doch wohl das Richtige getroffen, denn dieser Affe i-t 
weder mit dem Chimpanse noch mit dem Gorilla zusamnicnzüordncn ; von l>ciden trennt 
ihn die auflallende Länge der kräftigen Beine, vom Chimpanse der kleinere Kopf mit 
Stirnleisteil ; ferner seine bedeutendere Grösse und endlich die Farbe des Gesichtes. Vom 

1 Thier] ttttfl Bd. I, 8. 80, Bl, Vergl. ol.cn S. 155, 
4 Wrlasr von F. A. BliOCKHAls in Leipzig. 
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Gorilla unterscheidet er sich namentlich durch die grossen Ohren und durch die Form 
der Hände. Er bildet somit entweder eine Uebcrgangsfortn zwischen Iwiden oder kommt 
hinter heide zu stehen. Das-, er aber durch mehr seitliche Kompression des Brust- 
kastens 1 von allen seinen Verwandten abweichen sollte, scheint nicht ganz erklärlich; 
wenn die« wirklich der Fall wäre, ho würde dieser Affe eine Hinneigung zum Paviau- 
typiiH bekunden." MAirrix fugt dann noch nach Schoeiv's Angaben hinzu, das Mafuca 
bei ihrer Ankunft Sommersprossen -ähnlich, schwarz- punktirte, schmutzig- fleischfarbene 
Backen und dunkle last schwarze Nase und Mittclpartien des Gesichtes liesessen habe. 
BltKll.M habe einige .lahre sj>äter die Haut dunkellederbraun gelarbt und zwischen Augen, 
.Jochbogen und Lippe in tiefes Schwarz Übergehen sehen , welches sich auch auf den 
Brauenbogen zeige. Mautin bemerkt hierüber: „Wir ersehen hieraus, da>s innerhalb 
dieser beiden Beobachtung-Zeiten eine bedeutende Veränderung in der Gesiehtsfiirbung 
stattgefunden hat, wie wir solche z. B. beim Husarenatl'en, dessen fleischfarbenes Gesicht 
schwarz wird, auch kennen. Ausserdem macht Bkkhm noch auf zwei Gruiten zwischen 
Backen und Maul- aufmerksam, welche, wenn auch der Schädel daraufhindeutet, eine 
Hinneigung zum Pavian nicht verkennen lassen" (das. S. 12i. 

Ich selbst habe lange geschwankt, ob ich in Bezug auf den Chimpanse die Artein- 
heit vertheidigeti oder aufgel>cn solle. Ks kann nicht leicht Jemand abgeneigter gegen 
die SjkecieH-Zersplitterung sein ab ich. Ist doch die nicht unbegrenzte, nicht schranken- 
lose, aber weitbegrenzte Variabilität der Arten für mich (auf dem Wege der 
Beobachtung) gewissermassen zum Glaubensartikel geworden. Allein nach eingehenden 
Untersuchungen bin ich doch zu der Uclterz.eugnng gelangt, dass neben dein Gorilla 
zunächst zwei Varietäten des Chimpanse zu unterscheiden seien: Ii Der Chimpanse 
.sie {TnxjMtften niyer Gmß'r.) mit rundlichem Kopf, mit beim Weibchen nur schwach, 
beim Männehen stärker entwickelten Augenhöhlcnbögen» mit mässig-prognather Antlitz- 
bildung I Winkel von 70°), grossen Ohren (73— 1H Mm. Länge) gedrungenem Körperbau 
und einer beim Weibchen 1100— 1200, l>cim Männchen 1250— 1300 Mm. nicht ülter- 
sehreitenden Körperhöhe. Die Farbe des Gesichtes, der Hände und Füssc ist schmutzig- 
Heischroth, .selten schwärzlichhraun oder schwärzlich gescheckt. Die Haarfarbe zeigt alle 
auf S. 153 erwähnten Nuancen. Die dort gegebene Diagnose dient zur Unterscheidung 
der Chimpanse -Varietäten vom Gorilla und Orang-Utan im Allgemeinen.' 2) Der Bant 
oder Mandjarüma {Troglodytez n'ttjtr rar. SchtcrinfttiihU Qigtiofy mit länglichem Kopf, 
wenig ausgebildeten Augen höh lenbfigen, breiter Nase, massig grossen (langen) Ohren, 
prognather Antlitzbildung (Winkel von CO"), schlankem kräftigem Gliederbaii und einer 
schon beim Weibchen 11(H) — 1200 Mm. überschreitenden Körpergrösse. Haut des Ge- 
sichtes der Hände und Füssc in der Jugend schmutzig-fleischfarben, älter dagegen schmutzig- 
röthlichbraun, schwarzbraun oder schwärzlich überflogen. Farbe des Haares schwarz mit 

' Hiervon hübe ich \ve<ler mn lebemlen Thiere, noch um Skelctc <lr» bullen etwa* bemerkt. 
* Die« leiten »ich übrigen« so recht beim «Jorillu. 

3 ChiinikleriMischc Ko|.tabbit<lun« dieses Typus mich bei HaktmaSN im Arvbiv für Aniitomie MC. I87C, 
Taf. VII Khi. 3, ferner ilic. Uiieb Holzschnitte No. VII, VIII, XIII. 
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rüthlich -braunem Schiller. Hierzu gehören auch wohl die im Archiv lür Anatomie 
u. f. w. 1876, Tai*. VII Fig. 2, 4 abgebildeten Köpfe, ferner unser Holzschnitt No. VI. 
W eniger eine Varietät als eine selbstständige Art würde der Troglodyie« Trhfgo Ducrnt. 
(Tr. Koolo-KumfM, Ti: Xschieyo-Mbuice, Tr. Anbryif) bilden, zu welchem Mafuca, sehr 
wahrscheinlich aber auch der von mir im Archiv für Anatomie a. a. O. Fig. 1 abge- 
bildete Anthropoid, ferner jenes Thier mit breiter Nase, niedriger Oberlipi>e und kleineu 
Ohren gehören, von welchem letzteren ich die Gipsmaske in der Zeitschrift für Ethno- 
logie 1870, S. 121 habe abbilden lassen. Ferner ist hierzu wohl das S. 145 erwähnte 
Thier des Museums von Havre zu ziehen. Der Artname Tschego ist deshalb schlecht 
gewählt, weil Nsetjo, Nje'e<|o etc. in den westafrikanischen Dialecten nur einen chim- 
panseartigen Affen im Allgemeinen, im Gegensatz zum NGina oder MTungu, NTungu 
d. h. Gorilla, licdcutet. Da aber neue Nnmengrberei in der modernen Zoologie mit Recht 
unbeliebt ist, so würde man sich vielleicht mit Duveknoy's älterer Bezeichnung begnügen 
können , falls einmal die Selbstständigkeit dieser Art entschieden würde. Von dieser 
fraglichen Art ist nur das Weibchen bekannter, sehr wenig ist es das Männchen. 1 Ein 
eingeborener Name dafür ist dem Verfasser dieses Buches nicht bekannt geworden. 

Livixgstone hat bekanntlich als Bewohner von Manvema's den Soko erwähnt.' 
Dieser Soko bezieht sich auf ein chimpanseartiges Geschöpf mit grossen Ohreu, breiter 
Nase und niedriger Oberlippe. Dies Thier wird folgendermaassen beschrieben: „Iiis light 
yellow face shows of Iiis ugly whiskers and faint apology of a beard; the forehead, 
villanously low, with high ears, is well in the background of the great dog-mouth; the 
teeth are slighty luunati, but the canincs show the beast by their large development. 
The hands, or rather the fingers, are like those of the natives" etc. Welcher Varietät 
odtf Art mm der Soko angehört, ist vorläufig noch nicht entschieden. STANLEY erwähnt 
anthropoider Affen ( welcher Form ist nicht zu erkennen) in Marungu am Tangauyka, 
in Uhombo und in Kubunga am Livingstone-Fhisse. 1 Nach Ehn-Bey (Dr. ScHHITZLEB) 
rindet sich ein Anthropoid in den aegyptisch.cn Aemiatorialproviuzen nördlich bis Massindi, 
ferner in Uddu, Süd-Uganda.'' C. v. d. Decken endlich hörte vom Godja, einem in den 
«lichten Wäldern am Odzi und Djuba hausenden Anthropoiden. 0 Alle diese Thiere bleiben 
hinsichtlich ihrer systematischen Stellung noch gänzlich dunkel. Allein es zeigen doch jene 



1 Kig 2 ein jüngeres, Eig. 4 ein ältere» Exemplar. Beide» sind Weibchen. Die Uni foriuiüt des Colon tea 
bei diesen Köpfen wurde lediglich dureh die Art der chroimililhogniphisehen Ausführung bedingt. 

* Es bleibt übrigens vor der Hand, bis auf weitere Unterxiichnngen noch nn»ieher, ob da» von Dcvebnoy 
a. o. a. O. beschriebene Tchego-Skelct dasjenige ciues gewöhnlichen alten Chiinpansc-Männchcns oder dos einer 
anderen etwa xu Mafuca's Typus gehörenden Art »ei. 

1 The last Journals of David Livincintoxe in Cculral-Africa, Irom 18C5 to hu death by HORACK Wai.LER. 
London 1874 vol. II p. 52-55. Die Abbildung einer Soko. Jagd rührt von der nand de* bekannten Thier- 
rnnler* Zw eck KU her. Da» daselbst auf S. 55 publieirte Bild eines »itxcnden jungen Soko bexieht Meli auf 
eiu ihiuipansenartige!« OwcMfC 

♦ Durch den dunklen Welttheil. Deutsche Ausgabe. Leipzig 1878, II. Th. S. 48, 83, 317. 
s PKTERM.ixx, Mitteilungen 1878, S. 441. 

« IteiH-n in Ostafrika. Leipzig 1871, II. Th., S. 308. 
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Nachrichten, dftSS tüchtiger Reisenden in Afrika noeh grosse Aufklärungen über die Anthro- 
poiden erwarten. 

Als Mafuca noch am Leben war und bewundert wurde, tauehte von mehreren Seiten 
her die Vennuthung auf, das Tliier möge ein Rastard von Gorilla und von Chinipanse sein. 
Roide Formen leben in densellien Widdern nebeneinander und ist die Möglichkeit einer 
fruchtbaren Vermischung beider so sehr nahe verwandter 1 Affen a priori keineswegs 
ausgeschlossen. 8 Der schon S. 4 erwähnte Hr. v. Koppexfels Ix-hauptctc selbst der- 
artige Rastartie vor Augen gehabt zu hal>cn. :; Dass wie Meyer angiebt, zwei von 
Hr. v. Koppexfei.s aus Westafrika an das Dresdener Museum verkaufte und von dem 
Reisenden für .solche Rastarde erklärte Thierc (ein altes und ein junges Männchcni die 
klarausgcsj)rochenen Charaetere der Chimpanses an sich tragen, 4 beweist nichts gegen 
ohige Annahme, denn Koppexfels kann sich in seiner Autopsie getäuscht haben. Dasselbe 
kann von Seiten eingeborncr Jäger geschehen. Trotzdem würde eine solche Rastanlining 
doch möglich sein. Jch selbst denke ja, dass sich die Mafuca -Frage auf dem S. 157 ff. 
angegebenen Wege lösen werde, möchte aber dennoch zu weiteren Untersuchungen, auch 
der Rastardfrage, anregen. Späten- Reisende — es müssen dies natürlich geschulte 
Zoologen, nicht, wie häufig, Dilettanten in der Naturbeschreibung sein — werden in 
dieser Hinsicht und so mancher anderen die Naturgeschichte der Anthropoiden betreti'cnden 
Frage noch ein weites und dankbares Feld für ihre Arl>eiten finden! 

Auch der Orang-Utan scheint Varietäten zu bilden, welche eine gewisse Konstanz 
zeigen. Unterscheiden doch selbst die Mahnen verschiedene Formen des von ihnen im 
Allgemeinen Mains genannten Thieres, Formen, welche sich schwerlich nur auf Geschlechts- 
und AltersdifVerenzcn beziehen lassen, und welche auch früher schon Anlass zu verschiedenen 
Arbeiten gcgel>cn haben." Sollten Zoologen über ein grosses Material an Orang-Resten 
gebieten, so sollten sie diese Frage einer erneuten vorurtheilsfrcicn Sichtung unterwerfen. 
Hat uns doch H. von X.VTlirsn's in seiner vorzüglichen hinterlasseneu Schrift" daran 
gemahnt, wie wenig der Wissenschaft mit dem in der letzten Zeit so beliebt gewesenen 
einfachen Negiren gedient wird. 

' VcigL hierüber Hartmans in StUechr. f. Ethnologie 187G, 8. 127 K 
» V«rg). a. o. ». O. S. 127. 

3 MaKTIS whreil.t hin«i.htlieh Mafuca'»: „Wir hnWn o« entweder mit einem wirklieh neuen Thier.-, 
oder wie die neuesten Mittheilunjreu des eifrigen GtiriUiijuger* von KoPHK.NKKIJ» «igen mit einem Ilu»tnrd von 
Oorilla (Männcheui und <'hini|ianse (Weihchen) xu Ilm« etc. (cf. a. o. a. <). S. 12). 

« SitztinK»hericht der (i«. f. Natur- un.i Heilkunde ru Dresden. XXVII. Sitzung 187C. 

8 Vcrgl. u. A. die interessante Zu«ammen»tellung in KKlcilF.N'DACll's Nuturgesehiehtc der Affen, 8. 184 ff. 

• Vorträge ül>er Viehzucht und IU«-»cnk.iintni»». II. Theil. Berlin 1880. 
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Nachtrag. 

Zu S. 4 Xoeh vor «lern F.u.KKNSTKiN'schcn war ein lebender Gorilla naeh Europa 
gelangt, hatte daselbst aber nur ganz geringe Zeit gelebt. Kurz beschrieben und Hehr 
gut abgebildet in IViKtcdiugs <>f* the Zoologie. Society, 1877. 

In dein kürzlich erschienenen höchst interessanten Werkehen: Keinhou> BichhoI-Z, 
Keinen in West -Afrika, I^ipzig 1SKO, hat der pietätvolle Herausgeber auch den von 
uns in Holzschnitt Xo. II, III dargestellten Gorilla des Hamburger Museums auf 8.222, 22:5 
nach einer von BUCHHOLZ hinterlassenen Farbenskizze abbilden lassen. 

Zu S. .'!2 lu'«' sehr gute Abbildung eines älteren Orang- Männchens mit den eckig 
hervorstehenden Fettpolstern am Kopf findet sich in Ih'MONT d'I hvii.I.K, Voyage des eor- 
vettes l'Astrolabe et la Zclce, Zoologie, pl. I. Hier zeigen sieh die Xägel der grossen 
Zehen erhalten. 



Erklärung der Tafeln. 

Taf, I, Alt«! männlicher und weiblicher Gorilla und junge» männliches Individuum, nach 
Photographien von Deveuia, <>. Falkensteix u. s. w. chrouiolithographirt von G. Mützee. 
Das ältere Thier ist dargestellt, wie es im Begriff steht, mit einem Hunde ausgerissener 
Yamswurzeln ( I )ioseoniea ) einen Feigenbaum (Urostigma?) zu erklettern. Daneben Oelpnlmen 
lElaci* guineettsis). Scidenwollbaum (Kriodendron anfractuosum) , Hammen u. s. w. 

Tat'. Ii, III. Der M'Puiigu des Berliner Aquarium*, nach Photographien von Hai. was u. A. 

Taf. IV. Ohren, (Fig. 1-7) der Gorillas, (Fig. 8—13) des Chimpanse», (Fig. 14, 15) zum 
Typus der Mafuea gehörender Thiere, (Fig. 16, 17) «Weier junger Mädchen. (Fig. 17') Der 
von Dakwix erwähnte Vorsprang (S. 10). 

Taf. V. Hand und Fuss de* Gorilla von der Palmar- und Plantarseite gesehen. 

Taf. VI. (Fig. 1, 2) Hände, |Fig. 3) Fuss alter männlicher Chimpanse« von der Riicken- 
seitc gesehen. 

(Tu f. IV — VI nach Originalauuarcllcn des Verfasser*!. 
Taf. VII- XXI. Gorilla- und Chin.ittnse-Scbädcl (Taf. XX, 1, Taf. XXI, 21. Säiumtliche 
Schädel sind (mit Ausnahme der auf Taf. VII, VIII meist nach Photograph ieu 1 dargestellten) 
von A. W. Meyn mit Hülfe der photographischen Camera nach der Xatur gezeichnet worden. 
Die dem Werke beigegehenen llolwliniüe sind theils direct nach Photographien, theih« mit 
Zuhülfetiahnie von solchen angefertigt worden. 

') l»ie mciileii Originale hier«! verdanke ich der Güte den Herr» H. SCHILLING zu Hain half. 
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